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—— 
Vorwort. 

S— wenn ſchon nicht ohne uͤberwiegenden 
Grund, entſchließe ich mich, dieſe in einer Reihe von 
Jahren gehaltenen Vortraͤge su fammeln : ich fühle immer 
mehr das VBerantwortungsvolle des Lehrens; genüge 
mir zu wenig in dem, was ich geben fannz erfenne 
immer deutlicher, welch?” fchweren Stand das Zeuanif 
der Wahrheit hat, wo man dem Himmelreich in der 
verfchiedenften Weife Gewalt anthutz und den vor 
berrfchenden Anforderungen kann ich aus Ueberzeugung 
immer weniger entſprechen. Je mehr die Frucht am 
Baume reift, ſtirbt das Laubwerk ab, und die Sucht, 
viel Wort und Weſen zu machen, verliert ſich, fe 
mehr der Ernft für die Sache und das Vertrauen 
zur Sache erſtarkt. Das Streben, abzuſterben der 
Weisheit von unten, das Heilige zu geben im der 
Weife des Heiligthbums, und auch im Worte, wenn 
es dem ewig DBleibenden fol angehören, abzuflreifen 
die Herrlichkeit des Fleifches Cl. Petri 1, 23—25) — 
folches Streben unterſtuͤtzt freilich eine Zeit am wer 
nigften, die auch unter den Chriſten Neigung umd 
Kunſt einheimiſch gemacht hat, das, was man nun 
einmal liebt und in der Glaubensſchwaͤche für ein un— 
entbehrliches Hilfsmittel Halt, ſelbſt der Schrift ge 
genüber mit dreiffer Namens-Beränderung zu vechtfer- 
tigen, und einem Volks- Parthei- oder Schul-Haupt 
ehrerbietig mehr zu glauben, als einen Propheten 
und Apoftel. Der Styl, die Darftellungsweife, die 
Einfleidung macht den Mann auf der Kanzel und auf 
dem Katheder, wie am Zifche und unter vier Augen; 
und die wahre Slaubens- und Nedeordnung nad 
2. Kor. 4, 13. dieweil wir den Geiſt des Glaubens 
haben, fo glauben wir auch, und Darum fo reden 
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wir auch — dief fest unſre redſelige Zeit gerne in 
den umgefehrten Schluß um: dieweil wir fo alaubig 
reden und zu reden wiffen, darum fo glauben wir 
auch, und der Geiſt des Glaubens ift bet uns. Kommt 
dann noch dazu, daß man der Schrift meint die ge: 
bührende Ehre erwiefen zu haben, wenn aus ihr als 
aus einem Farbentopf nur die Farbung genommen ift 
für die Gebilde des eigenen Herzens, daß man Phan— 
tafiren mit Sdealen für Heiligen Geiſtesſchwung, über- 
triebene Schildereien für Wahrheitseifer und gewal- 
tige Predigt nimmt; erfcheint — Verzeihung dem für 
die Sache nöthigen Wort — geiſtliche Windbeutelei 
als edle Nitterfchaft, menfchengefällige Schmiegfam- 
feit als Liebes-Demuth, eigenliebige oder partheifüch- 
tige Starrheit als glaͤubige Entfchiedenheit, ſchlaue 
Berechnung als Klugheit u. dal.: da wird Brod und 
Wein der himmlifchen Weisheit zu blähendem Schaum, 






ein eitled Wort-Betriebe, für Jung und Alt immer 


verführerifcher In feinem Schein und Ingnerifcher in fei- 
nem Wefen. Mund und Lippe lernt fo nahe und 
vertraulich mit dem HErrn thun, ob das Herz auch 
ferne von Ihm fel, oder das, womit man ihn ehren 
wi, ein menfchlihes Machwerk; und daran knuͤpft 
ſich in der göttlichen Straf- und Gerichtsordnung, daf 
die Weisheit der Weifen untergeht, und der Verſtand 
der Klugen verblendet wird (Jeſaj. 29, 13. f.); es 
mehrt ſich ein ungehorſam Volk neben verlogenen 
Kindern, die beide nicht hoͤren wollen des HErrn 
Geſetz, ſondern ſagen zu den Sehern: ihr ſollt nicht 
ſehen! und zu den Schauern: ihr ſollt uns nicht 
ſchauen die rechte Lehre; predigt uns aber ſanfte, und 
ſchauet ung Taͤuſcherei; laſſet den Heiligen in Israel 
aufhoͤren bei uns (Jeſ. 30, 8. ff.). Aber um ſo ſtren— 
ger, wenn auch ſchwieriger, ſtellt ſich fuͤr die Weni— 
gen, die nüchtern nach allen Seiten das Evangeliften: 
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Amt redlich wollen ausrichten (2Tim. 4.), die heilige 
Aufgabe, ohne Buhlerei mit dem Zeitgeſchmack ſich 
ſelbſt zu beſchneiden an Herz, Ohr und Mund, und 
den Dienſt am Wort als ein wirkliches, demſelben 
unterwuͤrſtges Dienen zu uͤben in Einfalt des Her— 
zens, nicht als ein Spiel vor Augen, Menſchen zu 
gefallen. Die Heerde der Auserwaͤhlten und der le— 
bendigen Zeugen bleibt immer klein, bis ihr Herr 
ſeine Macht anzieht zur Wiedergeburt dieſer Erde 
(Matth. 19, 28.),; indeß beſteht ihre Staͤrke und 
ihr Sieg nicht in der Zahl und nicht in weltlichen 
Succeſſen, ſondern in dem, mit Chriſtus in Gott 
verborgenen Leben und im Thun des Willen Gottes 
Eol Joh. 2, 14 7 die fo ſtehen, 
haben das Ewige mit feinem unwiderftehlichen Wachs— 
thum für fi, und was fie wider fid) haben, iſt nur 
das Vergängliche mit feiner nicht nur ſchon befchlof: 
ſenen, fondern bereits begonnenen, unvermeidlichen 
Auflöfung. 

Mögen Männer, die fih ein Stimmrecht erwor- 
ben haben in Sachen des Slaubens und der Lehre, 
die Rede für mich befchließen; einmal Luther, welcher 
fast: „Ich Fenne jekt viele Prediger, die da flehen 
und getroft predigen, denn Biele hängen ihrer Lehre 
am; darum predigen fie getroff, Wenn aber die Zu- 
hörer von ihrer Lehre abfielen, fo würden fie felber 
aufhören zu predigen, und von ihrer eigenen Lehre 
abfallen. Das Herz iſt nicht da. Sie nennen Chri— 
ffum wohl mit dem Munde, aber da ift fein Ernfl. 
Aber ein Chriſt fpricht: ich Hoffe auf Gott, man lobe 
oder ſchaͤnde mich, man falle hin oder falle her. Daß 
ic) predige, das thue ich nicht um meinetwillen 5; ich 
bedarf es nicht, daß ich predige. Meinethalben wollte 
ich wohl fehweigen, aber ich thue es dir zu Dienft. 
Hängft du nun an der Predigt, wohl dir; faͤllſt du 
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aber davon ab, fo haft du einen Richter über dir. 
Und wie ih um meinetwillen nicht predige, alfo ſollſt 
du um meinetwillen es nicht annehmen. — Wenn 
man fiehet das Abfallen und Zufallen, und daß Gott 
eine Verfolgung daher ſchickt, dann fieht man erſt das 
Herz. Wenn man dann die Gunſt, Ehre, Zufall und 
Anhang fann fahren lafen, dann ift es gut. Aber 
es ift uns angeboren und ſteckt tief in uns, daß wir 
gern fehen, daß uns die Leute günftig find; wiederum, 
wenn fie abfallen, fo verdreußt es uns. Diefes zeigt 
wahrlih an, daß das Herz unrein ſey. Darum fpricht 
David (Pf. 26, 2.): prüfe mih, Herr, und ver: 
fuche mich, Täutere meine Nieren und mein Herz; als 
follte er fagenz fege mir es nur wohl. Es iſt ein 
gefährlih Ding, wenn ein Prediger, der Gottes 
Wort recht hat, einen großen Anhang und Zufall 
hat, daß man ihn lobet. Iſt einer falfch, def Nieren 
nicht gepangerfeget find, derfelbige lenkt und führt die 
Deichfel mit dem Predigtamt dahin, daß er Kisel 
davon habe, wirft die Augen von dem göttlichen Wort 
hinweg auf fein Wohlgefalen, und fyricht nicht: 
rumpele mic) nur wohl, wie David fpricht. Als folte 
er fagen: laß mich nicht einen Wohlgefallen an mir 
felber noch Luft an meiner Ehre Haben, fondern ſchlechts 
alfo ſagen: deine Ehre meine ich, und des Nächften 
Seligkeit fuhe ih. Sonſt wenn ich diefe beiden 
Stüde nicht fuchen follte, fo laß mich viel lieber 
flille fehweigen und nicht predigen. Denn ich habe 
erfannt, was das rechte Wefen fey: darum fo bitte 
ich, laß mich auch darinnen beftändig bleiben.“ 
Nicht weniger folte fih’8 an jedem Ehriften: 
Gewiſſen wohl beweifen, wenn ein anderer, weniger 
allgemein befannter Zeuge, Valentin Andrea, in der 
Burg der Wahrheit, welche er der Stadt Gottes bei— 
legt, Gottes Wort als ihren unuberwindlichen 
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Thurm, und als ihre einzigen Baſtionen Einfalt 
und Geradheit darſtellt und fortfaͤhrt: „ich habe 
gefehen, wie man bier Alles haarſcharf nach Glauben 
und Gewifen thut, wie einfaltig und richtig man 
durchgängig in der Sprache ift, und wie kurzer Pro— 
ceß bei allen Sefchäften ifl. Daher ift mir die Wahr: 
heit, womit die Welt fich bruͤſtet, immer verächtlicher 
worden, als ich mich ihres Gewirres, Weitlänfigkeit 
und Falſchheit erinnerte. Was braucht man fo viel 
Wefens? die nadte Wahrheit iſt fiher genug. Wer 
ſich auf dieſe verläßt, der ſpuͤrt feinen Feind, wie 
grimmig man auc mit Rohrfläben gegen feiner ehernen 
Mauer anläuft. Da nun die Wahrheit alle Worte 
auf die Waage, an den Strich und in Verhoͤr nimmt, 
und alfo Verwirrung und Widerfpruch herausbringt, 
ja endlich) gar wegwirft: fo hoͤret ein Chriſt nur 
Gottes Stimme, iſſet, verdauet und verwendet fie 


in's Geblüt, erfahrt aud) deſſen Suͤßigkeit und hat 


Stärkung und Nahrung davon. Daher muß er jamz 
mern, daß die Welt nach ihrem verdorbenen Geſchmack 
dergleichen was nicht einmal koſten, gefchweige ertra: 
gen kann, und aus einem falfhen VBorurtheil dasjenige 
verfchmäaher, was die Zunge der Frommen als das 
Schmadhaftefte befinder, und mit ihrem Zeugnif über 
alle irdiſchen Niedlichkeiten erhebt. Warum iſt der 
Gelehrte fo belefen? warum der Bornehme fu flaats- 
mäßig? warum der Weife fo plauderhaft? warum der 
Regent fo commod? warum der Prediger fo felbft- 
flug? warum der Künfktler fo afectivt? und doch iſt 
dieß bei ung das Alltägliche; von folchen Thorheiten 
ift die Welt zufammengefegt und dickvoll. Damit fie 
aber auch weife fcheine, fo will fie Gott ausfrageln: 
warum er die Welt nicht eher erfchaffen ? warum er 
den Menfchen fo gefchaffen, daß er habe fallen koͤn— 
nen? warum er ihm nicht anders als durch's Blut 
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feines Sohnes erlöst? warum er nicht Jedermann 
felig mache? warum 1. ſ. w. Und wer will den un— 
göttlichen Fürwig mit feinem ** Warumſen allen 
erzaͤhlen? Hievor huͤtet ſich ein Ehrif ſorgfaͤltig, fo 
gewiffenhaft er auch auf feine (des Fuͤrwitzes) Grunde 
oder vielmehr Angrunde in der Welt Achtung gibt. 
Kein größeres Unheil iſt auf dem Erdboden als die 
Zunge, das fchlangenmäßige Ungeheuer, welches alle 
Formen und Wendungen annehmen fann. Die menſch— 
liche Zunge Fann Alles, was ihr in Sinn kommt, be 
jahen, verneinen, beweifen, widerlegen, an- und 
abrathen, und das allemal mit fo großem Schein und 
Nachdruck, daß ein Chriſt zur Einwilligung hingeriſ— 
fen wird, wofern er nicht eine eherne Mauer if. 
Der Zunge haben wir al? unfer jämmerlich Spielwerf 


zu danken; denn wie fie einen Jeden anfiftet, fo richtet * 


er feine Sprache und Gebaͤrden ein. Die Hofzunge 
rechtfertiget die Pracht, die Schulzunge ruͤhmt die 
hoben Worte, die Bauernzunge entfihuldiget das Ge 
lärm, die Herrenzunge preifet die Salanterie, Go 
hat die Zunge dag Gebieten über Jedermann, nur 
über den Chriffen nicht; fie fpricht die Zucht des 
Geiſtes aus, fie beftraft den Betrug der Welt, fie 
breitet die Ehre Chriſti aus.“ 

Möchte mit den Schriften und Namen auch der 
Geiſt der alten Zeugen wieder aufwachen, deſſen 
Glaubens» Krone die Wahrheit aus Gott war, und 
deffen Feuer » Liebe das Heil nur fuchte, fand und 
wirkte in ihrem Dienſte. 


Bafel, den 16. Oft. 1841. 


Der Verkaſſer. 


“ 


Wie denkt man göttlich vom Kreuze 
Chrifti? 


Charfreitagd- Predigt. 


Mark. 15, 33 — 37. 
— 
Eine Tovesftunde, ein Sterbebette, m. G., ift ein 
. Aal — die Ewigkeit dringt ald ein Donnerwort der 
Seele in das Mark; der Menfch, wie er leibte und Yebte, 
uns Tiebte und geliebt ward von und, wird hingerichtet; der 
Leib wird abgebrochen, des Menfchen Wohnhaus , ohne das 
wir gar nicht ihn und können denfen, in welchem die Seele 
ihr Heimmefen hatte unter Schmerz und Wonne, in Uebel— 
und Wohlthun, Leiden und Arbeit, in einfamer Verborgen— 
heit und brüderlicher Gemeinfchaft; Ein Odemzug, Ein lebter 
Hauch noch — und der Mund fpricht nicht mehr mit ung, 
an deffen Wort wir eben noch hingen; das Ange ficht und 
mit feinem Seelenblid nicht mehr an; dad Ohr und Herz 
empfängt feinen Laut unfrer Liebe mehr: wir haben — eine 
Leiche. Da deckt Finfterniß die Herzen und das Hans, 
welche dem Berfiorbenen angehörten; wie von Bott verlafen 
fiehen wir da; Schmerz und Rührung, Sorge und Neue, 
Furcht und GSelbftanflage durchfchneiden wie eine fcharfe 
Pflugſchaar das aufgeriffene Herz in tauſenderlei Gedanken. 
Stehen wir nun auch alfo, ©., an der heiligen Ster- 


beftätte unfers theuern Herrn? Ws eine Leiche wohl 
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erbticten wir in diefer Stunde J vor uns, Finſterniß über 
das ganze Sand, in dem Er gewandelt hatte ald in feinem 
Eigenthum, Gottverlaſſenheit über Ihm und ſeiner zerſtreuten 
Heerde; und uns Alle, die Er geliebt hat, nähret und pfle— 
get als ſeine Gemeinde (Eph. 5, 23. ff.), uns Alle gehet 
Er ſo nahe an, wie der Mann ſeine Frau, der Vater ſein 
Kind, der Bruder ſeinen Bruder! Und wie nun, G.? wollen 
wir heute wie Gottverlaſſene trauern um ſeinen Tod, und 
unſere Seelen einſenken in die Finſterniß, die Ihn umſchattet, 
unſere Herzen zerfließen laſſen in Gedanken menſchlichen 
Schmerzes und menſchlicher Rührung? Es möchte dieß wohl 
eine wehmüthig ſüße Beſchäftigung ſeyn für Seelen, die Ihn 
lieb haben, und gar dienlich ſcheinen zur Erweckung mancher 
gefühlloſer, kalter Herzen, die noch unter uns mögen ſeyn — 
und doch, m. Fr, wenn fchon bei jedem Todesfall, der uns 
* betrifft, den Chriſten geſagt iſt: ihr ſollet nicht traurig fen, 
* wie die Andern, die keine Hoffnung haben (1. Theſſ. 4, 
13.); fo haben wir gerade an der Leidens- und Sterbeſtätte 
unferd geliebten HErrn noch befonderd zu beberzigen ein 
daranf besügliches Wort aus feinem eigenen Mund, 
Matth. 16, 23.: Du denfeit nicht, was güttlich, fondern was 
“ menſchlich iſt. 
Damit verwies der HErr dem Petrus gewiſſe Gedanken, die 
er über Chriſti Leiden und Sterben ſich machte — und was 
waren das für Gedanken? Trieb denn Petrus etwa wie 
die Feinde unter dem Kreuze ſeinen Spott damit, daß ein 
Mann, wie Jeſus einer wollte ſeyn, ſo tief ſollte erniedert 
werden, und ohne Alles, was Menſchen rühmen und anſtau— 
nen, ſein Leben ſollte beſchließen? Allerdings hatte indeß 
Chriſti Herrlichkeit die Jünger angeleuchtet voll Gnade und 
Wahrheit, und nun ſollte Er unter Schmähung, Verſpottung, 
Verſpeiung, Geißelung, Kreuzesſchmach ein Ende nehmen; 
das eben nun ſah Petrus nur mit menſchlichen Augen an, 
aber Spott trieb er nicht damit, der Verachtung werth erſchien 
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ihm deshalb nicht der Mann, welcher auch einen folchen 
Kelch Fonnte austrinken, ohne aufzuhören, Gott zu ehren 
und die Menfchen zu Lieben. Wer Kalt bleibt, m. 2, bei 
dem Leiden und Sterben Jeſu von Nazareth, wer nicht ein- 
mal zu dem Ernſte geflimmt wird, den man doch bei jedem 
Sterbelager, bei jeder Hinrichtung auf menfchlichen Gefich- 
tern liest, bei wen es unter dem Kreuze Chrifti ohne alle 
Rührung und Theilnahme abgeht: ein Solcher denkt nicht 
mehr menschlich, fondern roh und unmenſchlich. Petrus 
aber dachte menfchlich von dem fchmerzensvollen Lebensende 
feines geliebten Meifterd: es that ihm meh in der innerften 
Seele, und fein ganzes Herz litt darunter, daß man in 
Jeruſalem fo unverantwortlich den follte um’s Leben brin- 
gen, den der heilige Gott verfiegelt und das ganze Land 
geprieſen hatte; und eben übernommen von folchen menfch- 
lichen Gedanken, wußte er in einen folchen Ausgang des 
herrlichen Lebens Chriſti nicht fich zu finden: „da fey Gott 
vor,“ fprach er vol Eifers zu feinem Meiſter; „fo Etwas 
darf dir nicht widerfahren!“ Darauf der Herr: „laß ab 
von mir mit Deiner verkehrten Sprache — dur denfeft nicht 
göttlich, fondern menfchlich !“ 

Wie nun, m. Fr, iſt's genug und ein angenehmes 
Dpfer vor dem HEren, nur mit Mitleiden und Herzensrüh— 
rung zu denken an feinen Leidensgang, mit Abfchen und 
Entrüftung an die Sündenwege feiner Feinde? Wohl denfen 
wir da, wie gefagt, menfchlich, und wer noch Fein Unmenfch 
ift und nicht verbiendet von Chriftushaß, der muß alfo den- 
fen, Selbſt Pilatus hatte forche menfchliche Gedanken, als 
er, um Mitleiden zu zeigen und zu erweden, den mißhan- 
delten Ehriftus dem Volk unter die Augen flellte: „eher, 
welch’ ein Menfch!“ und wiederum ald er feierlich die Hände 
wufch zum Zeichen, daß er nicht wolle Theil haben an ihrer 
bimmelfchreienden Sünde, Aber durch alle diefe menfchlichen 
Gedanken und Gebährden bat er weder das Volk befehrt, 
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noch den alten Geift und Sinn in ihm felber umgewandelt; 
Pilatus blieb eben Pilatus, blind gegen Jeſu inwendige 
Herrlichkeit, welche nachher feinem Hauptmann unter dem 
Kreuze in's Herz drang und felbft dem Schächer; blind ge- 
gen feine eigene Sünde, die er mit feinem Waſſer von der 
Hand fich konnte wafchen, die ihm als Brandmal haftete 
im Gewiſſen. Diefes hatte ihm follen fagen: dur, der du 
dem Volk zum Herren bift gegeben und nicht zum Knecht, 
der du die Waage des Rechts in der Hand follft halten und 
nicht Die Waage der Kaifers- und Volksgunſt — du bill 
der Mann, welcher den Unſchuldigſten verftoßen hat unter 
Miſſethäter. So redete Pilatus freilich nicht mit fich felber 
— und warum nicht? eben weil er nicht göttlich über Ehri- 
ftus dachte, fondern menfchlich! als Menfch, der an Feine 
göttliche Wahrheit glaubte, meinte er dem Menfchen Jeſus 
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Alles gethan zu haben, da er ihm fein Mitleiden und den 


Juden feine Mißbilligung bezeugt hatte; und fo ging er vom 
göttlichiten Anblick, von dem Himmelsgeheimniß, in das 
Enger gefüfter zu fchauen, ging der eitle Weltmann weg, 
ohne um Einen göttlichen Gedanken reicher zu feyn, viek 
weniger, daß er ein göttliches Leben gefunden hätte, 

Und gleicher Weife, m. Fr, gehen jest noch Viele 
alliährlich ans der Paſſtonszeit heraus mit ihrer alten 
dürftigen Menfchlichfeit oder gar mit ihrer alten eitlen 
Wertlichfeit ohne eine wahrhaft göttliche Mitgabe. Sie 
widmen wohl dem großen Dulder aus Nazareth allerlei Ge— 
danken und Worte menfchlicher Nührung und Verehrung, 
können auch die Art von Menfchen um ihn ber verdammen 
und ihrem Treiben Unrecht geben; aber — prüfe nur ein- 
mal genau das fortdanernde Dichten und Trachten deines 
Herzens und das Wefen deines Lebend — ſolche menfchliche 
Rührungsitunden und Ehrfurchtöbezengungen verlieren fich 
wiederum kraftlos, und Taffen dich im Grumde deines We— 
ſens, wer and wie du biftz du Ternft, was doch vor Allem 
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foltte ſeyn, wicht bußfertig unter dem Kreuze Chriſti deine 
eigene Sünde erfennen und im Herzen bewegen. And 
wie fol ich das, fragft dur, wenn es nicht Heuchelei foll 
ſeyn? babe ich doch nicht ferbft mich verfündigt und ver- 
ſchuldet am Leiden und Sterben des HErrn, Fonnte bei dem— 
felben weder Etwas davon noch dazu thun? Sprich nicht 
zu raſch, m, L., — dein Herr, der geftern und heute und 
in alle Emwigfeit derſelbe ift, fpricht zu dir, der du deſſelben 
fündlichen Fleifches und Geiſtes bit, wie jene Sünder in 
Jeruſalem, Er bezeugt dir: „mir haft du Mühe gemacht 
mit deinen Sünden!“ Trifft dich das nicht als eine gewiſſe 
Wahrheit? bedenke einmal: fchon fo oft, feit du Das täg- 
liche Brod von Ihm genießeft, ja gefpeifer wirft von Ihm 
ſelbſt, als dem Brode des Lebens, wie oft fchon Tief Er 
dich bitten: Taß dich verfühnen mit deinem Bott! kehre wie- 
der, du abtrünniges Kind, zu mir, dem Hirten und Biſchof 
deiner Seele, daß ich dich heile von deinem Ungehorfam , 
und lebe mir, der auch für dich farb! Haft du das fchon 
zu Herzen genommen, m. Br., und nimmſt es recht zu 
Herzen? haft du deinen treuen Herrn und Heiland, der 
dich als Kind fchon zu fich rief und berzete dich mit feiner 
Liebe und fegnete dich mit feiner Gnade und Tieß dich von 
frühe an wiſſen die heilige Schrift, um einen feligen Men- 
fchen Gottes aus dir zu machen, haft du nicht fo vielfach 
fchon in deinem bisherigen Leben Ihn und fein Evangelium 
mißhandelt durch Undanf, Untreue und Ungehorfam ? haft 
du nicht oft fchon feinen heiligen Geift betrübt durch augen- 
lüſternes, fleifchestuftiges, hoffärtiges Weſen, und die Kraft 
feiner trenen Liebe und Gnade in deinem eigenen Herzen 
wieder ertödter durch deinen Leichtfinn und Eigenfinn, deine 
Eigenliebe und Eigennübigfeit ? 

Bedenk' es doch: der HErr in feiner heiligen Lei- 
vensgeftart bittet nicht dich um Erbarmen und bedarf 


es auch nicht von dir; Ihm ſtehen Engellegionen und gött- 
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liche Machtworte zu Gebot, um allem Widerſtreben und Ge— 
waltthun der Menfchen ein ſchnelles Ende zu machen; alfo 
auch wenn Er mißhandelt wird von dem tollen Haufen in 
Jeruſalem und jetzt noch fo manches Unrecht erduldet von 
dem Widerftreben der Sünder, fo fteht der Herr doch da 
ald der Herrliche Gottes; Er will Menfchen nicht verderben, 
darum gibt Er in Alles ſich dahin von ihm felber; Er will 
wicht, dag man fein fich erbarme, fondern in feiner Geduld 
und Leidensgeftalt follen wir fein eigen Erbarmen über uns 
erkennen, wie Er dort fagt: „mweinet nicht über mic), wei- 
net über euch uud eure Kinder! lernet trauern bei meinem 
Anblicke über euer eigenes Elend!“ Nicht Er ift der Hilf— 
loſe und Berfchmachtende, den wir müßten erquicden umd 
zur Ruhe könnten bringen; und, m. L., ruft Er: ihr Müh— 
feligen und Beladenen, kommet zu mir — Ich will euch 
erquicken und Ruhe geben für eure Seele! Und fo war es 
ja auch bei feinem Leiden und Sterben — wer war fo ſtark 
und treu unter allen Menfchen um Ihn ber, eine Erquickung 
Ihm darzureichen? haben nicht Alle, theild durch Undanf 
und Untreue, theild durch Hohn und Marter, mit Wermuth 
Ihn gerränft? Wen der Menfchen forach Er um Erbarmen 
an, um Theilnahme an feinem Leiden? wenn, außer Gott 
felbit, feinem himmlifchen Vater, klagte Er feine Gottver- 
laſſenheit? dagegen wie beugte Er feine Richter und Peiniger 
durch die Kraft feines Seite, befchämte Volk und Jünger 
durch die Macht feiner Liebe, erguickte Freunde und Schä- 
cher durch Lichtftrahlen feiner Gnade, fchritt feſt und ficher, 
demüthig und ſanftmüthig in den Fußftapfen des von Gott 
Ihm vorgezeichneten Weges, bis Alles erfüllt war, und Er 
konnte fagen: es ift vollbracht. 

Kein, G., der Mann, der ald Held und Lamm Gottes 
erduldet und überwunden hat, was unſer Aller Laſt und 
Schmerz ik, der, ohne felbft von einer Sünde Etwas zu 
wiffen, getragen hat, was wir noch täglich verſchulden — 
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der Mann bedarf von Keinem unſeres Gefchlechtd Erbarmen; 


wohl aber du Menfch mit deiner täglichen Schuld und 
mit dem Stachel ded Todes in deinem Gewiſſen und von dem 


Sieg der Hölle überwältigt im deiner Seele, du bift der 


Mann, der Erbarmen nöthig hat von dem gefrenszigten 
Sünderheiland, und dem Er auch aus feinem Leiden ewiges 
Erbarmen anbieter! du tritt hin unter fein Kreuz mit dem 
göttlichen Tranergedanfen: „mein Herr, was du erdulder, 
ift Alles meine Laſt; ich, ich hab’ es verſchuldet, was du 
getragen haſt. Schau ber, bier fleh’ ich Armer, der Zorn 
verdienet hat; gib mir, o mein Erbarmer, den Anblick dei— 
ner Gnad'!“ Eben damit Er fich erbarme der Menfchen 
die, von der Sünde betrogen, nicht wiſſen, was fie thun, 
damit Er Sünder möge felig machen, dazu ift der Sohn 
des Höchflen und der Bruder niedriger Menfchen in jene 
Stunde der Finfterniß und des Gerichts gekommen; glaubeſt 
du das, m. Z., oder glaubſt du es nicht? Kannſt du es 
noch nicht glauben, fo bete und fuche, forfche in der Schrift 
und deinem Gewiſſen; willſt du es nicht glauben, fo wirt 
du gerichtet; eben jene Finfterniß und Gottverlaſſenheit, in 
der Jeſus Chriftus fein Verſöhnungswerk vollbrachte, ift dir 
ein Vorbild und eine Prophezeiung des Sotreögerichted, im 
welchem du mit deinen Werfen zu Grunde gehſt; wird Leib 
und Seele zermalmt an Ihm, dem grünen Holy, was wird 
erft werden mit dir, dem dürren Holz, fo du das Heil dei- 
ned Erbarmers nicht mit ganzem Herzen ergreifft, und deine 
Schuld vor dem gerechten Gott felbft zu vertreten dir ge- 
trauft? Freilich, fo lange die Noth dir nicht an die Seele 
gebt, magft du das Alles leicht abmachen, und ein großer 
Held dich dünken mit deinem felbfigemachten Trofte; aber 
ed iſt noch nicht aller Tage Abend; es begegnet Dir noch 
Einer, der da fprichts fiebe ich will fisen und ſchmelzen und 
fegen das Volk, das fich fo zieret — und betrachte nur ein- 
mal die Todesfämpfe der Gerechten unter den Denfchen, wie 
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da die Wellen über dad Schiff zufammenfchlagen, und nur 
Ein Ruf von Allen gehört wird: HErr hilf ung, wir ver- 
derben! nur Ein Anfer fefthält, der hineingreift in das pro- 
phetifche Wort; fürwahr Er trug unfere Krankheit und lud 
auf fih unfere Schmerzen — in feinen Wunden tft das 
Heil für ums. 

Das, ©., find göttlihe Gedanken, welche in der 
Leidenögefchichte des Herrn fo laut reden und fo eindringlich 
zeugen; und in folchen Gedanken alleine machet ihr Das 
Heil Chriſti euch zu eigen, Mit dem empfindfamen Ausruf: 
„fehrt welch’ ein Menfch !“ mit der rechtöfräftigen Verſiche— 
rung: „ich finde Feine Schuld an Ihm“ hat Pilatus dem 
Herren weder feine eigene Seele gewonnen noch die eines 
Andern; aber „fehet da das Gotteslamm, welches der Welt 
Sünde trägt“ mit dieſem göttlichen Sedanfen führte der 
Tänfer die beiten feiner Jünger Jeſu zu; und „Sch bin 
das Brod des Lebens vom Himmel kommen, Sch gebe mein 
Leben für das Leben der Welt!“ Das war das Wort vol 
Beift und Leben, womit der Herr gleich der Schärfe eines 
zweifchneidigen Schwerted bei feinen Anhängern Seele und 
Geiſt auseinander fchied, die nur menſchlich Sefinnten aus- 
fchied wie Spreu, den vom Vater Gezogenen Worte des 
ewigen Lebens zu fchmeden gab, wie Petrus darauf fagte: 
Herr, du haft Worte des ewigen Lebens; wir können nicht 
mehr von dir weggehen. Das heißt göttlich denfen von dem, 
was Chriſtus für uns ift in feinem Leiden und Sterben, und 
dad, m. Fr, macht ein feined gutes Herz, das »Chrifti 
Kreuz bewahrt und Lebensfrucht Daraus bringt, dreißig-, 
ſechszig- und hundertfältig. 

So gefchah es bei den Apoſteln — göttlich denken und 
fprechen fie überall vom Krenze ihres HErrn, nicht mit 
fchwärmerifchen , empfindfamen Menfchengedanfen ſchmücken 
fie es ans wie mit schnell verwelfenden Blumengewinden. 
Sp. voll ihnen das Herz war von ihrem gefrenzigten Meifter: 
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nirgends in ihren Schriften malen fie feine Leiden und To- 
desfchmerzen und aus mit Gefühlsfchwärmerei und mweiner- 
licher Rührung, mit hohen, empfindſamen Dichter > und 
Rednerworten oder auch nur mit vieler Umftändlichkeit. Ein- 
fach und kurz erzählen fie in den Evangelien, was zur Ge— 
fchichte und Lehre gehört; Fräftig und ernft, zur Belehrung 
und Erbauung, drängen fie in ihren Briefen die göttliche 
Höhe und Tiefe im Leiden des Herrn zuſammen: „der Gott 
gleich war, erniedrigte fich ferbft bis zum Tode, ja zum 
Tod am Kreuze!“ und felbit, wenn fie zu feinen Mördern 
reden, machen fie nicht eine rührende Gefchichte aus dem 
Leiden und Sterben ihres HEren, fondern ohne viele Um— 
fände fchlagen fie in wenigen Worten mit Macht die Ge- 
wiſſen: „den Mann von Bott habt ihr aus vorbedachtem 
Rathe Gottes genommen durch die Hände der Ingerechten 
und ihn angeheftet und erwürget,“ oder „den Fürften der 
Lebens habt ihr getödter!“ Nichts ift von dieſen heiligen 
Gottesmännern darauf angelegt, ein Schluchzen und Weinen 
zu erregen, oder auch nur Mitleiden und andere Gefühle 
der Menfchlichkeit — die follten und konnten von felbft kom— 
men, wenn nur das Nechte und Eine Nothwendige in die 
Herzen einmal gebracht war, der Glaube an die göttlichen 
Berfohnungsgedanfen im Leiden Jeſu Chriſti; und vieler 
Glaube, m. 2, Fommt nicht durch fleifchliche Erregungen 
and NRührungen, durch Menfchengedanfen, die Fleifch find, 
wie die Menfchen felbit, fondern durch die Erwedung des 
Geiftes in der Kraft Gottes. Darum ſetzen die Apofter ihrer 
Predigt vom Sefrenzigten immerdar mit vielem Ernit hinzu; 
„thut Buße und glaubet an die Sündenvergebung im Namen 
Jeſu; das gebent jest Gott allen Menſchen, da die Zeit 
der Unwiſſenheit vorbei ift, auf daß da komme die Zeit der 
Erquickung vom Angeficht des HErrn.“ Ob fie nur das 
Erftemal irgend wohin kommen oder noch fo oft Briefe 
fchreiben an ſchon beftellte Gemeinden: immer treiben fie 
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das Alte, predigen Chriftum den Gekreuzigten nicht als 
rein menfchliche Gefchichte, weiche fie ſelbſt erft müßten fchön 
und ergreifend und nüßlich machen in vernünftigen Worten 
menfchlicher Weisheit, fondern als göttliche Kraft und Weis- 
beit; Er ift uns von Gott gemacht zur Weisheit, Gerech— 
tigkeit , Heiligung und Erlöſung, fagen fie; nicht wir müf- 
fen und das erft aus ihm machen vermöge unfrer eignen 
Klugheit und Weichhersigfeit: „es ift vollbracht ! dag nimm 
. In Acht — du darfit Nichts dazugeben, ald dag du gläubſt, 
und gläubig bfeibft in deinem ganzen Leben!“ Nur gläubig 
annehmen folft du die Yebensreichen Gottesgedanken im 
Evangelium vom Gekreuzigten, nur fie zu Gewiſſen dir zie- 
ben und daran dein Herz hängen und deine Seele darin 
bewahren, dann findet du in dem einfachen Evangelium, 
was aller Menfchenverftand nicht ausfpinnen und alle Men— 
fchenfraft nicht aufrichten kann: feliges Leben, Nicht denen 
die menfchlihe Leidensgeſtalt Jeſu Chrifti mit menfchlichen 
Herzensergießungen und Tugendvermahnungen unter die Au- 
gen gemalt wird, fondern denen inwendig der Gefreuzigte 
abgeftaltert wird in feiner göttlichen Gnade und Wahrheit 
mit Worten, die der Geiſt Gottes aelehrt hat; denen ift 
gefagt : felig find die Augen, die da fehen, was ihr feher, 
und felig find die Ohren, die da hören, was ihr höret. 
So ift es denn gewiß, I. Fr, die Rührungen, mit 
denen wir diefe Fefltage zu Haufe oder in der Kirche uns 
heiligen , die mancherlei menfchlich guten Gedanfen, die bei 
Betrachtung der Leidensgefchichte in ung auffleigen, fie find 
zwar nicht geradezu zu verdammen; aber feliges Leben 
tragen fie uns nicht aus, fondern verlieren fich wieder im 
alten unfeligen Leben. Der heilige Seift, in welchem der 
Herr fih ſelbſt geopfert hat, wird mit feiner Feuertaufe 
nicht in und gebracht durch unfre natürliche Herzenswärme 
und durch die feurige Nede eines menfchlichen Mundes ; 
ſchöne Menfchengedanfen machen unfere Gewiſſen nicht le— 
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bendig und rein, und befchneiden unfere Herzen nicht von 
ihrem eiteln Dichten und Trachten, daß wir mit dem Herrn 
fterben und begraben werden, mit Ihm gerichtet werden am 
Fteifche, und daß wir mit Ihm ebenfo auferſtehen und Te- 
bendig werden am Beift, in dem wir dann gefinnet werden, 
wie Chriſtus gefinnet war, und wandeln lernen, wie Er 
wandelte, verfläret werden in fein Gottesbild von einer 
Klarheit zur andern, Dad Alles, G., worin eben nach der 
Schrift das felige Leben befteht, find für und nur fchöne 
Redensarten, ed wird nicht Leben und Wahrheit daraus, fo 
lange wir nur menfchlich denken und reden vom Kreuze 
Christi, fey es auch noch fo ſchön und weich und tugendfam. 
Fa ſelbſt verdammlich Tonnen fie werden foldhe bloß 
menfhlihe Gedanken vom Leiden des HErrn, wenn 
nämlich unfer Herz und Sinn fo daran hängen bleibt, daß 
wir darüber die Buße dahintenlaffen über unfer VBerderben 
und den Ölauben an die allein gerechtmachende Gnade Got— 
ted und die wachfende Heiligung in derfelben. Da wird 
das Krenz Chrifti zu nichte gemacht an und durch unfer 
eigenes menfchliches Meinen und Dichten und Trachten 
(1. Kor. 1, 17, f.); es ift feine Gottesfraft für und, fon- 
dern wir meinen ihm erft Kraft geben zu müfen mit un- 
fern guten Gedanfen und feinen Reden; wir rechtfertigen 
uns felbft, weil wir dieß und das, was doch nicht von Bott 
verfiegelt ift, uns in den Kopf fesen, und in unfrer Eigen- 
liebe machen wir und aus den Lieblichen Rührungen und 
Empfindungen unferd Herzens einen falfchen Troft und Frie- 
den, und da heißt es: wehe denen, die fich ſelbſt rechtfer- 
tigen! wehe denen, die fich felbft für weite und ſtark halten! 
Die ſo denken, müfen nothwendig es thöricht und Argerlich 
finden, daß in dem Kreuze Chriſti, in feinem Todesopfer 
göttliche Weisheit ſoll liegen und göttliche Kraft, Gottesfraft 
der Verfühnung und Erlöfung gerade für Schwache, für 
Sünder, für Solche, die Nichts find und Nichte aus fich 
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machen können, das vor Gott taugt, vielmehr erit Etwas 
werden müſſen zum Lobe der göttlichen Herrlichkeit durch 
die Gottesweisheit und Gottesfraft in Chriſti Kreuzestode. 
Das, G., ift der feſte Grund Gottes, auf welchen die Schrift 
das GSeligwerden aller Menfchen erbaut; und wer an diefem 
göttlichen Grundftein fich ftößt, mit feinen, wenn auch noch 
fo fcheinbaren, Denfchengedanfen und Penfchenempfindun- 
gen, der zerfchent fich felbit den Kopf und geht verloren. 
Darum, m, tb. Br., wenn es unmiderfprechlich gewiß 
it, daß auch dir gefest ift, einmal zu fterben, danach aber 
das Gericht, und das nicht, wie du ed dir zu denfen be- 
liebft, fondern nach dem vorbedachten Mathe Gottes; wenn 
ed aber auch chen fo gewiß ift, daß Gott dir will geholfen 
und dich felig wiſſen, aber wieder nicht, wie es dein eigen 
Fleiſch und Blut ſich ausmalt, fondern wie es der heilig 
verfiegerte Wilfe Gottes it, durch den Einen Mittler Fefum 
Chrift, der fich feldft gegeben hat für Alle zur Erlbſung — 
darum, m. Br. , täuſche dich ſelbſt nicht, und bedenke 


dein Heil; mit eigenen Einbildungen Fannft du deine Seele 
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wohl einſchläfern, nicht aber fie ſelig machen und löſen 


vom Gerichte Gottes; mit erdichterten Worten kannſt du 


deinen Geift aufblafen, nicht aber die Hände des himmliſchen 


Vaters bewegen, daß Er ihn aufnehme. 

Es iſt fchlimm, wenn Einer auf gut Glück dabinfeht; 
vollends aber auf gut Glück auch dabinfterben, heißt blind 
in die Grube ſtürzen. Willſt du nun der Sünde, ald eines 
unheilbaren Berderbens an dir, nimmer dich fchuldig geben, 
will ihre VBerföhnung und Heilung nicht fuchen in der Got— 
teöfraft des Kreuzes; wohl hin; es zwingt dich Niemand 


dazu; aber nur wiffe: damit haft du das Gericht Gottes 


noch nicht überwunden, bläſeſt die Sünde nicht weg von dir 
wie Staub von deinem Kleid; vielmehr wie eine Dede bleibt 
fie über deiner Seele und laßt dich bei Gott Feinen beflän- 
digen Troft und Herzensfrieden finden, Feine ewige Kraft 
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und Weisheit; du gehft dem Iebendigen Gott aus dem Wege, 
baft Feine Freudigkeit, Ihn aufzufuchen, feine Stärfe, in 
Ihm zu bleiben, Fein Pfand und Siegel, einmal fein feliger 
Hansgenoffe zu werden, Bezweifle und beftreite du immerhin 
die Gottesfraft des Kreuzes Chriſti, fo lange und fo fcharf 
du willſt; verachte und verwirf in deinen Furzfichtigen Men— 
ichengedanken und eiteln Menfchenworten die Predigt von 
der Buße und Verſöhnung, wie ed dir beliebt: deine Zweifel 
und Zänfereien, deine Gedanken und Redensarten regieren 
nicht die Welt, nnd ſetzen Dich nicht auf den Richterſtuhl 
über Lebendige und Todte; der aber, ob er wohl hätte mö— 
gen göttliche Freude haben, um der Menfchen willen farb 
im vollfommenen Gehorſam gegen feinen Vater, der hat fich 
dad Recht erworben, über Todte und Lebendige HErr und 
Richter zu ſeyn, und Ihm muß Feder, mußt auch du Re— 
chenfchaft geben, wie du feine Erlöfung dir zu nutz gemacht 
haſt. Wenn deine Zeit um ift, haben auch deine ferbftifchen 

Gedanken- und Wortumtriebe ein Ende, und du befommft 
es Aug in Aug zu thun mit Ihm, dem du viel zu klein bift 
— der wirft noch Allen, welche mit der Wahrheit Gottes 
marften wollen wie mit Menfchenwaare, ihre Wechfeltifche 
‚wirft Er zu Boden, erniedrigt alle felbitgemachte Höhe, und 
macht den Verſtand der Verſtändigen zu nichte, nicht fie 
den feinigen — es fol dir fchwer werden, fpricht Er, wider 
meinen Stachel zu lecken. 

Sind das nun harte Worte, mit denen ich Jemand will 
übel thun? Gewiß nicht, m. Br., fondern Gutes thun möchte 
ich damit Jedem, der es will annehmen; nicht verwunden, 
ſondern heilen möchte ich damit den Schaden, der den Her— 
zensfrieden, den Haus- und Lebensfrieden fo Mancher un— 
tergräbt. Der ſeligmachenden Chriſtusbotſchaft möchte ich 
überall Eingang verſchaffen, die da bittet: laſſet euch ver— 
fühnen mit Gott! damit es nicht zu dem letzten Spruch müffe 
fommen: Trübſal und Angſt über Alle, die da zänkiſch find 
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und die Liebe zur Wahrheit nicht annehmen und dem Evan— 
gelium Gottes nicht gehorfam find! An dieſer heiligen Stätte, 
m. Fr., ift nicht eigene oder fremde vergängliche Waare feil 
zu bieten; die Perle möchte ich euch Allen geben, G., welche 
bloße Menfchenkünfte nicht Fünnen aufbringen, und die allein 
eined Menfchen Herz reich macht für Zeit und Emigfeit, 
allein die Seele löst von jedem Schaden, den wir Alle in 
und tragen. Warum, fpricht der Herr, zählet ihr doch 
Geld dar, da Fein Brod it, und eure Arbeit, da ihr nicht 
fatt davon werden könnet? warum, ihr fterblichen Menfchen, 
wendet ihr euer Vermögen und eure Kräfte an Dinge, die 
euch nicht nähren können in’s ewige Leben und die tiefe 
Leere eurer Seele nicht ausfüllen? kommet zu mir her, 
und Faufet umfonft, horet mir zu, und effet mein Gut; 
fucher den Herrn, weil Er zu finden iſt; rufet Ihn an, 
weil Er nahe iſt. „Mein Leib für dich gebrochen, mein 
Blut für dich vergoffen zur Vergebung der Sünde und zum 
neuen Bund mit Gott“ — das, G., iſt Heilandswort für 
diefe unſere Menfchennatur, die in einem Leib der Sünde 


fenfzt, und den Willen des Fleiſches vollbringt, umd unter _ ; 


dem uralten Fluchbunde ſteht: du mußt des Todes flerben 
und zur Hölle ſinken. Fa, Menſch, du bift ein Sünder; 
aber Gott ift in Chriſto und verſöhnet die Welt mit Ihm 
felber, und rechnet die Sünde nicht zu, auf daß wir in 
Ihm, durch das Leben in feiner Gnade, würden die Ge— 
vechtigfeit, die vor Bott gilt. Laß diefe Liebe Gottes dir 
doch zu Herzen geben, m. Fr. , und dein Herz immer mehr 
eingehen im dieſe gnadenreiche Gottesliebe — "da wirſt du 
los vom böſen Gewiſſen, und der alte Sündengeiſt in dir 
wird dir ein Abſcheu, daß du in anhaltendem Ernſt fleheſt: 
„ichaff in mir, Bott, ein reines Herz, und gib mir einen 
nenen gewiſſen Geiſt; fende dein Licht und deine Wahrheit, 
daß fie mich Teiten zu deinem Heiligthum!“ und du erfährit 
es immer mehr: Bott ift Liebe, Gott ift mein Erbarmer — 


15 


wie foll ichs Ihm danken! Gnade und Wahrheit wird mäch- 
tig in dir, dem alten Leben abzuiterben und in einem neuen 
geben zu wandeln in der Gemeinfchaft Jeſu Chrifti, deines 
Verſöhners und Erlöfers, der nun nicht mehr bloß am Kreuze 
für dich hängt, fondern inwendig in dir Wohnung hat; und 
je weiter du fortgehft auf dem neuen Weg, je mehr Ternfi 
du Freuden und Kräfte einer zukünftigen Welt fchmeden, 
wovon du vorher Nichts wußteſt, und darfit herrliche Blicke 
thun in die allerheiligite Haushaltung Gottes; der Vorhang, 
der von Gott dich trennte, if zerriffen. 

So laſſet uns denn Alle, ©., zu dem Kreuze Chrifti 
hinaufſehen als zu dem Verſöhnungsden?mal von Sottes- 
Traft, und laſſet uns nicht bloß menfchlich denken von dem, 
was göttlich ausgedacht ift, nicht von einem Menfchenver- 
fand. „Eure Gedanken, fpricht der Herr, find nicht meine 
Gedanken; foviel der Himmel höher iſt ald die Erde, find 
auch meine Sedanfen höher denn eure Gedanken!“ Mit dem 
Weltgeift läßt fih gewiß nicht hineinfommen in das Aller- 
heiligfte Gottes, und die Alles erft mit Fleiſch und Blut be- 

- fprechen, mögen weder erfennen noch ergreifen den himm- 
Yifch-geiftlichen Güterfegen, den Gott auffchlieft im Tode 
feines Sohnes; mit einem unbußfertigen, felbftgerechten 
Herzen läßt fich nicht richten über das, was Gott bereitet 
hat denen, die Fhn lieben, und die Ihm zu lieb Buße thun 
und glauben; was da Weisheit ift bei den Vollkommenen, 
das muß Thorheit feyn bei den Verkehrten, und läßt fich 
nicht lernen im Jahrmarktswandel diefer Welt, in Schul - 
und Sefchäftsftuben fchwacher Menfchen, fondern bei dem 
Geiſt, der die Tiefen der Gottheit erforfcht, und welchen 
der Vater gibt denen, die Ihn demüthig darım bitten, und 
der mit uns redet aus Apoſtelmund. „Sehet welch’ ein 
Menfch !“ das war Alles, mas Pilatus wußte von Chriftus 
zu fagen; der Glaube aber fpricht: „feher da die Herrlichkeit 
des eingebornen Sohnes voll Gnade und Wahrheit, der da 
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heißt Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Emigvater, Friede- 
fürft, der am Kreuz des Fluches ein Paradies auffchloß, 
fterbend den Tod ertödtete, begraben der Holle den Sieg 
entriß, and der Welt hinausgeftoßen eine Gemeinde in ihr 
fich erfammelt, welche die Pforten der Holle und die Lügen— 
mächte der Wert nicht mehr Eönnen aus dem Wege räumen.“ 
Und der Mann, m. th. 3., will deine Seele nicht verderben, 
fondern gibt feine Seele dahin, daß Er aus dir einen ſe— 
ligen Menfchen mache, einen Erben des Lichtes in göttlicher 
Herrlichkeit — mas du aber ohne Ihn bift und ohne Ihn 
ewig bleibft? fragedich das, antworte dir ehrlich und wähle 
das beſte Theil! 

O Gotteslamm, unſchuldig am Kreuzesſtamm geſchlachtet, 

allzeit erfunden geduldig, wiewohl du warſt verachtet: 

all' Sünd haſt du getragen, ſonſt müßten wir verzagen — 

Erbarm dich unſer, o Jeſu! Amen. 


Segenswunfcd. 

Der Gott und Vater unferd Herren Jeſu Chrifti, der 
Vater der Barmherzigkeit und Bott alles Troſtes — Er ver 
kläre feinen Sohn in eurem Geiſte als den Hirten und Bi- 
fchof eurer Seelen, der eure Sünden opferte an feinem Leib, 
auf daß ihr, heil geworden durch feine Wunden, der Stunde 
fterbet und Iebet der Gerechtigfeit. Amen. 


Der Weg Des Lebens. 
Dfterfef. 


Joh. 20, 19 — 23. 


Der Herr iſt erſtanden!“ — fo begrüßten die 
Fünger einander, bei jener erften Ofterfeier in Judäa, und 
wie ein Lichtitrahl durchzudte das Wort ihre tiefbetrübten 
Seelen: den Tod im Herzen, waren fie eben noch unter dem 
Kreuze und vor dem Brabe geftanden; das Leben im Her- 
zen, wandelten fie nun wieder an des Herrn Seite, Alle 

Schätze der Welt hätte man ihnen mögen fchenfen — fie 

 pätten ihr Herz nicht entzüdt, wie das Eine Wort: „unfer 
Herr Tebt wieder !* wie der neue Gruß aus feinem Mund: 
„Friede fei mit Euch!“ Es Fam ein Friede über fie, wie 
ihn die Welt nicht hat, nicht Fennt und nicht gibt bei allen 
ihren Befcheerungen; wovon Ehrgeiz, Wolluft und Reich— 
thum mitten in ihren Genüfen auch nicht einmal einen Vor— 
fchmad haben, 

In diefer eiteln, unfleten Welt, ©., welche den Men- 
fchen umherwirft zwifchen Schlafen und Wachen, Nennen 
und Mattigfeit, Darben und Neberfättigung,, Jugendhitze 
und Alteröfröfteln, Leben und Sterben, Luſt und Leid — 
was gibt es da Herrlicheres, als Menſchen zu ſehen, welche 
tief in die Seele hinein erfreut ſind über Etwas, das 
nicht von der Welt iſt, mit einer Freude, die Nichts mehr 

— 
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von ihnen nimmt, wie es bei Chrifti Fungern war! Man 
fiebt da: ja es ift wahr, der Menfch lebt nicht vom Brod 
allein, von den Außerlichen Nähr- und Gtärkfungsmitteln 
diefer Erde! es gibt eine beffere Luft für ihn ald Fleiſches— 
luſt, einen Schab noch, wenn er auch arm durch die Welt 
geht, Und je Alter wir werden, m. Fr. , deſto mehr er- 
fohren wir’s, daß Alles, was uns die Augen bezanbert und 
die Hoffart Fißelt, ein mehr und mehr verrauchender Durft 
iſt: was wir jeßt noch ſchön heißen, melfer, und dann ift es 
häßlich; was wir jest gut nennen, befommt Flecken, und 
dann ift es böſe; was jest and dauerhaft dünft und voll 
Leben, verdirbt und zergeht, und dann iſt es Moder und 
Staub! O es iſt eine vergangliche, befleckte und verwelfliche 
Erbfchaft, die von dieſer Welt uns zufällt, wie groß fie 
auch ſey, und das Vergnügen, in das fie eine Zeitlang 
verfeßt, deffen wir in den Jahren der Unerfahrenheit oft 
nicht glauben fatt werden zu können — wie ein Rauſch fliegt 
es vorüber, glaub es nur, du Lüſtling, und dir läßt «9 cin 
ſchweres, mattes Haupt zurüd, cin ödes, ausgeſogenes Herz! 

Iſt dieg zu unfrer Beinigung fo georönet von Fhm, - 
zu dem wir Alle beten: unfer Bater!? Soll das unfer trau 
riger Vorzug feyn vor dem Thiergefchlecht , daß wir immer 
weniger Ruhe und Genüge finden in diefer Welt, je mehr 
wir fie Fennen lernen, daß wir, wenn wir zur Erfenntniß 
des Guten und Böfen fommen, feinen Ort mehr haben, wo 
wir im Frieden unfer Haupt können niederlegen? Br. , hat 
unfer Vater im Himmel zu der traurigen Wahl und ver- 
dammt, entweder fein Bild in und nicht zu erfennen, und 
wie das Thier nur dem Triebe des Fleifches zu folgen, oder. 
aber, wenn der Geist in uns fein Gericht übt, einen Wurm 
im Herzen zu tragen, der nicht flirbt, ein immer brennenden 
Fer? Sollte das des HErrn Wille über und feyn? iſt's 
wicht vielmehr alfo: Gott will, daß allen Menſchen ge- 
holfen werde, und daß fie zur Erfenntnif der Wahrheit 
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formen? nicht einer Wahrheit, die das Herz nur fchlägt 
und verwundet, fondern die es heilt und die es felig macht! 
Dein Herz fuchet und fehnt fih nach einem beftan- 
digen Gut, das nicht wurmflichig ift wie alles Mebrige um 
dich her — darum iſt deine Seele fo unruhig in dir! eine 
Ruhe bedarf fie, die nicht fchwinder, wenn es außen auch 
ſtürmet, und das gute Wetter umfchlägt in ſchlimmes; einen 
inneren Frieden, der fich aufrecht erhält, ob es nach außen 
auch Krieg gebe! Darum wenn du Menfchen begegneft, de- 
nen es recht von innen heraus wohl ift, die in Allem fich 
tröften, ermannen zurechtfinden können, Freude fich berei- 
ten, ohne erft mit Geldaufwand fie herbeisufchaffen, nicht 
fich ermüden in unerfülbaren Wünfchen, und fo fchwer fie 
ed Außerlich oft haben, doch glüdlich find — möchtet du 
nicht oft mit ihnen taufchen und von ihnen dich einweihen 
laffen in ihre Kunft, in die unbezahlbare Kunft, von Her- 
zen zufrieden zu ſeyn? Giche, von Jeruſalem treten folche 
Menfchen vor dich — wenn irgend in der Welt Friede und 
Glück wohnt: unter ihnen, in ihnen wohnen fie! Ein Wort, 
ein Wort, das du vielleicht fchon hundert Mal gebört haft, 
ohne den Schas darin zu ahnen, ein Wort, das ohne 
alles weltliche Gefolge einhertritt, und doch Millionen flolze 
Menfchenworte und Menfchenwerfe zu Schanden gemacht 
bat: „unfer HErr Tebt“ — das macht fie fo froh, daß es 
ihnen it, ald wären fie Herren über Himmel und Erde, 
daß fie ihrer Wenige eine ganze Welt herausfordern, und — 
fie behaupten das Feld (2. Cor, 6, 5. fi.), „in Trübfalen, 
in Nöthen, in Schlägen, in Sefängniffen, in Aufruhren, 
in Arbeit, in Wachen, in Faften, durch Ehre und Schande, 
durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte, ald die Sterbenden, 
und fiehe fie leben, als die Gezüchtigten und doch nicht er- 
tödtet, ald die Traurigen, aber allezeit fröhlich; als die 
Armen, aber die doch Diele reich machen; als die Nichts 
inne haben, und Doch Alles haben,“ Nichts Fonnte ihr 
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Loofungswort ihnen nehmen „unfer HErr lebt“, Nichts 
ihren Frieden darin; und der vielgeprüfte Petrus, nachdem 
die Waſſerwogen des Welthaffes fchon fo lange an dieſem 
Felfen geleckt hatten, dennoch als wäre lauter Sonnenfchein 
über feinem ganzen Leben gefchwebt, fo frifch und freudig 
bricht er nach all’ feiner mühevollen Wallfahrt noch in die 
Worte aus: „gelobt fen Gott — durch Ehrifti Auferfichung 
bat feine Barmherzigkeit und wiedergeboren zu einer Teben- 
digen Hoffnung, zu einem umvergänglichen und unbefledten 
und unverwelflichen Erbe, das und behalten wird im Him- 
meil® CH Pete DPI) 

Iſt das nicht ein Friede, der höher ift denn alle 
Bernunft? oder ift eg dir, m. Fr., ſchon gelungen, mit 
deinen eigenen klugen Gedanken und vernünftigen Troftgrün- 
den und weiſen Grundfäsen cin folches Friedenskleid dir 
zufammenzuftücen, das über dein ganzes inneres und äu— 
ßeres Leben fich ausbreite, und chen fo gegen Trotz dich 
verwahrt ald gegen DBerzagtbeit, ebenfo im Unglück dich 
wappnet als im Glück dir Gnade erwirbt bei Gott und 
Menfchen? Verſchließe dir ſelbſt nicht die Pforte zur Er- 
fenntniß der Wahrheit durch Einbildungen, von deren Nich- 
tigfeit jeder Tag dich überführen Fann, wenn du Lehre willft 
annehmen. Unſer Herz mit allen feinen Vernunftgründen 
und Willensfakungen und Gefühle - Schwäarmereien bricht 
sufammen, wenn Bott des Menfchen Seele in’d Gericht 
nimmt; wir find fo arm an den, dad unter Druck und 
Plage den ganzen Menſchen wahrhaft erfrifchen und beru- 
bigen kann: die Gebährde kann ſtolz feyn, und das Herz 
it Schon gebrochen; der Bang kann feit und ficher ſeyn, 
aber innen haben wir Schiffbruch gelitten an unfern koſt— 
barften Gütern, an Vertrauen, Liebe und Wahrheit, an 
ewiger Lebenshoffnung. Daran find wir in ums feldft fo 
arm, daß Keiner dem Andern Treiben kann, und mit dem, 
was den Namen hat, als erfreue und Fräftige es das Herz, 
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it es fo fchlüpfrig, fo wehmüthig beftellt; des HErrn Hauch 
weht darüber, und — «8 ift nicht mehr! 

Wollen wir denn, ©, , jene Berle der Apoſtel, ihren 
tiefen, Welt überwindenden Seelenfrieden nicht eben 
da fuchen, wo fie ihn fanden? Wollen wir immerdar in 
eigenen Wegen und abmüden, deren Ausbeute zulest Die alte 
Salomod-Predigt ift: es iſt Alles eitel!? wollen wir zur 
Stillung unfers Seelendurſtes Töchrigte Brunnen ausgraben, 
ſtatt zu fchöpfen ans dem Quell, aus welchem allein von 
Anfang an bis heute ewiges Leben und ewiger Friede ge- 
fchöpft ward? Soll unfre Ofterfeier den alten Sauerteig 
eitler Sorge und Traurigfeit und eitler Luft nimmer aus 
dem Herzen uns wegſchaffen, daß wir auch frifches Leben 
und heilige Friedenskraft finden im der Botfchaft: „euer 
Herr if erftanden !“ Es ift doch nicht ein todter Götze, dem 
wir hier ein Feſt feiern — unfer Vater ift der Lebendige, 
der Alles trägt mit feinem Wort und barmherzig it über 
Allen, die Ihn anrufen; unfer Erlöfer ift der Lebendige, 
der bei und ift alle Tage bis an der Welt Ende, und das 
Welt-Ende ift doch auch noch nicht da! Aber — das ift die 
ernfte Frage, die ed gilt: geben wir auch jenen alten Jün— 
ger-Weg, deß Ende bei den Apoftein ein fo fröhliches Auf- 
erfiehungsfeft war? 

Was hatte fie von Anfang in die Geſellſchaft des 
Herren hineingezogen? Die Stimme ihres Hergend und 
Gewiſſens, welches Taut für Ihn zeugte, ald der Täufer 
rief: „ſehet Dort Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt?“ 
als Chriftus rief: „folger mir nach — den Himmel folt ihr 
offen feben, Menfchenfifcher will ich aus euch machen !“ 
Und je Tänger fie umgingen mit Ihm, um fo unentbehrficher 
ward Er ihnen: Vater, Lehrer, Bruder, Freund — Alles 
war Er ihnen! mochten Viele, welche in der erften Aufwal— 
Yung auch an Ihn ſich hatten angefchlofen, wieder Ihn 
verlaffen, weil feine Rede ihnen zu hart wars fie nicht 
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alſo; obaleich auch ihrem Sinn manches Wort hart auffiel, 
uoch Mehres in ihren Verftand fich nicht wollte fchicen: 
dennoch: „ed ift ewiges Leben darin, das wir nirgends fonft 
finden“, das blieb ihr beftändiger Sinn und ihr Befenntnif. 
Bon Tag zu Tag nun ward es ihnen gewiffer: Er ift der 
verheißene Netter und König Iſraels, welcher der Welt 
eine neue Geſtalt fol geben! Sie waren ächte Sfraeliten; 
daher Fonnten fie kaum es erwarten, bis Er das Neich würde 
anfrichten, wodurch ihrem Volk die alte Herrlichkeit wieder 
folte aufgeben; feurig Kiebten fie den HErrn, darum ver- 
langten fie ungeduldig, Er möchte eingehen in feine Herr- 
lichkeit und feinen Feinden zu ſehen geben, wer Er ſey. 
Bei jeder Gelegenheit unterhielten fie fich von feinem Sieg 
und feinem Neiche, firitten fchon um die erften Gtellen 
darin, und wer unter ihnen wohl der Größte würde feyn. 
Auch darüber flrafte der HErr fie öfters, und mit Geduld 
nahmen fie es an, ob fie gleich nichts Böſes Fonnten darin 
finden; bei aller Ehrlichkeit war ihr Seift noch zu fchwach, 
in den göttlichen Gedanken fich zu finden: durch Niedrigfeit 
zur Herrlichkeit; durch Leiden und Unterliegen zu Steg und 
Herrſchaft; durch dorngekrönte Knechtögeflalt in die ma- 
jeftätifche Königsgeftalt. Mit der Muttermilch |eingefogen 
hatten fie die gewöhnlichen Weltvorftellungen von einer 
Neichsherrlichfeit, fo daß ohne fchneidenden Schmerz fie 
nicht in ihnen auszurotten waren. 

Und diefe Schmerzen: - Schule Fam bald für fie — 
gerade wo ihr HErr öffentlich über feine Feinde triumphirt 
hatte durch feinen feierlichen Einzug in Jeruſalem, wo ihre 
Hoffnungen auf's Höchſte gefpannt waren, gerade da fiel der 
fchwere Schlag wie ein Blitz vom heitern Himmel, und Feine 
Zeit blieb ihnen, fich zu faffen: denn Schlag folgte auf 
Schlag. Der alle Völker follte überwältigen, nun danieder- 
geworfen von einem Blutrath; mit dem fie auf Ehrenftühlen 
zu richten hofften über die zwölf Stämme Iſraels, der nun 
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von Verhör zu VBerhör gefchleppt, verfpottet, verfpieen, ge— 
geißelt; Fein Menfch, ver für ihn auftrat, und Er ſelbſt, 
als hätt” Er feine frühere Kraft alle verloren; die ganze 
Welt wie verfchworen gegen Fhn, und Gott im Himmel 
fchweigend. Des Abends noch hatten fie gegeffen mit Ihm, 
Worte vol Gotteskraft und himmlifchen Lebens in fich ge- 
fogen; Morgens hängt Er am Fluch-Pfahl, Mittags neigt 
Er fein Haupt, Abends ift Er verfchwunden aus der Zahl 
der Lebendigen, 

Wer mag fagen, G., wie es bei diefem Allem den 
Süngern war in ihren Herzen! Sie felbft hatten fo man- 
nigfach gegen Ihn fich verfündigt, Ihn betrübt, ſtatt in 
den Testen Augenblicken noch erquickt, Ihn verlaffen, ver- 
läugnet, Fein Wort für Ihn gefprochen gegen die Tügenhaf- 
teften Anfchuldigungen. Fhre Hoffnungen, ihre Lebensfreude 
lagen mit Ihm im Grabe; aber lieben mußten fie Ihn noch, 
obgleich fie Alle an Ihm irre worden waren; die alte Treue 
ſchlug in ihren Herzen noch, obgleich fie vor Furcht fich 
nicht Fund gab. Eine Folter mußte daher für fie jede Er- 
innerung an Ihn feyn: ieder Schmerzenszug auf feinem Ge— 
ficht, jeder Hohn des Pöbels mußte ein neuer Pfeil in ihre 
Seele feyn, und ah — fein Mund, der fonft immer Bal- 
fam goß auf ihre Wunden, Lebensgeilt in die Dede ihres 
Herzens, der Mund war nun geichlofen. 

Noch mehr — wie fand es nun um ihren Meſſias— 
Glauben? Wo bfieben nun die alten Gottes-Verheißungen 
über Ihm? wo war fein Reich? wie verhielt fich’s num mit 
feinen großen Worten, die man fo oft von Ihm hörte, daß 
Er der ſey, der Leben und Unfterblichfeit hätte, HErr und 
Richter aller Lebendigen und Todten, dem Niemand die 
Seinen fünnte aus der Hand reißen? Ein Leichnam lag Er 
da, wie feine Mitgefrenzigten, ein Brandmahl auf feinem 
Kamen, Triumph unter feinen Feinden, die längſt Ihn als 
Volksverführer und großfprecherifchen Gottesläſterer bezeich- 
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net hatten, und feiner Fünger Glauben — wie ein zerfnidtes 
Rohr Tag er am Boden, nur noch ein glimmender Docht 
war das vom HEren in ihnen angezündete Licht, 

Wahrlich, jest. galt ed: Arzt, hilf dir ferber! wenn 
je noch zu helfen war; es mußten ganz neue, unerhörte 
Auftritte erfolgen, wenn die alten und neuen Berheißungen 
in Ihm follten Fa und Amen werden! Und fiehe, fie fom- 
men — gerade wo Alles aus ift bei gewöhnlichen Menfchen, 
gerade da wirft. diefer Gefrenzigte am kräftigſten, Tebendig- 
ſten, fiegreichfien. Mit Schrecken hören es feine Mörder, 
mit unfaßlicher Freude feine Fünger: Er lebt wieder, wan- 
delt frei umher; den gefürchteten, den gelichten Todten, 
fein Grab, fein Stein, feine Soldaten Wache vermag ihn 
zu feſſeln; durch verfchloffene Thüren geht Er ein, mit dem 
alten Friedensgruß mitten unter feinen Füngern, feine Worte 
wie Fenerflammen in ihre Seele ftrömend, feine Verheißun— 
gen himmliſch verklärt und geiſtlich erfüllt: an ein Weltreich 
war num nimmer zu denken, zu Schwerdtern nicht mehr zu 
greifen: „nehmet bin den heiligen Geiſt, in dem ich Welt 
und Tod überwunden habe; wie mein Bater mich, fende ich 
euch in alle Welt nun mit Gewalt über ihre Sünden, Zei- 
chen werden euch folgen, und ihr follt angethan werden mit 
Kraft aus der Höhe!“ 

So fprach der Gefrenzigte und Auferſtandene, und jetzt 
verftanden Ihn die Jünger, feinen ganzen Lebensgang, 
auch fein Leiden und Sterben; jeßt nabte der Tag, mo fie 
Ihn Nichts mehr fragten: Er hatte ausgezogen die Fürften 
und Gewaltigen, und triumphirte über fie. Waren die 
Fünger - Seelen wie verfengte Blumen darniedergelegen: fo 
ging nun der HErr mit feinem Segen über ihnen auf, und 
verjüngte fie. Es war ihnen wie einem Sohn, der feinen 
Bater, wie einen Freund, der feinen Freund wieder hat: 
„er war todt, und ſiehe, er ift lebendig; er war verloren 
und ift wiederfunden!“ 
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Und Diele Fünger rufen un: nun zu: „Freuet euch 
in dem HErrn alle Wege! euch auch iſt Er geflorben, euch 
auch ift Er auferftanden!“ Das Wort trugen fie durch Hüt- 
ten und Palläſte, verfiegelten eo mit ihrem Blut, und auf 
dieſem Apoſtelzeugniß ift die große Chriften-Gemeinde erbaut, 
welche gegenwärtig über die weite Welt Hin mit uns ver- 
fommelt it zur Anbetung Jeſu Chrifti, der ald Fürft des 
Lebens unter den Gräbern dieſer Welt herrfcht. 

Aber nun gibt es unter und Chriften noch fo manche 
Herzen, die todt find und bleiben, ſelbſt am Lebensfefte 
ihres Herren, die nicht mit den erften Füngern durch das 
Hort der Auferftehung fich verfegt fühlen in ein neues Werfen 
und beftändige Freunde — und doch, «8 ift unfer Chriftus 
wie der ihrige, iſt unfer Evangelium wie ihres! Aber — 
nun gilt es beftimmte Antwort auf unfre fchon geftellte Frage 
— iſt der alte Fünger-Weg auch unfer Weg zu Chriſtus? 
macht daſſelbe, was fie, auch uns zu Befennern des 
Ehriftentyums? Sm Trieb ihres Herzens und Gewiffens 
hatten fie von Chrifti Stimme fich herausrufen Yaffen aus 
ihrer vorigen Lebensgewohnheit, Tebten in treuer Liebe ganz 
hinein fich in de8 HErrn Wefen, Lehren und Wirken, und 
hießen fich in Glaubens-Gehorſam Leiten von einer Wahrheit 
in die andere. Wie werden aber wir gewöhnlich Chriften ? 
ehe wir noch ferbit wiffen, was gut oder bofe iſt; der Menfch, 
der unter und das Licht der Welt erblickt, wird auch Chrifto 
dargebracht , in feine Kirche aufgenommen, in feiner Lehre 
unterrichtet, mit feinen Gnadenmitteln getröfter. An und 
für fih if die Etwas, G., was wir voraus haben vor den 
erften Füngern, und wofür wir dem Gott, der fo Teutfelig 
und entgegenfommt, dem Herrn, der und ald Kinder fchon 
berzte und fegnete, aufrichtig follten danken — die Apoſtel 
mußten erft Chriftum unter den vielen füdifchen Lehrern fich 
berausfuchen, uns wird Er als der Eine Meifter vorgeführt 
von Kindheit an; ihnen Fam Taufe, Abendmahl, Evangı- 
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lium nicht in das Haus, fie mußten eisen Haus und Hof 
verlaffen, und allerlei Anfechtungen tragen Jahre lang. 
Allein eben weil die Gnade des HErrn wie ein natür- 
liches Erbtheil von Geburt an uns zufällt fchon vor unferm 
Suchen und Ringen darum, eben deßhalb wird fie von Vie— 
fen nicht gefchäßt ald das, was fie if. Das Gute ,-das fie 
nur in fih haben, weil fie von Kindheit die heilige Schrift 
wiffen, ihre Erkenntnife und Tugenden, welche bei ihnen 
nur eine Frucht find der lehrenden, ftrafenden, beffernden 
und erziehenden Gotteskraft des Evangeliums — das fchrei- 
ben fo Viele fich felbft zu als eine Natur-Erbſchaft oder 
als eine Bildungs-Gabe diefer Welt, glauben chen daher 
der Schule Ehrifti und der Erziehung durch fein Evangelium 
nicht zu bedürfen, und denfen nicht daran, wie fie nicht 
einmal die Seiftesgüter hätten, auf welche fie pochen, wenn 
fie dieferben nicht zuvor empfangen hätten unter der erzie- 
benden Gnade eined HErrn, der da gibt einfältiglich und 
rücket's Niemand auf. O Br., die ihre noch alfo ſtehet ge- 
gen das Evangelium — feyd nicht undankbar gegen einen 
Wohlthäter, der nur darum fo oft überfehen wird, weil er fo 
stille und geräuſchlos fegnet, fo zart und fchonend, daß er uns 
das Herz nicht bedrücen will, noch Gewalt anthun mit fei- 
nen Segnungen; betet an feine freundliche Güte und öffnet Geiſt 
und Herz ihr immer demüthiger und hingebender ſtatt mit 
dem fchon Empfangenen den Weg ihr-verlegen zu wollen. 
Was ihr bereitö habt, ift immer nur Weniges gegen den 
unerfchöpflichen Reichthum feiner Gnade und Wahrheit: aber 
ſeyd treu in dem Wenigen als feine Haushälter, nicht als 
wäret ihr eigene Herren darüber, feyd treu im Kleinften, 
und immer mehr wird euch gegeben werden: Glaube wird 
euer Schatz feyn, Liebe eure Krone, Hoffnung euer Stab 
und Scepter; im Geift der Weisheit und der Offenbarung 
werdet ihr erkennen den Reichthum der herrlichen Gottes— 
Erbſchaft, welche Chriſtus darftellt an feinen Heiligen, und 
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die überſchwingliche Bröße feiner Kraft an feinen Gläubigen, 
und werdet geftärket werden mit aller Kraft, würdiglich zu 
wandeln dem HErrn zu allem Gefallen in Geduld und Lang⸗ 
müthigkeit mit Freuden. (Eph. 1, 17. ff. Col. 1, 10 ff.) 
Doch indem unſere Herzen ſich erheben an dieſem Bilde, 
in welches das Chriſtenthum feine Getreuen zu verklären im 
Stande iſt, tritt und wieder die wirfliche Chriftenheit ent- 
gegen, und fiellt uns in Wenigen nur ein Ringen und 
Streben dar nach diefem apoftolifchen Vorbild und eine Achn- 
lichkeit mit demſelben, in den Meiſten Leider ein ganz an— 
dered Bild. So vielfach, m. Fr. , begegnet ung das Chri- 
ttenthum als ein bloß Aufßerliches Wert, dem man ab- 
martet ald einem Sonntags- Gewerbe; man gehört einer 
riftlichen Kirche an, weil man fo auch ald Bürger am 
beiten kann fortfommen; man hat eine Bibel, liest darin 
und hört Bredigten darüber, weil es eine hergebrachte Ge— 
wohnheit ift, deren Einftellung zum Anſtoß gereichte. Könn— 
ten Alle erft wählen, ob fie auch Chriften wollen feyn, müß- 
ten fie Bibel und Predigt mühfelig erft fuchen, würde ſchon 
Das Bekenntniß zu Chriftus noch Schimpf, Haß, Büter- 
verluft und Verfolgung mit fich führen wie zur Apoftel- 
zeit, wäre erſt Diefer ihre herbe Schule zu durchlaufen, ehe 
Einer als Chrift beitätigt würde unter Handauflegung, und 
müßten wir noch, wie die Fünger am erften Ofterfeft, un— 
fere Berfammlungen halten bei verfchloffenen Thüren, aus 
Furcht vor Mördern — wie Viele würden dann fich befin- 
nen, che fie das Bekenntniß ablegten: ich bin ein Chriſt; 
wie ein Eleines HSauflein an jedem Ort würde unter dem 
Kreuzes -Banier Jeſu Chriſti in Reih' und Glied bleiben. 
Wenn nun aber der Weg des Ehriftenthums zehn- 
fach uns erleichtert iſt im Vergleich mit den Apofteln, 
und erleichtert ift durch die Gnade unſers Meiſters, welcher 
auch die innerlich ungläubige Welt durch den Schreden und 
den Segen feined Namens wenigftend fo weit zu bewältigen 
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wußte, daß fie ibm feine Gefalbten nicht antafter, und daß «a 
feine Kirche als ein Baum daficht, deſſen Schug und Frucht 
auch die undanfbare Welt gerne fich gefallen läßt — wenn 
es fo it vor unfern Augen, G., und wir betreten den fchma- 
fen Weg zum ewigen Leben doch nicht mit der Herzlichkeit 
und Gewiffenhaftigfeit, wie die erften Jünger: kann danı 
Chriſtus feine Gnade und zu ſchmecken geben wie jenen? 
kann Er daffelbe uns feyn und werden, was Er ihnen war, 
die, fobald fie nur einen Fingerzeig hatten auf Ihn als das 
Lamm Gottes, ald den Chrift und Herrn, ungenöthigt und 
von innen herausgetrieben Ihm nachgingen mit der Frage: 
„Herr, wo bift du zur Herberge ?" bei Ihm ausharrten un- 
ter allen Befchwerden: „HErr, wohin follten wir gehen von 
dir weg — du haft Worte des ewigen Lebens !“ im ehrlich- 
iten Eifer , zu wachfen und vorwärts zu fommen, Ihm an— 
Yagen mit der Bitte: „HErr, flärfe und den Glauben; lehre 
uns beten; zeige und den Vater !* 

M. Br., erkenne das Eine, was Noth thut, damit 
dein Chriftenthum nicht als Spreu und eitler Schein er- 
funden werde! Ohne jenen innern, Fraftigen Herzens⸗ 
und Gewiſſenstrieb, der dir nicht Ruhe und Raſt Yäßt, 
den HErrn zu ergreifen und immer mehr zu ergreifen, wie 
Er dich ergriffen hat — ohne dieſes wirft du, obgleich ein 
Glied der Ehriftenheit, nicht Vieles fuchen im Chriftenthum, 
noch weniger darin finden; und ein Räthſel bleibt «8 dir, 
wie Apofter und Andere für ihres Lebens höchſtes Gut und 
für ihren Himmel auf Erden es halten können; du fteheit 
an den Feften des Herren da mit dem alten Sauerteig im 
Herzen, haft von Ferne das Zuſehen, wie Andere fih er- 
quicken und färfen am himmliſchen Mahle ihres Meifters, 
und prüfe dich, ob nicht eine Stimme in dir prophezeit, in 
der Ewigkeit werdet du es einmal nicht beffer haben, wenn 
die Erlöfeten des HErrn gen Zion kommen mit Fauchzen 
und ewige Freude wird auf ihrem Haupte ſeyn. (Gef. 51, 11.) 
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Gemeinſchaft des HErn?“ — freite nicht Lange vergeblich, 
om. Ser: fange fchon hat du ihn im dir, das Folgen nur 
& bat gefehlt, jedem Menſchen ift er eingepflangt, denn auf 
 Chrifium find wir erſchaffen, wie durch JIhu; derfelbe Gott, 
deſſen Gnade in der Fülle der Zeiten erfchienen ift in Chrifto, 
E; den Trieb Derfelben von Anfang an hineingelegt in die 
enfchen - Natur; er Liegt in deiner Seele auch, fo wahr 
we ein Hauch aus Gott ift und nicht ans der Luft, fo wahr 
Chriſtus das wahrhaftige Licht ift, welches erleuchtet alle 
Wenſchen, die in dieſe Welt kommen. Ind haſt du noch 
nie dieſen Seelentrieb in dir vernommen? Denke zurück an 
deine Kindheit — gab es da keine Stunden, wo dein Herz 
dir für den Heiland der Welt entbrannte bei Schrift- Aus- 
legungen, bei Betrachtung der großen Thaten Gottes in ſei⸗ 
nem Sohne und deſſen Apoſteln? klopfte nie jene Erbarmers— 
Stimme bei dir an: „du haſt mir Mühe gemacht mit deinen 
Sünden; gib mir, mein Sohn, meine Tochter, dein Herz!?“ 
und dieß dein eigen Herz ſprach es nicht dir zu: „gehe bin 
und folge?“ Als du das gute Bekenntniß ablegteſt bei deiner 
Confirmation, in den feierlichen Stunden des heiligen Abend— 
mahls oder ſonſtiger Andacht, in Tagen beſonderer Heimſu— 
chungen — war es dir noch nie, als ob ein Zug von oben 
deinen Geift hinziche zum Sohne, und flehte diefer dein, 
eigener Geift niemals dich an: „ergreife Gottes Erbarmen! 
halte feſt diefe frommen NRegungen, und hilf zum Leben 
ihnen — fie find dein Segen !“ 
Gewiß, fo vernachläffigt ift Fein Menfch unter ung von 
Bott, daß ihm nicht je und je befondere Anfaſſungen wür— 
den, wo es ihn hintreibt zu Chriftus, wo feine Seele ruft 
und verlangt nach jener Herrlichkeit des Lebens, die aus 
dem Evangelium, wenn auch nur wie Blitzesleuchten, ihr 
entgegenſcheint. Und möchte Einer weiter rechten und fagen: 
warum aber verfolgt mich dieſer Trieb nicht ohne Unterlaß 
3 
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und liegt mir fo mächtig an, bis ich ganz hineing in die 
heilige Lebensgemeinfchaft Jeſu Chriſti — ſiehe san 
kannſt du dir ſelbſt antworten: du ſollſt nicht gezwungen 
werden, fondern willig und frei folft du Ihn fuchen und 
ergreifen, nach dem deine Seele ruft; iſt das einmal dein 
ernfllicher Wille, dann fordert Er das Wollen auch zu 
Vollbringen, und zieht dich fich nach immer höher hinau 
immer tiefer hinein in die Wahrheit; aber wider deinen 
Willen, auf trage Wünfche hin nimmermehr. Frage alfo 
lieber ; warum du dieſen göttlichen Chriftus- Trieb in dir 
nicht nähreft und pflegeft ald das Heiligthum und Gottes— 
Bild in deiner Seele? warum dar ihn nicht höher achtert 
als die fonftigen Triebe in deiner Natur, welche doch fterben 
mit deinem Leibe, und warum du ihn nicht farfit und fräf- 
tigft durch Worte, die aus Gottes Mund geben, ftatt unter 
dem eiteln, leeren Wortgetöne, mit welchem diefe Welt dich 
bin- und berwiegt, ihn abzuſchwächen und zu fchweigen? 
An Aufforderungen fehlte es dir gewiß nicht, einmal zu der 
Einficht zu gelangen: „genug fchon bin ich irrgegangen, 
ſuchte Ruh’ am falfchen Ort! Geiſtes-Quälen, Herzens-Qud- 
Ien, Brunnen fand ich ohne Trank! ohne Dank martern fich 
der Menſchen Seelen, martern oft fich ewiglich !“ 

Ra, m. Fr. , laßt und ehrlich, laßt uns aufrichtig ſeyn 
vor dem Herrn unferm Bott, der nicht will, daß Einer 
von und verloren gehe, fondern daß wir Alle das Leben 
finden in dem Einzigen, den Er als das Leben verfiegelt 
hat. Wie die Fünger bei Ihm ihren ewigen Lebenstrich 
flillten durch beftandigen Glaubens-Umgang mit Ihm, 
nicht nur durch jeweilige Befuche wie das Volk, oder durch 
rechtbaberifches Fragen wie die Schriftgelehrten: fo wollen 
auch wir nicht dafürhalten, die Schrift fey dazu da, um 
rechthaberifche Fragen am fie zu stellen, und über fie zu 
flügeln; oder es ſey genug Zeit und Kraft ihrem Umgang 
gewidmet, wenn nur Die Gottesdienfte eingehalten und Bre- 
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hört werden. Möchteſt du auch dein Leibesleben 
mit ſolchen abgemeſſenen Speiſungen, und das 
Brod dafür hingeben? Alſo mag auch dein Geiſtes— 
ben nicht gedeihen, du brecheſt ihm denn täglich jenes 
Simmelbrod, welches der HErr in feinem Evangelium dar- 
reicht zur reichlichen Speifung für Alle, die da hungert 
nach feiner Gerechtigkeit. Das thue und betreibe ernfter 
und eifriger ald irgend cin anderes Gefchäft, denn daran 
hängt der Lohn des Himmelreichd; dann wird dein Geift er- 
ſtarken, der HErr wird dich befuchen, feine Herrlichkeit 
aufgehen in deinem Herzen. Zwar im Augenblick, wie durch 
einen Zauber, wandelt das Evangelium nicht dich um in 
einen vollfommenen Chriften; bat es ja auch Yange Zeit und 
viele Hebung gebraucht, bis dein äußerer Menfch berange- 
wachfen ift zu feiner jetzigen Mannes⸗Geſtalt, und fo hat auch 
dein innerer Menfch, dein geiftliches Leben die vorbeitimm- 
ten Altersftufen zu durchlaufen: erft Neugeburt, wodurch 
das neue Wefen des Chriftenthbums in dir zu leben anfängt, 
jtatt des vorigen alten Weſens; dann wirft du ein Kind am 
Geifte, wo der alte Troß und Wiſſensdünkel Blak macht dem 
demüthigen, Findlich gläubigen Horchen, und Lernen in der 
Schule des Evangeliums; dann ein Füngling am Beift, der 
fih auffhwingt wie ein junger Adler immer höher in’s 
Licht der Wahrheit und in die himmliſche Klarheit; endlich 
ein Mann. am. Geift, wo du nicht mehr dich wägen und 
wiegen Fäffeft von allerlei Wind der Lehre, nicht mehr dich 
umtreiben läſſeſt von unnützem Menfchen-Sefchwäs und 
Welt⸗Täuſcherei (1. Kor. 14, 20. Eph. 4, 13, f.), fondern 
die köſtliche Gnade beſitzeſt du, daß dein Herz feſt iſt, und 
ſeiner Welt überwindenden Stärke in Chriſto freudig gewiß. 
(Ebr. 13,9. 1. Joh. 2, 13. f.) So wuchſen die Apoſtel 
heran zu Säulen des Chriſtenthums, und durch ſie jene er— 
ſten Bekenner des Evangeliums zu Helden, welche alle Welt- 
fräfte überwanden, während fie als Kinder fich beugten vor 
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dem herrlichen Gott, und als demüthige Schüler beharrten 
in der Zucht des heiligen Geiftes und in der Wi genug”, 
der heiligen Schrift. Ein fortgefetes Lernen, Nine nd 
Ueben war ihr Chriftenlauf, aber auch eine immer wachfende FE 
Weisheit, Gerechtigkeit und Gütigkeit; und ob es auch on 
Schwäche, Straucheln und Fallen nicht abging: wie willig 
unterwarfen fie fich darüber der Strafe des Geiſtes, betreten 
nur um fo ernfllicher : „HErr hilf uns!“ erfannten nur um 
fo tiefer: „ohne Ihn können wir Nichts thun!“ und übten 
fich nur um fo eifriger in der Webung der Bottfeligkeit. 
Sehet, ©., dieß iſt der Weg, der zur Auferſtehung 
und in’s Leben führt, wo man hingelangt zu jener apo— 
ftolifchen Ofter-Freude, da Jeſus Ehriftus in dein Herz ein— 
tritt: „Friede fey mit dir!“ und dein Herz froh wird, daß 
es den HErrn felbft nun fieht, nicht nur von Ihm hört und 
an Ihn denft. Dahin treibt dich deine Seele und die be- 
ſtändige Unruhe in ihr, und in die Ewigkeit nimmft du einen 
nagenden Wurm mit, wenn du ihr zum Frieden nicht hilft 
in Ihm, der dir zuruft: „komm zu mir mit deiner Mühe 
und Laftz ich will dich erquicken und dir Ruhe geben für 
deine Seele.“ Der fo fpricht und fein Wort erfüllt hat an 
genen Erftlingen feiner Gemeinde, ift geftern und heute und 
derfelbige in Ewigkeit! Darum laſſet uns rechtfchaften ſeyn, 
m. Br., in der Liche zu Ihm, und wachen in allen 
Stüden an dem (Eph. A, 15. 13. 3, 15. 20. fi.), der 
das Haupt iſt, daß wir Alle hinankommen zu einerlei Glau— 
ben und Erkenntniß des Sohnes Gottes, und ein vollfom- 
mener Mann werden, ähnlich dem vollfommenen Alter Ehrifti. 
Ihm aber, welcher der rechte Vater ift über Alle}, was da 
Kinder heißer im Himmel und auf Erden, der überfchwing- 
lich thun kann über Alles, was wir bitten und verſtehen — 
Ihm ſey Ehre in der Gemeinde, die da in Jeſu Chrifte ift, 
zu aller Zeit von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 
ae 
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Der Lebens- Hirte. 


Predist am Sonntag Duafimodogen. 


Joh. 10, 11— 18, 


Ein ſchweres Gebot hatte Jeſus Chriſtus von ſeinem 
Vater empfangen: Er ſollte ſein Leben laſſen wie Sünder, 
und konnte doch wie Keiner ſonſt zu ſich ſelber ſagen: „du 
verdienſt zu leben — du mußt nicht ſterben, wenn du nicht 
willſt.“ Nicht wie uns war der Tod Ihm angeboren; nicht 
etwas Natürliches, wie für ſterbliche Sünder, ſondern das 
Unnatürlichſte, das es geben kann, war das Sterben für 
Ihn, der durch und durch heilig war, und das Leben in 
ſich trug als freie Habe und Macht. Und doch entäußert 
Er ſich ſeiner Lebensmacht im Fleiſch, ſtirbt, ſo ſchwer das 
für Ihn war, den Tod der Sünder, nur weil es ſeines 
Vaters Gebot war, daß Er durch die heilige Kraft ſeines 
Lebens die Todesmacht ſollte brechen, und der zerfallenen 
Welt wieder das Leben geben. | 

Wie ein leichtes Gebot haben dagegen wir empfangen, 
®.! wir follen nur fuchen und nehmen von Chrifius, und 
was? Leben und volle Genüge für und, Und doch, fo wenig 
dieß befondere Schwierigkeiten hat, nicht einmal fo viele, 
ald für Manche der Erwerb ihres täglichen Brods, obaleich 
unfere ganze Natur nach Leben und Genüge dürſtet mitten 
in Hülle und Fülle — dennoch müfen erft Fahre darüber 
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hingehen, bis wir nur fragen nach dem Leben in Chriftus! 
nirgends bringt das Menfchenherz mehr „Aber“ , mehr 
„Wenn“ und „Wenn nicht“ vor, ald gegen das Wort des 
Lebens! alle anderen Worte nehmen die Menfchen leichtgläu— 
biger an ald die. der heiligen Schrift! Fein Buch wird fo 
verdächtig in die Hand genommen und von allen Seiten be⸗ 
argwohnt, ald das heilige Buch der Bücher! zehn Mal wird 
einem Menfchenmund , der und zehn Mal fchon irre geführt 
und betrogen bat, immer wieder geglaubt, und zchn Mal 
bewiefen, daß er troß feiner Fehler und Irrthümer noch 
Glauben verdiene, bis daffelbe einmal gefchieht bei Chriſtus, 
in deß Mund fein Irrthum und Betrug ift entdeckt worden 
weder von Freund noch Feind! O wir verfehrten Gefchöpfe ! 

Wer nun aber Ohren hat zu hören, und ein Herz, an 
göttliche Gnade und Wahrheit zu glauben, der höre umd 
beherzige es: der HErr vom Himmel ift gefommen in 
der Macht feines Lebens, nicht dag er Krieg führe mit uns 
armen, fterblichen Sündern, fondern daß Er das Leben uns 
gebe und volle Genüge. Er Fam, wartete nicht, bis wir 
kämen and unfern Ferwegen heraus und Ihn fänden droben, 
wo Er ift, ehe der Welt Grund gelegt ward; Er Fam und 
ging mitten hindurch durch unfer Todeswefen ald Fürft des 
Lebens, ald Weberwinder des Todes und der Hölle, ift aber 
nicht hinweggegangen, daß nun Feder von und müßte zu- 
fehen, wie er Ihm möge nachkommen — nein, Er kommt 
noch durch fein Wort und feinen Beift, ruft heute noch zum 
ewigen Frieden, und die fich berufen laffen durch Ihn, die 
zieht Er in der Kraft feines Geiſtes ans dem Tode heraus 
in’d Leben, bringt das Himmelreich den geiftig Armen, Tro- 
tung den Leidtragenden, Gottes Lohn den VBerfolgten, Sät— 
tigung den Hungernden, Gnade den Verdammten. 

Fragt du, „Eommt Er zu mir auch? ruft Er auch 
mich ?“ — wie magft du zweifeln! Sein Werk ift, Allen zu 
beifen, die fich helfen Taffen wollen, Sagt Er nicht zu dem 
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erwählten Iſrael: „ed find außer euch noch Andere, die 
muß ich auch herführen! auch fie follen meine Stimme hö— 
ren, daß Eine Heerde werde und Ein Hirte.“ Und haben 
wir nicht eben jest feine Stimme gehört? werden wir nicht 
von Kindheit an herzugeführt zum Hirten und Bifchof unfrer 
Seelen? fammelt Er und nicht fonntäglich aus den Irren 
diefer Welt und will uns täglich fammeln um feines Wortes 
Licht; und die fein Wort im fich nehmen und bewahren mit 
redlicher Seele, zeigt ſich's nicht iekt noch an Solchen, daf 
Er ihnen gibt von feinem Geiſt der Kraft, der Liebe und 
der Zucht? Fehlt's alfo an Ihm oder fehlt es an mir, 
wenn ich in der Irre bleibe und nicht zum vollgenügenden 
Leben fomme? wird auf Ihn einmal die Schuld fallen, daß 
Denfchenfeelen verloren gehen? 

Und wie fehr macht Er fich’s zur Aufgabe, zu fich zu 
ziehen Alle, die mit Liebe noch fich wollen ziehen Laffen ! 
In vielfachen Bildern und Gleichniffen verfucht Er es, un- 
fern Herzen fich thener und werth zu machen, auch Unmün— 
digen es zu fühlen zu geben, wie wohl Er cd meine, wie 
beforgt Er fey für unfere Wohlfahrt. Himmel und Erde, 
darf man fagen, durchfucht Er nach Sleichniffen für fich 
und fein Himmelreich, und genau genommen it Er mit 
Nichts zu vergleichen — denn Er ift über Alles, was genannt 
mag werden! Aber Er fucht nicht feine Ehre, fondern ſteigt 
berab zu und, damit Er zu fich und hinaufziehe. So ift 
Ihm denn Fein Bild zu gering, das einfach einem einfachen 
Herzen es darlegt, was Er uns ſey und gebe; auch das 
Bild eines Hirten verfchmäht Er nicht, wenn es nur dazu 
dient, feine Liebe zu predigen jedem Menſchenkind, Seelen 
zu gewinnen, deren Sinn nicht verdreht und verfünitelt it. 

Der Eingeborne des Tebendigen Gottes, der Urfprung 
aller Ereatur, ſchämt Er fich nicht, ein Hirte zu heißen — 
aber unter uns, Die wir Aſche und Staub find, gibt es 
Leute, die es verdrießt, fih und ihre Brüder verglichen zu 
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fehen mit einer Heerde, die Bott der Herr felbit weide: 
mit Löwen, Bären und Adlern, mit Raubthieren ließen fie 
lieber fich vergleichen in ihrem Stolze als mit Lämmern, 
welche die Stimme ihres himmlischen Hirten hören; denn 
um des Menfchen Herz ift es ein troßig Ding, fo Tange es 
nämlich wähnt, feinen Tros hinausführen zu können. Mit 
vollem Mund auf Menfchenfraft und Menfchenkunft Lob- und 
Preis-Neden zu halten, den Himmel mit feinen Lichtern, 
die Erde mit ihren Kräften und Schäßen ald eine Fabrif 
anzufehen, die nur für unfre Nechnung arbeite, große Na- 
men fich zu geben und Titel zu führen — davon träumt das 
Menſchenherz, und darum wetteifern die Zungen. 

Jeſus Chriftus dagegen, welch’ größere, glänzendere 
Kamen ald den eines Hirten hätte Er fich mögen geben, 
und Er hätte doch nicht zu viel gefagt. Kurzweg hätte Er 
können fprechen: „euer Aller fonveräner Herr und Eigen- 
thümer bin ich, und Kraft göttlichen Nechts gebührt mir 
die höchste Mafeftät unter euch; ihr müßt Alles thun, was 
Sch euch befehle, müßt mir Alles geben, was ich fordere, 
denn — mein feyd ihr mit Allem, was ihr habt,“ Er hätte 
fagen Finnen: „um feine Ereatur, weder im Himmel noch 
anf Erden, habe ich mich zu kümmern, kann ganz mir felbit 
leben! Gelüſtet es Einen, wider meinen Stachel zu Teden: 
meines allmächtigen Armes Schwere foll er behende zu füh- 
ten befommen und erfahren, ob er mir zu dienen hat oder 
ich ihm.“ Aber nicht alfo fpricht der HErr, vielmehr: „ich 
bin nicht gekommen, daß ich mir dienen laſſe, fondern dag 
ich Andern diene, und gebe mein Leben zur Erlöſung; nicht 
enfchenfeelen zu verderben , fondern zu retten, das Ver— 
irrte zu fuchen umd felig zu machen, was verloren iſt, iſt 
jegt mein Wille und Werk.“ So redet Er, und fein Menfch 
fonnte das erwarten, vielmeniger fordern; denn auch wenn 
er unfer Elend anfah , konnte Er fagen zu und: „was foll 
ich mich plagen mit euch, die ihr nimmer das Rechte wollt, 
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euer jämmerliches Scheinieben Tieber habt als das wahre 
Leben in Gott! bin ich Doch das Licht, das Allen, die in 
diefe Welt Fommen, zum voraus feine Leuchte mitgibt: 
warum ftellt ihr diefelbe unter den Scheffel ? warum gebraucht 
ihr euern Verſtand und Gewiſſen nicht, eure hochgerühmten 
Beifteöfräfte, daß ihr das Leben damit finder? feyd ihr 
nicht aus meines Vaters Hand hervorgegangen ald geborene 
Herren der Welt, warum wollt ihr Tieber ihre dienftwilligen 
Knechte feyn? haben wir nicht Lehrer und Propheten euch 
eriwect, warum folgt ihr ihrem Wort nicht und fchaffer. eure 
Seligfeit? Wollt ihr mit aller Gewalt auf Fleifch ſäen und 
Berderben ernten — was fchader das mir? bin ich doch 
ohne euch felig in Mitte anbetender Heerfchaaren, Fann 
warten, bis ihre zu mir kommt, und wer nicht will fommen, 
auch dem Trogigften beug’ ich die Kniee; denn in meiner 
Hand find eure Seelen und Leiber — ich bin der König 
der Könige, der Fürſt aller Welten und Ereaturen !“ 

So dürfte Er mit und reden der Herr, und Keinem 
von und fände eine Klage zu, ald gefchähe und Unrecht — 
aber wie anders redet Er und an das Herz: „ich bin kom— 
men zu euch Menfchen, daß ihr Leben mögt haben und volle 
Genüge; ich bin ein guter Hirte, und laſſe mein Leben für 
meine Schafe: Niemand nimmt es mir, aber ich laſſe es 
von mir felber !“ 

Der alfo die Sterne über und, Millionen Welten mit 
Kamen ruft und herausführt, der will und weiden wie ein 
Hirte feine Heerde. Der fpricht und es geſchieht, gebietet, 
und es ſteht da, winfer, und Legionen Engel fiehen Ihm 
zu Dienſt: der duldet das Widerfprechen, das hochmüthig- 
thörichte und undanfbare Widerfprechen der Sünder, bittet 
um Einlaß in dein Herz, will die Verirrten wiederbringen, 
die Verwundeten verbinden, die Schwachen warten; in dem 
und durch den Gott Alles geſchaffen hat, was im Himmel 


und auf Erden iſt, dem du und ich und wir Alle unſer 
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Leben ſchuldig find, der laßt fein Leben für und, auf daß 
Er die abgefallene und zerfallene Erde wieder verfühne mit 
dem Himmel, und der Welt das Leben gebe! Brennt dir 
nicht das Herz darob? erfennft du nicht die Leutfeligfeit 
Gottes deines Heilandes? fpricht es deine Seele nicht aus 
jenes Wort vol füßer Ruh: „HErr, mein Hirt, Quell aller 
Freuden — du bift mein, ich bin dein, Niemand fol uns 
fcheiden !“ 

Hirten, die eigennüßig über und zu berrfchen bereit 
find, damit fie die Wolle befommen, die Geſetze und auf- 
laden, um mit feinem Finger fie anzurühren, zweidentig 
und Gutes anbieten, um fich felbft damit es beffer zu machen 
— folche Hirten find nicht ſchwer aufzutreiben. Nur Einen 
aber gibt's, der für fich ſelbſt das fchwerfte Theil erwählt, 
um und dad Foch abzunehmen, der einen Himmel verläßt 
und das irdifche Jammerthal durchwandert, um uns ein 
Paradies zu öffnen; der in allen Theilen das Geſetz erfüllt, 
um zu Erben Gottes und einzufeßen — der Art FreundzTebt 
nur Einer, jener Mann, der „mit blut'gem Schweiß und 
Todesgrauen auf fein Antlis niederſank, und den Kelch des 
Vaters trank,“ 

Ein falfcher Freund, fpricht Salome , iſt fchlimmer als 
ein Todfeind. Ein folcher Freund ift die Welt, die Mutter 
der Sünde, feit fie getraut ift mit ihrem Fürften, dem Vater 
der Sünde, Freundlich ſtellt fie fih an gegen Feden von 
und, reist und lockt mit allerfei Schein und Kunft, die 
Lüfte in und zu erregen, verheißt Ehre, Freude und Reich— 
thum, wenn man gut in ihr fich umtreibe, ald wäre da Nichte 
zu verlieren, baarer Gewinn — und was gibt dir die Lüg- 
nerin? was ift der Gewinn? fiehe, in vier Brettern eines 
Sarges geht der ganze Schak zufammen, Würmer und Mot- 
ten mäſten fich daran! eine gemeine Wahrheit, aber auch 
eine beherzigte? Und geht Nichts verloren? Gewiß: Seele 
verloren, Alles verloren! Drum Seele prüfe dieſe Zeit, das 
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unbettändige Wefen diefer Welt — wer heute wohl noch 
fährt, ift morgen todt — hat er Fein ewig Vaterland: meh’ 
ihm, wozu hat er fein Herz befchwert ! 

Nicht umſonſt ruft daher jene Stimme vom Himmel: 
„gehet aus von ihr mein Volk, daß ihr nicht theilhaftig 
werdet ihrer Sünden, auf daß ihr nicht empfaher von ihren 
Plagen.“ (Offenb. 18, 4.) Allein dieſe Wert iſt eine „aus⸗ 
ſtudirte Heuchlerin“; fie 

— hüllt in der Tugend Schein 

meiſt ihre Sünden künſtlich ein, 
preist den Genuß des Lebens an, 
fhilt Frömmigkeit für finitern Wahn; 
ihr Weg iſt Iuflig, breit und vol: 

fie Iodet, daß man folgen fol. 


So fuchen denn nur zu Viele von und Leben und Ge— 
nüge bei der Welt, und nicht bei Jeſus Chriftus, halten 
fih, fo wie fie find, für rechtfchaffen genug, um des Him- 
meld gewiß zu feyn, und fuchen, fo weit fie eben können, 
in der Welt ihr Gutes dahinzunehmen — endlich kommt der 
Tod, macht ein finftered, hartes Geficht, und das Gewiſſen 
läßt wohl auch feinen Hammer Tosfchlagen. Da num ruft 
du umfonft nach der alten Freundin, diefer Welt: in deine 
welfe Hand Yegt fie die ihre nicht mehr, für dein brechendes 
Herz gibt al?’ ihre Weisheit, Kunft und Bracht Feinerlei Troft 
mehr; umfonft zählſt du das Geld, wozu fie dir verholfen, 
umſonſt die Schmud- und Ehren- Kleider, womit fie Yange 
genug dir Kopf und Herz verrüdte, umfonft die genoffenen 
Freunden, womit fie an ihr Koch dich feffeltes das Alles find 
nun ftechende, nagende Würmer an deinem Herzen, und die 
Haabe alle — nimmt die ungetrene Freundin zurück. Und 
nun hinüber vor Gott mit der firengen, genauen Waage, 
mit dem flammenden Nichter-Auge, vor dem Feine Heuchelei 
und Verſtellung, auch Fein verftelltes Chriſtenthum beſteht: 
in die eine Schaale al’ dad Gute, das du hier empfangen 
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haft, und das noch größere, das du hätteft empfangen kön— 
nen, wenn du gemolt hätteſt; im die andere, was du Gott 
dafür geben follteft, die dankbare Liebe des Herzens, Mühe 
und Ringen um Gottes Neich, Berläuenung der Welt, 
Hebung in der Sottfeligkeits bier aber fehlt's; bier find 
lauter Schulden, und fo das Urtheil: „Menfch, du haft bei 
Leibesleben dein Gutes genoffen; darum bleibt Nichts als 
Bein für dich übrig,“ Sieh’, denn 

die Welt iſt einen Augenblick 

vorbei mit ihrer Freude; 

die Sünden find der Seele Strid, _ 

und feffeln eiwig fie dem Leide — 

it Welt und Freude nun vorüber: 

gebund’ner, armer Geiſt, was hätteft du dann lieber 2! 


Der Wolf alfo, der unfrer fo Biele erhafcht und zer- 
ſtreut, ift die Welt mit ihren glänzenden Sünden, mit ihrer 
Scheingerechtigfeit und ihrem Schein - Chriftenthum, womit 
fie uns einfchläfert, daß wir die Gerechtigfeit, die vor Gott 
gilt, das Leben in Chriftus und in feinem Geift nicht: er⸗ 
greifen; die Welt iſt's mit ihren Schein-Gütern und Freu- 
den, womit fie unfre Seele kettet an das, was bier unten 
ift, und um die himmlischen Güter betrügt, um ihr eigent- 
fiches Leben bringt. 

Hin denn zum treuen Hirten, welcher den Wolf, die 
ſeelen-⸗mörderiſche Welt, auch im Schafskleid wohl kennt, 
und nicht vor ihm flieht, der fein Leben zur Erlöfung gab 
für Biere, Folge feinem Wort, wie ein Lamm feinem Hir- 
ten folgt — das wird deine Seele bewahren und reinigen 
von der Befleckung der Welt; höre feine Stimme, mit der 
Er. dir ruft, feit du irre gehſt — Er wird dich Teiten und 
weiden auf den Auen feines himmliſchen Vaters. 

„Ich Fenne die Meinen und bin befannt den Meinen!“ 
Wie fehr auch hier die Menfchen unter einander gemifcht 
find und ſich verftellen: fein Auge findet die wohl heraus, 
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die trachten nach dem, das der Welt it, oder die fuchen, 
was Gottes iſt. Wie auch die Welt es verfucht, zu täuſchen 
mit künſtlichen Neden, und felbit das Chriftenthum zu ver- 
fälſchen; wie fehr im diefer Zeit ſelbſt frommer Schein durch 
lautes Herr HErr fagen vorüberführt an der wahren Be— 
Eehrung zum Hirten und Bifchof unfrer Seelen: das wird 
dich nicht irre führen, wenn du nur die ächte Hirtenftimme 
in ihrer Wahrheit und Lanterfeit immer genauer dir befannt 
macht aus dem Evangelium, und immer weiteren Grund 
und Raum fie finden läſſeſt im Heiligthum deines Gewiſſens; 
du wirft die Stimme des Erzhirten erkennen gegenüber dem 
verwirrten Gefchrei der Diebe und Miethlinge, die der 
Seele nicht achten und fie dahin laſſen fahren in's Verder— 
ben; das Zeugniß wird nicht verfiummen in deinem Herzen: 
vergiß, vergiß doch ja der Hirtentrene Jeſu nicht. 

Und warum, G., follten wir denn nicht mit allen 
Kräften an Ihn uns hängen, der Leben uns darbeut und 
Ue Genüge? was it, das der Menfch, der noch Befinnung 
bat, — muß fürchten, als den Tod? den Tod, der nicht 
abgeth iſt mit dem Sterben hier, ſondern zum ewigen 
eg wird, wenn es den natürlichen Weg geht was ift 
die große Blage auf Erden, ald daß das Herz nirgends 
kann Genüge finden? was iſt's, das und zu immer neuen 
Sünden verleitet, als weil wir meinen, wenn wir dich oder 
das thun, ſey es auch nicht ganz recht, würden wir doch 
in diefem, jenem Stück das Leben und beffer machen, den 
Hunger stillen und zufrieden werden. Schon unfre erften 
Eltern gelüfteten nur darum nach dem verbotenen Baum und 
griffen nach ihm, weil fie damit glaubten glücklicher, berr- 
licher zu werden — aber von da an find auch Diftern und 
Dornen, Kummer und Sorge auf unferm Lebensweg, und 
fein Ende bittered Sterben, ohne daß das Herz je das Seine 
hätte gefunden. So geht es nun fort in der Welt feit Tau— 
fenden von Fahren, und wir, auf welche 00 Ende der 
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Welt it kommen, find um Nichts klüger geworden : wir 
glauben immer noch den Lügen der Lüfte, hängen und Fahre, 
zum Theil Lebenslang an die Lügenreize des fleifchlichen Le— 
bens, obgleich, ſeit es Menſchen gibt, noch Keinem auf 
dieſem Weg es geglückt iſt; obgleich fo viele Salomone fchon 
ed predigten, Alles fey da eitel und am Ende Jammer, und 
jedes Sterbebett es bezengt: in der Welt, in all? ihrer Weis— 
heit, Schönheit und Güte gibt es nicht Leben und Frieden, 
woran das Menfchenherz feine volle Genüge fande. 

Auf der andern Seite fehen wir um Chriſtus her 
Menfchen, die auch noch in der Wert find, und doch nicht 
von der Welt fich zeigen; denen man es anfieht: fie fürchten 
feinen Tod, obfchon fie nicht Teichtfinnig find; fie wiffen, 
daß es in Ewigkeit ihnen nicht mangelt, obfchon fie nicht 
reich find. Da tritt ein Mann mit grauen Haaren hervor: 
„Herr, num läſſeſt du deinen Diener im Frieden fahren, 
denn meine Augen haben dein Heil gefehen“; und neben ihn 
ftent fich eben fo ein Mann in den rüftigften Fahren: „ich 
habe Luſt abzufcheiden — Sterben ift mein Gewinn.“ So 
finden fi aus den alten Zeiten herab bis auf die unfrige 
immer Solche, die rühmen, mie fie in Chriſtus einen Srie- 
den funden, den Niemand ihnen mehr nehme; wie fie Nichts 
fragen nach Himmel und Erde, da fie ein ewiges Leben 
hätten; ia mitten unter Trübfalen rühmen fie fich einer über- 
fchwänglichen Herrlichkeit; bei berben Verluſten troften fie 
fich einer unermeßlichen, unbefleckten Erbſchaft; in der Ar- 
much und Niedrigfeit ergötzen fie fih an Schäsen, die Fein 
Dieb ihnen fehlen, Fein Moder und Roſt verzehren könne. 

Dad müfen doch glückliche Menfchen ſeyn, Solchen 
muß es wohl geben — aber wie find fie zu vielem 
Glück gefommen? Unter den Leuten, die wir in der Lei- 
densgefchichte noch ganz ald gewöhnliche Menfchen vor und 
haben, fehen wir Einige, die bald hernach ald ganz an- 
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dere Menſchen fich uns darſtellen, die augenfcheinlich in 
Chriſtus Leben und volle Genüge gefunden haben, Wie 
haben dieſe es gemacht? worin beftcht das Kunſtſtück, ein 
anderer Menfch zu werden, und bei Zefus dad Leben 
zu finden? nur darin, daß das Herz redlich den Herrn 
ſucht, und unter allen noch vorkommenden Mißtritten und 
Mißfällen bei Ihm und feinen Worten bleibt! Das Lestere 
merke Feder fich wohl; bleibft du nicht bei des HErrn Wor- 
ten und feine Worte bleiben, haften nicht in dir: fo fucht 
du den Herrn auch nicht redlich,, vielweniger daß du fehon 
Ihn liebteſt, und dein Herz wird nicht gereinigt; du macht 
dir aus Ihm einen Gelichten, wie dein verdorbenes Herz 
ihn fich wünfcht, nicht aber wie Er in Wahrheit it und 
lebt. Und folcher ferbftgemachte Herzens-Chriſtus kann und 
wird in dir nicht ewiges Leben und Genüge ſchaffen, ſondern 
dein eigen Herz nur täuſcht dich unter ſeinem Namen mit 
eitlen Lebensbildern und Seligkeitsbildern, wie alle Welt 
mit leeren Bildern ſich täuſcht, nur Jeder in ſeines Herzens 
Farbe und Weiſe. Der Jeſus nur, wie er von Gott iſt 
gemacht zum HErrn und Chriſt, nicht wie Menſchen ihn 
machen, der Herrliche Gottes, wie er in der heiligen Ge— 
ſchichte vor die Augen uns gemalt iſt, der nur ſchafft Leben 
und volle Genüge; und das eben, daß die Jünger-Herzen 
Chriſtum ergriffen und liebten, wie Er ſelbſt ſich ihnen gab 
in ſeinen eigenen Worten, und daß ſie dieſen ſeinen Worten 
ihren Unglauben und ihre Herzenshärtigkeit zum Opfer brach- 
ten — das war's, was aus dem todten Weltwefen fie her— 
ausführte in's göttliche Leben, und zu feligen Menfchen fic 
machte; denn feine Worte find Geift und Leben! Bei der 
Welt, d. h. der Welt, nicht nur wie fie und vor den Augen 
fteht, Sondern auch uns Allen in den Herzen ſteckt, da fuch- 
tem fie gerade das Wenigſte; es war cin ganz befondrer, 
fchmaler. Weg, auf dem fie zu der Eöftlichen Perle gelangten, 
daß fie Wahrheit hatten ftatt dem allgemeinen Lügenweſen, 
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Genüge ſtatt dem ungenügfamen Hafchen um fie her, Leben 
ftatt dem Tode! und diefer Weg, diefe Wahrheit, dieſes 
allgenügende Leben war ihnen eben Chriſtus, wie Er vor 
ihnen redete und handelte, nicht wie fie felbft auch Anfangs 
in ihrem eigenen Kopf und Herzen Ihn fih gewünfcht und 
gedichte hatten, 

- Daß Er nun aber nicht nur diefen Wenigen, daß Er 
auch uns der Weg fey, die Wahrheit und das Leben: darum 
flieg der Herrliche herab in diefe arme Welt, wo die Men— 
fchen thoricht fi) abmühen um eitle Güter, und ihr einziges 
Gut darüber verlieren. Mit al’ unferm Jagen und Strei— 
ten, m. Fr., mit unferm Scheinen und Erdichten gelingt 
es und ja doch nicht, mit Wahrheitd - Beftand zu unfrer 
Seele zu fagen: „ſey Selig! Lebe in Ewigkeit!“ Der Tod, 
die Berzehrung, die Bergänglichkeit fist in Allem, was wir 
zu und nehmen, und in Allem, was wir felber ſchaffen! 
jedem Freuderuf in der Welt folgt wieder ein Seufzer, ein 
Weheruf; an jedem Genuſſe nagt ein Wurm, ob man ihn 
auch nicht fieht noch ſehen will, und je mehr wir genießen, 
je mehr fchleicht fich in unfer eigen Herz ein Wurm, der 
nimmer ftirbt: Seerheit, Ueberdruß, Mißmuth. > 

Jeſus Chriſtus will dieß Alles andern, Segen und 
Frieden in dad Herz einpflanzen, welche die Welt überwin- 
den; Freuden geben, die mit dem Tode nicht fterben, Leben 
ſchaffen, das nicht aufhört, fondern immer höher wächst. 
Und das ift von Ihm nicht nur in Leere Worte gefaßt, fon- 
dern von Anfang hat Er’s gethan bei fo manchen geplagten, 
mühfeligen and beladenen Herzen, die feine Stimme hörten 
und Ihm folgten; und durch Iebendige Erfahrung, beftätigt’s 
Er jest noch Allen, die nur Iernen mögen von Ihm mit 
derfelben Geduld und Ausdauer, welche man in der Welt 
auf das Lernen wendet bei Perfonen und Sachen, die nicht 
die göttlichen Siegel an fih tragen wie Er, 

gerne alfo von Ihm, trachte mit Geduld, mit Aus— 
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daner nach dem ewigen Leben bei Ihm, ftatt immer zu zwei— 
fein, wenn Er fagt: Leben gebe ich euch, daß euch Nichts 
mehr mangeln fol. Bei einem folchen Mann, ftatt den Weg 
unter die Füße zu nehmen, nur Flügeln und Bedenken hegen, 
heißt die Augen zudrüden, damit man das Licht nicht fehe; 
und wahrlich dem ift es noch nicht Ernft um fein Sid, 
oder er hafcht noch nach einem falfchen, eingebildeten Glück, 
der in Jeſu Stimme nicht die Stimme der Wahrheit und 
des Lebens erkennt, Er weiß, was in unfer Aller Herz iſt: 
wo Er denn Verlangen, redliches Suchen fieht nach Leben 
und Genüge bei Ihm, und nicht mehr bei der Welt, da 
kommt Er auch uns immer naher und nimmt das matte Herz 
in feine Pflege, daß Er es Teite zu feinem himmliſchen Le— 
bensquell, und am Ende es dahin bringe, wo nicht Hunger 
mehr iſt, Feinerlei Sorge und North. 

Mögen für jetzt die Menfchen nach Belichen ihren man- 
herlei Traumen nachhängen: es kommt ein Tag, da Gott 
die Seelen heimfordert aus ihren Srrfahrten, und da wird 
fich’3 zeigen, wer feiner Seele bat zum Leben geholfen, oder 
wer fie darum betrogen hat. Sey's dann, daß der Eine 
möge denken und fagen: „in diefer, jener Lehre hab’ ich 
fchon gefunden, was ich brauche!“ ein Anderer: „meine 
Kunft hat goldenen Boden!“ ein Dritter: „ich fühle mich 
glücklich genug in meinen Büchern, Freunden und meiner 
Familie!“ ein Bierter auch: „ich bin mir ſelbſt genug mit 
meinem Geld oder Berftand, meiner Tugend oder Neligion!“ 
— mie das Alles möge lauten: aus dem rechten Tone geht 
ed nur da, wo es mit Grund der Wahrheit heißt: „der 
Herr ift mein Hirte, mir wird Nichtd mangeln, Er er— 
quicket meine Seele und führer mich auf rechter Gtraße; 
und ob ich ſchon wandere im finfteren Thale, fürchte ich 
fein Unglück: denn du bift bei mir — dein Stecken und 
Stab tröften mich!“ (Pſalm 23.) Amen. 

— — 


Die Erbfchbaft von oben. 


Himmelfahrt Nachmittag. 


Luc. 24, 49 — 58. 


Siehe „Ich will auf euch ſenden die Verheißung 
meines Vaters, ihr aber ſollt in der Stadt Jeruſalem blei— 
ben, bis daß ihr angethan werde tmit Kraft aus der Höhe. Er 
führte ſie aber hinaus bis gen Bethanien, und hub die Hände 
auf und ſegnete ſie. Und es geſchah, da Er ſie ſegnete, 
ſchied Er von ihnen und fuhr auf gen Himmel. Sie aber 
beteten Ihn an, und kehrten wieder gen Jeruſalem mit 
großer Freude, und waren allwege im Tempel, preiſeten 
und lobeten Gott.“ 


Jeſus Chriſtus war in die Welt gekommen, g. 3., nicht 
wie andere Menſchen; eben fo ging Er auch wieder aus 
der Wert nicht in gewöhnlicher Menfchen-Weife. „Sch bin 
vom Bater ausgegangen und gekommen in die Welt; wieder. 
um verlaffe ich die Welt, und gehe zum Bater !“ So Fonnte 
nur Er mit Grumd der Wahrheit reden — unfer Kommen 
zur Welt und Gehen aus der Welt hängt nicht an unfrem 
Willen und Wählen, es ift ein Muß! und ob ein Menſch 
auch felber fich morde: den treibt’d und jagt's aus der Welt, 
wie einen Judas, und das Gericht der Ewigkeit ergreift ihn; 
nicht aber kann er im heiligen Geiſte des Friedens und der 
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Freiheit fagen , wie der HErr: „ich verlaffe die Welt und 
gehe zum Vater !“ 

Auch der Gang durch die Wert war bei Fefus Chriftus 
ein ganz befonderer — außen fo niedrig, innen fo Foniglich, 
gottesfräftig und herrlich! Denn aus diefer inwendigen Herr- 
lichkeit Tamen bei Ihm ohne Schule und Lehrmeifter jene 
gewaltigen Predigten, die alled Volk bewegten; jene Weis- 
beit, vor der Freund und Feind fich mußten bücken; jene 
Liebe, die den Fluch der Welt durch Segen überwand ; jene 
Gerechtigkeit, die wie ein Licht Yeuchtete durch die menfch- 
liche Finſterniß, alles Arge beftrafend, und den alimmenden 
Docht des Guten in den Sundern entzündend; jene Kraft, 
die mit Einem Wink und Wort vollbrachte, was bei Men- 
fchen unmöglich war, und welche der Tod felbft nicht konnte 
bannen, deß Knechte die höchften Gewalthaber find. Und 
diefe Weisheit, Liebe, Gercchtigfeit und Kraft — überall 
und immerdar waren fie angefochten; Er fand allein bei 
feinem Segenswerf in der ganzen weiten Welt, die nur be- 
müht war, ihr Fluchwerf durchzuführen, oder den Geſeg— 
neten Gottes nicht erfannte noch bewahrte; feine täglichen 
Opfer in den Tagen feines Sleifches waren: Arbeit Flehen, 
Wachen, Dulden, Entſagen, Kämpfen! 

Aber auch bei Ihm hieß es endlich: Feierabend! nicht 
jedoch wie bei einem Menſchen, der nach Erlöſung harrt aus 
der Laſt ſeines Tagwerks, nicht alſo läßt von Ihm ſich ſagen: 
„ſein Gott kam, und nahm ihn weg den treuen Knecht, deß 
die Welt nicht werth war;“ ſondern Er trat ſelbſt ab vom 
irdiſchen Tagwerk, da es vollbracht war, ging hinauf zu 
ſeinem Gott und theilt das Reich mit Ihm, wie Er mit 
den Menſchen getheilt hatte ihre Knechtſchaft. 

Iſt Er nun fortgegangen, G., ohne der Welt Etwas 
zu hinterlaſſen? iſt ſeine Himmelfahrt, die wir heute feiern, 
nur eine altgeſchehene Sache, und wir haben keinen Genuß 
davon, als daß wir uns bei uns ſelbſt erinnern und erzählen, 
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wie Er gen Himmel gefahren ift und im Himmel first, wir 
aber firen noch, wie zuvor, am Himmelfahrtötage wie an 
jedem andern in der alten Wüſte und Dürftigfeit, und fehen 
etwa hinauf zum Himmel, aber wie zu einem verfchloffenen 
Drt, aus welchem, feit ein Heiland darin ift, fo wenig 
Etwas herabfommt, ald vorher (Eph. A, 10.)? Heißt es 
nicht: Er ift aufgefahren über alle Himmel, auf daß Er 
Alles erfülle, alfo wohl auch uns erfülle? Heißt es nid: 
Gott hat und gefegnet in himmliſchen Gütern durch Chriftum, 
und diefe himmlischen Güter follten am heutigen Tage nicht 
uns nahe feyn in unfrem Munde und unfrem Herzen (Epb. 
1, 3)? Benn ein Menfch aus der Welt fcheider, fragen 
die Zurückbleibenden nach feiner Hinterlaffenfchaft — dazu 
treibt Dürftigfeit die Menfchen, die Luft, Etwas zu haben, 
die Furcht, in Mangel zu kommen! Sollte denn die Hinter- 
Yaffenfchaft eines Chriſtus nicht auch folcher Nachfrage werth 
feyn? follten nicht immer neue Seelen zu finden ſeyn, die 
in feinen Nachlaß fich zu theilen wünfchen, und Erbanfprüche 
an ihn machen ? War doch Keiner noch bis heute fo reichlich 
von Bott ausgejtattet, und Keiner bat fo treu und fleißig 
gearbeitet wie Er! Da muß auch eine reiche, unvergleichliche 
Errungenfchaft vorhanden ſeyn! In feinem Teftamente noch 
find fo vielverfprechende Worte niedergelegt worden, Anord- 
nungen, welche alle Menfchen in aller Noth bedenken, wie 
die Eine nur: „Alles, was der Vater im Himmel hat, das 
it mein, und die Meinen follen Leben haben und volle Ge— 
nüge; meinen Frieden laſſe ich ihnen, und ich befcheide 
ihnen dad Reich, das mir mein DBater befchieden hat.“ 

Zu einem folchen Nachlaß, m. Fr. , follten doch lebens— 
arme, friedendarme Gefchöpfe wie wir ernitliche Luſt haben, 
und die Teftaments-Xerfügungen Darüber fich zu nu machen? 
Sp war es auch von Anfang an! Dort bei Bethanien in 
der Scheideflunde des eingebornen Sohnes umgab Ihn eine 
Schaar von treuen Seelen, die Ihn nicht wollten Taffen, 
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Er fegne fie denn — fie hatten die Erfahrung gemacht, was 
es heißt, einen Chriſtus haben, und wiederum feinen Chri- 
ftus haben. Schon einmal hatten fie Ihn verloren, und mit 
Ihm fich felber, ihren Gott und ihren Himmel; dann hat, 
ten fie Ihn wieder dürfen fehen, und ihre Herzen brannten- 
daß der Zweifler unter ihnen zu des Meifterd Füßen rief: 
„mein Herr und mein Gott!“ und der Berläugner unter 
ihnen: „HErr, du mweißeft alle Dinge, du weißeſt, daß ich 
dich lieb habe!“ Nur vierzig Tage aber, fo fam es zu neuem 
Abſchied; der ihnen das Leben war, den folten nicht nur 
ihre Hände nicht mehr betaften, auch ihre Augen nicht mehr 
ſehen, ihre Ohren nicht mehr hören — und doch, wie an— 
ders fchieden fie jest von Ihm, als das erſte Mal, Damals 
war ihr Herz voll Trauernd, und fein Troft haftete in ihnen, 
obgleich fie über ein Kleines ihren HErrn follten wieder 
ſehen; jest follten fie ihr Lebtag Ihn nicht mehr fehen, und 
doch fchieden fie von Ihm mit Freude. Wie das, m. Fr. ? 
das erfte Mal faben fie ihrem HErrn nach in die Finfterniß 
des Todes, heute in die Ölorie des Himmels! fie hatten num 
erfannt, daß Er Tod und Welt überwunden habe, daß Er 
Leben und Unfterblichfeit an's Licht gebracht habe, nicht für 
fich felber nur, fondern für fie, die an Ihn glaubten, auf 
dag ihre Freude volllommen ſey, und Niemand mehr fie von 
ihnen nehme. 

Diefe Wenigen aber, G., follten doch nicht die Einzigen 
feyn, für welche Chriftus von göttlicher Herrlichkeit herab— 
geftiegen war im menfchliche Niedrigkeit, und durch tiefes 
Leiden wieder hinaufging in die höchfte Verklärung. Sein 
Teftament ſetzt ja nicht die Namen eines Petrus, Johannes, 
Safobus zu Erben ein, fondern überhaupt den Namen; 
Menſch; fündige Menfchen, ohne weitere Klafen und Un— 
terfchiede, follen durch Ihn felig werden und in fein Erbe 
fich theilen. Magft du nun von Verwandten Vieles ſchon 
ererbt haben und noch Größeres in Ausficht, wat du Die 
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ganze Welt ererben — das wird dich doch um feinen Pfen— 
nig reicher in’s Grab Yegen und vor Bott ſchicken, als wenn 
du hier ohne weltliche Erbfchaft ausgeht. Allem hier unten 
klebt Sünde und Unrecht an, m. Fr., und fe länger, fe 
mehr verdirbt es und nüßt fih ab, und am Ende if’s gar 
aus damit — aber es gibt dennoch für die Armen und Rei- 
chen ein unbeflecktes und unverderbliched und unvergängliches 
Erbe, und das eben fchließt Jeſus Chriſtus auf durch feine 
Himmelfahrt allen Menfchen, weil Er Aller Blursverwandter 
if. Meineft du aber, das Fiege noch in weiter Ferne, im 
Himmel oben, und bis dahin fey es für die Meiſten ein Tan- 
ger, banger Weg, auf dem fie Nichts haben davon, daß 
Chriſtus gen Himmel gefahren; Fechten dich ſolche Gedanken 
an, m. Br., fo beberzige nur um fo erniter, was der HErr 
den Seinigen bei feiner Himmelfahrt auf den Weg gibt: 
„ſiehe, ich will auf euch fenden die Verheifung meines Va— 

ters — mit Kraft aus der Höhe follt ihr angethan werden “ 
Was alfo der Vater verheißen hat, ift daffelbe, womit die 
Erben Ehrifti hier fchon angethan und ausgerüftet werden , 
namlich die Kraft aus der Höhe, Diele hinterläßt Chriſtus 
nach feinen eigenen Worten nicht nur als Bottes-Verheißung, 
Sondern auch als wirkliche Beilage, die von Ihm gefendet 
wird vom Himmel herab. 

Kraft aus der Höhe — wie Tieblich und ftärfend lau— 
tet das Wort fhon, G.! Wo Feine Kraft innen liegt, da 
fommt es auch auswärts zu Feiner Wirfung, Frucht und 
That; und wo Kraft dahinfchwinder, da fchwindet das Leben. 
Wo Sünde ift mit ihrem Todes- Elend, da geht es nach 
Davids Wort: „mein Herz bebet, meine Kraft hat mich ver- 
Yaffen, und das Licht meiner Augen ift nicht bei mir; meine 
Kräfte find vertrocknet wie eine Scherbe, und du Tegeft mich 
in des Todes Staub; mein Leben hat abgenommen vor Trüb- 
niß, meine Kraft iſt verfallen von Miſſethat (Pf. 38, 11. 
22, 16. 31, 11.).“ Dagegen der HErr ift unferd Lebens 
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Kraft, und denen Er nahe iſt, die geben einher in feiner 
Kraft, und die auf Ihn harren, Friegen immer neue Kraft, 
daß fie anffahren mit Flügeln wie Adler, daß fie wandeln, 
und nicht müde werden. (Bi. 27, 1. 71, 16, Jeſ. 40, 31.): 
Kraft it Leben, und Leben ift Seligkeit; die Jahre der 
Kraft, die Fahre der Jugend find die fchönften und die 
freudereichften. für den Menfchen „ wo er frifchen Sinn und 
frifche That fchöpft aus dem Borne des Lebens; die Fahre 
der Schwachheit , des Siechthums, des Alters trodnen das 
Herz and, daß es immer mehr todt fich fühlt, und der 
Menſch Laßt fein Haupt finken wie eine welfe Blume. 

Wie eine welfe Blume — da überführt und denn auch 
fogleich unfer eigener Mund, was es für ein nichtiged, fchwind- 
füchtiges Ding ift um natürliche Menſchenkraft, um Flei- 
ichesfraft, Kraft von. unten her und nicht von oben ber, 
Alles Fleiſch it Grad, und was es Herrliche hat, ‚wie 
Graſesblume — die Luft diefer Welt, im der es lebt, ver- 
zehrt es auch. Wahr il’, Diele ganze Welt iſt reich 
ausgeftattet mit Kräften, ein jedes Ding in feiner Art und 
der Menfch am meiften, der Herr. über alle anderen Kräfte 
diefer Erde, über die Kraft des Waſſers, Feuers und Bo— 
dend — aber alle diefe unzähligen Kräfte, die dem Menfchen 
dienen, geben ihm Fein ewiges Leben, friften es ihm Faum 
eine Anzahl von Fahre, und der Tod iſt eingedrungen in 
das ganze Heer irdifcher Kräfte: eine reibt die. andere auf, 
alle nützen fih ab im Verlaufe der Tage, Alles verfchießt 
wie ein Kleid; denn es iſt der alte Bund: Du mußt ver- 
geben! Und ſelbſt der Menſch, welcher in den Fahren feiner 
gefunden Zugendfraft vermeint, er könne nimmer ſchwach 
werden, und voll Lebenshoffnung iſt, auch er muß bälder 
oder fpäter der bittern Wahrheit die Ehre geben: „meine 
Tage find vergangen; meine Anfchläge find. zertrennet, die 
mein Herz befeffen. haben; wenn ich gleich Lange harre, ſo 
iſt doch die Höfe mein Haus und in Finſterniß iſt mein 
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Bert gemacht — was fol ich noch erwarten? und wer achtet 
mein Hoffen? hinunter in die Hölle wird es fahren und wird 
mit mir in dem Staub Tiegen (Hiob 17, 11. ff.!“ Ja 
diefer Himmel ferbft mit feiner Sonnenpracht und diefe Erde 
mit ihren immer neuen Früchten — fie altern wohl Tang- 
famer als die Menfchen, aber fie altern auch wie ein Ge— 
wand und werden zergehen. Was meiner ihr, G.? iſt es 
wohl übertrieben, wenn die Kirche von Alterd ber fingt: 
„mitten wir im Leben find mit dem Tod umfangen! wen 
fuchen wir, der Hilfe fend’, daß wir Gnad' erlangen?“ Fa, 
m. Sr. , wer's noch nicht glaubt, der kann es noch an fei- 
nem eigenen Schaden erfahrens fo wir von Feiner anderen 
Kraft wiſſen ald nur von der, die wir hier unten in Be— 
wegung fehen und in ums felbft verfpüren, da müffen wir 
nach allem Läugnen und Vergeſſen, nach allem Hoffen und 
Genießen endlich mit der Salomons-Prediat in’d Grab fahren: 
„ed iſt Alles eitel!“ und das ift Feine Himmelfahrt , fondern 
eine Höllenfahrt. 

Aber wenn wir auch die Eitelfeit aller Kräfte dieſes 
Lebens erfannt haben und von Herzen glauben, fo haben 
wir wohl Etwas von der Wahrheit gefunden, nicht aber die 
ganze Wahrheit, Wenn Alles, Alles, was lebt, nur eitel 
wäre, wenn es nichtd Beſtändigeres gäbe, als wir find, 
und was wir fehen um uns her: dann wäre fchon lange die 
Welt mit ihren Kräften zuſammengeſtürzt. Aber es iſt Einer, 
der fie trägt und hält mitten in dieſer Eitelkeit und Ver— 
gänglichfeit, und das ift der, der das Leben in Ihm felber 
bat, zu dem die ganze Ehriftenheit betets Vater im Himmel, 
dein ift die Kraft, die Kraft, nicht bloß eine Kraft; Er 
macht es, wie Er will, mit den Kräften im Himmel und 
auf Erden, und gegen Ihn ift Alles als Nichts zu rechnen; 
Er hat die Erde gemacht durch feine Kraft, und gibt den 
Menſchen ihren Odem, und nachdem wir abgefallen find von 
Ihm, der Kraft unfred Lebens, und nichtig geworden in 
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unſrem Weſen, fchwach und todt in unfern Werfen; da 
ichenft Er uns in feinem Sohne die Verheißung : ihr follt 
angethan werden mit Kraft aus der Höhe! 

Kraft aus der Hohe, Kraft aus Gottes Kraft — in, 
G., das iſt für und Menfchen fo unentbehrlich als Licht 
und Wärme aus der Höhe! So elend diejenigen wären, die 
ohne Sonnenglang mit ihren Talg- und Del-Lichtern das 
Land müßten erleuchten, mit ihrem Heerdfener die Hecker 
wärmen und fruchtbar machen — fo übel fahren die, die 
mit dem Licht ihres Verſtandes fich ſelbſt und Andere wollen 
erlesscchten zum ewigen Leben, die ohne Kraft aus der Höhe 
fich das Leben wollen erhalten und felig machen mit ihren 
eigenen und diefen weltlichen Kräften. O ihr Thoren und 
trägen Herzen, zu glauben alle dem, was euer eigen Ge— 
wiffen und die tägliche Erfahrung und Propheten und Apo— 
ftel eich predigen: mit al’ eurem Berftand, eurem Lernen 
und Arbeiten, eurem Geld und Gut bringet ihr nichts Be— 
ſtändiges, nichtd Himmlifches zu Stande, fondern was ihr 
bauet und pflanzet, fallt wieder zufammen, und ihr felber 
fallet mit dahin. Sehet zu, daß euch nicht Rene anfomme, 
wenn es zu fpät iſt; ihr betrüget euch mit eurer Selbfigenüg- 
famfeit um das beite Theil, das allein bleibt, wenn alles 
Andere von euch genommen wird. Weil ihr nur von den 
Schattenfräften wiffer hier unten, Nichts von der Lebens- 
fraft dort oben, darum erfläret ihr gerade das Beſte und 
Höchfte für den Menfchen als unmöglich — «8 iſt unmöglich 
nach euern Gedanken, daß wir durch die enge Pforte der 
Buße und Selbfiverläugnung hindurch den fchmalen Weg 
zum Himmel geben, daß wir die Welt überwinden mit ihrer 
Luſt und ihrem Leid, daß wir den guten Kampf des Glau- 
bens Fämpfen, und im Dienite Jeſu Ehrifti die Krone der 
Gerechtigfeit und Herrlichkeit erlangen; und wenn ihr dann 
höret von dem Ningen um das Neich Gottes, fo it immer 
euer erfter Gedanke: „wenn fo viel gefordert wird, wer kann 
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dann felig werden I" Aber horet doch und freuet euch doch, 
m. dr. , der Antwort » welche der barmberzige Herr gibt: 
„was bei Menfchen unmöglich ift, das ift möglich bei Gott 
— ihr follt angethan werden mit Kraft aus der Höhe!“ 
Freilich wenn es weiter Nichts wäre, ald daß wir 
wüßten von einer folchen Gotteskraft, die Alles moglich 
macht , dann bliebe unfrem Herzen immer noch die quälende 
Frage: wer von und will hinauf gen Himmel steigen, und 
Diefe Kraft den armen Menſchenkindern holen? Aber eben 
dafür har der Gnaden-Rath des Vaters oben geforgt: nicht 
wir follen hinaufſteigen mit unfrer hinfälligen Kraft, fondern 
Chriſtus ift hermiedergeftiegen zu und mit der Fülle der Got— 
tesfraft, und nachdem Er wieder aufgefliegen, fendet Er die 
Kraft aus der Höhe. Dad, ©, iſt Evangelium, felig- 
machende Kraft Gottes, wie das Die Fünger arfuhren, Die 
von fich aus auch nicht ſtärker waren ald wir Alle find. 
Wie gelangen nun auch wir zu derſelben Erfahrung, 
der Erfahrung: der Herr iſt meines Lebens Kraft! Am 
heutigen Tage war die Kraft aus der Höhe erft noch eine 
Berheifung für die Apoftel, fie waren noch nicht damit an- 
gethan, follten ey erft werden — aber eben daß dieß ge 
ſchehen forte, fchon das war Abſchieds-⸗Segen ihres Herrn, 
der fie mit großer Freude erfüllte, als fie ohne den Herrn 
umfchrten in die Mörderſtadt Jeruſalem; bis fie aber fo 
fich freuen Fonnten in der Verheißung ihres Seren, und 
big die Verheißung zur Erfüllung wurde, hatten fie lange 
müfen lernen. Bor einigen Wochen noch, da der Herr 
Vieles mit ihnen redete vom heiligen Beift und der Bottes- 
kraft in ihm, da konnten fie es noch nicht faffen, und micht 
beransfommen aus ihrer eigenen Schwäche und Traurigkeit; 
jeßt aber erwies fich fchon die bloße Verheißung fo kräftig 
an ihrem Herzen, daß fie voll Danks ihren Herrn anbeteten, 
und voll Loben und Breifen warteten auf die gewiſſe Er- 
fülfung. Das ift der Lohn der Treme, des treuen Ausharrens 
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im Glauben, auch wenn man noch nicht ficht, aber gerne 
es sich gefagt ſeyn läßt: du wirft es hernach noch erfahren; 
bleibe nur bei Ihm, deinem Heiland, der immer reichere 
Gnade aus ſeiner Fülle zu erfahren gibt. 

Darum ſeyd treu, m. Br., bleibet bei Ihm, wenn 
ihr wie die Apoſtel in Chriſti ſegensreichen Nachlaß euch 
theilen wollt. Sollten auch die herrlichſten, kräftigſten Worte 
der Bibel zur Zeit nicht dich erfreuen, ſtärken, beruhigen, 
laß dich's nicht abſchrecken; baue deinen Glauben nicht auf 
das, was du empfindeſt in deinem unbeſtändigen Herzen, 
baue auf die verheißene und theuer verſiegelte Gotteskraft, 
die ſich zu erkennen gibt in Jeſu Chriſti Leben und Aufer— 
ſtehen und in allen den heiligen Menſchen Gottes, die er 
ſchon nach ſich gezogen hat. Wie todt und freudlos ſah es 
in der Apoſtel Herzen oft aus während der zwei Jahre ihrer 
Jüngerſchaft, wie ſchwach und hinfällig war da ihr Chri— 
ſtenthum noch, und ſie verſtanden und faßten ſo oft nicht 
die herrlichen Worte und Thaten ihres Meiſters, daß ſie ſich 
ſelbſt und ihn betrübten mit ihrem kleingläubigen Weſen — 
aber ſie wurden nicht müde, ſie verzagten weder, noch liefen 
ſie weg von ihrem HErrn, ſie ließen ſich ſchelten und ließen 
ſich tröſten, fie folgten ihres Hirten Stimme, mochten fie 
ſehen oder nicht fehen, Freude fühlen oder Schmerzen ; fie 
zwangen ihr eigenes Herz, von Ihm nicht zur geben, bis 
Er fie vollendet hätte. So binde auch du dich an den Herrn 
und an fein Wort; meine nicht, wie fo Manche fich ſelbſt 
betrügen, erſt müffe der Glaube an Ihn fo oder fo dir ge- 
geben feyn, erft müſſen alle Zweifel deines irregeleiteten 
Kopfes und alle Anſtände deines unbekehrten Herzens und alle 
deine Aber und Wider gegen die Bibel dir gelöst und ge— 
nommen feyn, erft müſſe ein Menſch und fein Buch das Chri- 
ftenthum deinem alten Menfchen bequem und angenehm machen, 
che du Ihn ſelbſt aufſuchſt im Geber und in feinem eigenen 
Worte, dag Er mit dir redet, wie er’s zu feinen Füngern 
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redete; kommet her zu mir, ſpricht Er, fuchet in der Schrift, 
dann kommt's zum Leben und zur Ruhe in der Seele. 
Meine auch nicht, wie Manche, die ſchon befehrt find, wenn 
dein Herz feine Freudigkeit mehr habe, Feinen fühlbaren 
Genuß der Gnade und des Wortes Gottes, dann ſey der 
Umgang mit dem Herrn und feinem Wort dir verfchloffen, 
oder das ſey ein Beweis, daß es Nichts fen mit der berr- 
lichen Kraft des chriftlichen Glaubens und mit den theuern 
Verheißungen Gottes. Nein Fr, fo bringſt du es nie zu 
der feligen Erfahrung: der Herr, der Herr, und nichts 
Anderes, iſt meines Lebens Kraft! Du wirft nimmermehr 
angethan mit Kraft aus der Höhe, wenn du nicht die Ge— 
duld und die Treue haft, dich üben zu Taffen in derſelben 
Füngerfchaft, wie die Apostel fie durchliefen und die Schrift 
dich darin übt! 

Bleibe in Jeſu Wort, fo wirft du ein rechter Jünger 
und wirft die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird 
dir immer mehr Freiheit und Kraft geben wie den Apoſteln; 
alfo die heilige Schrift vor allen andern Büchern, wie fie 
mögen heißen, laß deine tägliche Speife ſeyn, ob du auch 
die in ihr Tiegende Kraft noch gar nicht oder nicht täglich 
verfpürftz prage des Herren Worte, ſeines Lebens und Gter- 
bens Bild bei jedem Anlaß immer feiter im dein Herz, wenn 
du auch noch wicht oder nicht immer in feiner Gnade dich 
reich fühlſt; zwinge dich öfters den Tag über zum Gebet, 
in dem du dein Herz läſſeſt fprechen, wie es ihm gerade iſt, 
und um den geiftlichen Segen flehit, den du gerade nöthig 
haft; zwinge dich öfters zur. Einfamfeit, wo du auch nicht 
einmal ein Buch zu deinem Gefellfchafter nimmſt, fondern 
allein bift mit deinen Gedanfen, und dein Herz und Weſen 
durchforſcheſt, wie es gerade geftelt ift, unter jenem Auf— 
blick zu Gott: „erforfche du mich felbft, o Gott, und erfahre 
mein Herz, prüfe mich und erfahre, wie ich's meine, und 
ſiehe, ob ich auf böfem Wege bin und leite mich auf ewigen 
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Wege.“ Zu folcher Selbſtprüfung und Gebetsübung und 
Bibelforfchung in der Einfamfeit nübe vor Allem den Sonn- 
tag, der mit bloßem Kirchenbefuch und gemeinfchaftlichen 
Erbauungen noch keineswegs geheiligt if zu einer Bundes- 
Erneurung zwifchen deinem inwendigen Menfchen und deinem 
Herrn in der Stille deiner eigenen Seele; und ob es auch 
nicht jedes Mal inwendig dich hinzieht zur folchem ſtillen Um— 
gang mit Gott, umd du nicht jedes Mal Himmelöfraft ern— 
teſt daraus: zwinge dich doch regelmäßig dazu, damit du 
dich ſelbſt im der Zucht halteft und nicht wieder verliereft, 
was du haft — wer da hat, dem wird mehr gegeben; es 
wächst dir gewiß die Luft dazu und der Segen herzu je län- 
ger je mehr, 

In unſrer weichlichen Zeit wollen Viele auch von den 
Uebungen der Gottfeligfeit nur immer jählings Genuß und 
Vergnügen haben, lauter felige Herzens - Erfahrungen und 
Empfindungen — aber nicht alfo, m. Br. , gebt es in der 
rechten Weife der Streiter Chrifli; man darf nicht jest fchon 
mit Petrus fih Hütten bauen wollen, wo gut feyn it, und 
aus einer Verflärungsftunde, die der HErr nur je und ie 
fchenft in den Pilgerlauf hinein zur Stärfung für neue Ar- 
beit, daraus darf man nicht ein beftändiges Feſtleben, eine 
alltägliche VBergnügung fich machen wollen. Das Erite und 
die Hanptfache ift Arbeit, Arbeiten und Schaffen, daß 
man erſt felig werde; daß man in der Kraft Gottes durch 
den Glauben bewahret werde für die zufünftige Seligkeit. 
Einen Vorſchmack diefer Seligkeit gibt Gott hier nur ſtück— 
weife nach dem Maaße, wie ed dem inwendigen Menfchen 
geſund ift, daß wir nicht matt und träge werden im der 
Arbeit; der volle Lohn ift erſt des Glaubens Ende, wenn 
er im Feuer bewährt ift, wird denen nur, die in des Tages 
Laft und Hitze beharren bis an's Ende, Erft fommt die 
Saat auf Hoffnung im Schweiße des Angefichtö , dann die 
Ernte in ruhigem Frieden und ununterbrochenem Genuſſe. 
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Wenn du im täglichen Schweiße des Angefichtd die Saat 
nicht beftellen willſt, wie Fannft du auf Frucht hoffen? Un—⸗ 
fraut wächst dir und Darben ! wie willft du finden den Herrn, 
wenn du Ihn nicht ſuchſt, wo Er zu finden ift, vor der 
engen Pforte, auf dem fchmalen Wege? wie Fannit du Ga— 
ben des Geiftes erwarten von Ihm, wenn du nicht anhältſt 
mit Beten darum, dich nicht ſchulen und reinigen läſſeſt vom 
Worte des HEren, wie Er die Apoſtel gefchult und ge- 
reinigt hat? wie willft du überhaupt eingehen in Gottes 
Neich, fo gerne du es wünſcheſt, wenn du nicht ringeft und 
kämpfeſt darum in den Schranken des biblifchen Chriften- 
thbums, damit du nicht in die Luft ſtreicheſt: es wird Keiner 
gekrönet, er Fampfe denn recht, in der Ordnung und Regel, 
die vom Kampfrichter vorgefchrieben ift. Da Fünnen Manche 
ganz entzückt ſeyn von einzelnen Vredigten, die fie hören 
oder Iefen, und allerlei gute Gedanken gehen ſchnell auf in 
ihren Herzen; aber das Aufgegangene hat Feine Wurzel und 
Beftändigfeit, iſt auf Stein gefät, weil fie den Boden ihres 
Herzens nicht gründlich umbrechen mit dem Worte Gottes 
ſelbſt, das Zellen zerbricht, und darin nicht täglich neu an- 
pflanzen den reinen Samen der Wahrheit aus der heiligen 
Schrift. Da beiteht dann das Chriftenthbum nur aus einzel- 
nen Entzücungen, aber es kommt nicht zum Chriitten-Cha> 
rafter und Chritten- Wandel, Vergiß alfo das Wort nie: 
bittet, fo werdet ihr nehmen; fuchet in der Schrift, fo wer- 
der ihr finden; Elopfet an an der Thüre zum Himmelreich, 
vinget nach gottſeligem Wandel, fo wird euch aufgethan. 
Vergiß es nie, daß Fahrelang die Apostel baten, fuchten, 
anflopften unter viel Schwechheit und Anfechtung; aber 
dan, dann Fam day Nchmen und Finden, und der Ein- 
.. gang zur Kraft Gottes ward reichlich ihnen dargereicht. 
Wir find von Gott abgefommen, G. Er, der allein 
Gute und alles wahrhaft Gute in Ihm ift und fo fremd ge- 
worden, ald fen es etwas Unnatürliched, mit dem guten 
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Bott leben und Ihm dienen; je beffer und heiliger und 
herrlicher Etwas iſt, deſto fchiwerer geht es unſerer verfehr- 
ten Natur ein: darum Fofter es, befonders im Anfang, den 
größten Zwang und Arbeit, und wen eo nicht recht im 
Grunde des Sinnes und Herzens Ernft wird mit der Gott— 
feligfeit, der mag wohl feine Berbeugungen machen vor dem 
Chriſtenthum und es feiner Achtung verfichern ;, aber — Die 
enge Pforte, der Schmale Weg, das will ihm eben gar nicht 
ein; er beugt immer wieder aus, und die Perle, den Schap, 
die finder er nicht, Eben an dem Finden Gotted, am Er- 
reichen feines Gutes verzweifelt das eitle Menfchenherz fo 
gerne; der Glaube daran bedarf beftändige Wartung und 
Vebung, wächst nur langſam, wie die gute Frucht auf un- 
fern Aeckern, aber das Unkraut fchießt fchnen auf. Wie 
keck it der Böfewicht, wie Leicht vergagt der Gute; wie 
ſchnell finden fih Mithelfer zu fleifchlichem Wefen, wie be- 
denflich find die Menfchen in göttlichen und geiftlichen Din- 
gen; wie Feicht opfern fie Ruhe, Ehre, Gewiffen, ewiges 
Leben für Sünden hin, wie wenig wollen fie opfern für 
Gottes Reich. Was von der Welt ib, bedarf Feiner Bre- 
digt: ein Teichtfinniged Wort, cin Blick, ein Winf der Luft 
nimmt oft eine ganze Bredigt wieder weg; aber daß der 
Herr deines Lebens Kraft and Luft und Segen werde, dazu 
bedarf's Kampf mit Gebet, Wachen, Arbeit und Entfagung. 
Darin fey nicht furchtfam und Läffig, denn dein Herr führt 
dich, wenn du nur folgft, und Er läßt dich nicht, bis Er 
auch dich fegnen fann mit der Verheißung feiner Himmel- 
fahrt, daß du angethan werdeft mit Kraft aus der Höhe. 
Kaifer und Könige diefer Erde, Weife und Kluge diefer 
Welt, mußten und müſſen hinunter in die Grube fahren, 
können fich ferbft und die Welt nicht beffern und felig ma- 
chen; der aber die Armen reich macht und die Reichen arm 
am Geiſt, der die Demüthigen erhöht und die Gewaltigen 
demüthig macht, der die Leidtragenden tröfter und die Fröh— 
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lichen zur Buße ruft, der geborene Sünder umfchafft im 
Menfchen Gottes, und gepriefene Männer der Gerechtigkeit, 
Meifter in Iſrael, erft wieder werden Iehrt wie ein Kind — 
der fuhr in die Höhe, und hat die finftere Lügenmacht, welche 
die Menfchen gebunden halt, gefangen geführt und den Men— 
fchen Gaben gegeben aus der Kraft Gottes, und Alle, die 
Ihm anhängen und bei Ihm bleiben, die ziehet Er nad 
ich in das himmliſche Wefen und feine Herrlichkeit, Wol- 
fen verdeden Ihn jetzt noch in diefer feiner Herrlichkeit vor 
unſern Augen; aber einft werden die Wolfen zerreißen, wie 
fie fich öffneten bei feiner Auffahrt, und der erhöht ift über 
Alled, wird wiederfommen in der Majeſtät Gottes, dem ei— 
genmächtigen Wefen diefer Welt ein Ende zu machen, dem 
Er jest nur wehrer durch fein Wort, und den Stab bricht 
durch feinen Beift; da aber wird Er auch offenbar machen 
die Herrlichkeit derer, deren Leben jest noch mit Ihm ver- 
borgen ift in Sott, und wird ausfcheiden alles Unreine, 
und das felige Reich feines Vaters anfrichten, daß Gott 
iſt Alles in Allen. 

O ihr Alle, die ihr Menfchen heißer, erfennet Doch 
die Barmherzigkeit und Gnade eures Gottes, der, ob Ihr 
wohl mangelt alles Ruhmes vor Ihm, folche köſtliche Ver— 
heißungen euch fchenft, und weigere fich doch Keines des 
Mannes, der durch feine eigene Herrrlichfeit und Tugend 
euch berufet und euch vollbereiten will zum Eingang in dieß 
felige Erbe, Bon Ihm laß weder durch deine Schwäche 
dich abhalten, noch durch deine vermeintliche eigene Stärfe; 
bete in der Wahrheit: 

HErr, du fennit meine Schwäche — nur deiner harte ich. 
Nicht das, was ich verfpreche, was du fprichit, tröftet mich. 
Nicht’ auf die laffen Hände, und flärf die müden Knie, 

und fage mir am Ende: die Seligfeit ift hie! 

Ihr, die ihr gegenwärtig noch ohne Ehrifto lebt, außer- 
halb der Bürgerfchaft des Himmelreichd und fremde von den 
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Teftamenten jener herrlichen Verheißungen — fehet doch nicht 
abwärts immer auf den Dorn- und Diftel-Acer diefer Welt 
oder anf ihre verderbliche Luſtgewächſe: hebet eure Häupter 
auf gen Himmel, der euer Vaterland fol werden, und Yaf- 
jet euch doch nahe bringen zu Ihm, der da will Friede 
machen in eurem ungeſtümen, ungeftillten Herzen, und euch 
will ziehen und heben und reinigen zum bimmlifchen Erbe, 
Ihr aber, die ihr fchon Jünger des HErrn ſeyd und mwif- 
fet, daß ihr einen ewigen Briefter im Himmel habt, die 
Stätte euch zu bereiten beim Vater — ſtehet nicht flille und 
fehet nicht müffig gen Himmel, ald müßte er jest fchon von 
felber zu euch fich hernicderneigen, fondern, wie die Apoftel, 
ſeyd fleißig im eurem Beruf, und über euch felbft in der 
Bottfeligkeit, und macher euren Glauben fruchtbar in Tugend 
und Nechtfchaffenheit,, daß ihr eure Erwählung feit machet. 
Meine Lieben, fpricht der Apoſtel der Liebe, folget nicht 
nach dem Böſen, fondern dem Guten; wer Gutes thut, der 
ift von Gott; wer Böſes thut, der fiehet Gott nicht. 
Meine Lieben, bleibet bei Ihm, unter welchem, als dem 
Hanpte, Alles muß zufammengeführt werden, was im Him- 
mel und auf Erden ift, auf daß, wenn Er offenbaret wird, 
daß wir Freudigkeit haben, und nicht zu Schanden werden 
vor Ihm in feiner Zukunft, Amen. 


BIergte nr 
Gottt gebe euch viel Gnade und Friede, göttliche Kraft 
zum Leben und Wandel in Gott durch die Erfenntnig Sefu 
Chriſti, der und berufen hat durch feine Herrlichkeit und 
Tugend. Amen, 


Das Eine Heilmittel. 
Bibelfeſt. 


Theure Freunde und Brüder! Die göttliche Gnade be— 
reitet den Chriſten unſrer Zeit Feſte, wovon die Kirche lange 
Zeit nichts wußte, vor mehreren Jahrzehnden noch kaum 
einzelne Glaubens⸗Männer einen Vorſchmack hatten. Wäh— 
rend jetzt das göttliche Wort vor unſern Augen frei wie ein 
Siegesheld ſeine Bahn durchſchreitet, über Land und Meer, 
unter Heiden, Juden, Türken und Chriſten: lag es früher 
ſelbſt in der Chriſtenheit lange unter Schloß und Riegel; 
und mit der Reformation erſtanden aus ſeinem Grabe, offen— 
barte es, wie unſer göttlicher Meiſter, noch nicht vor allem 
Volk die Gewalt feines Lebens, ſondern nur zu der neu er- 
wählten Füngerfchaar, zu den wahrhaft Evangelifchen ging 
es ein mit feinem Friedensgruß, redete von den großen Tha- 
ten Gottes mit ihnen, daß das Herz ihnen brannte, Daß fie 
mit Freuden unter Sleichgefinnten es verfündigten: wir ha— 
ben den HErrn gefeben, und Solches hat Er zu und gefagt! 
Aber draußen in der Welt, unter den falfchen und Namen- 
Ehriften galt dad göttliche Wort immer noch für todt, und 
ed wurde zur gemeinen Nede, alles das, was feine Freunde 
rühmten von feiner unfterbfichen Lebenskraft, fey nur eitles 
VBorgeben und Schwärmerei; bereitd hielt der Unglauben 
feine Gerichtö = Neten über das Bibelbuch für abgefchloffen , 
und fein Urtheil, Kraft deſſen er es an’d Kreuz gefchlagen 
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hatte, für verfiegelt in Ewigkeit: da, gerade da erhebt fich 
das todtgeglaubte und für mundtodt ausgefchriebene Wort 
aus feiner Verborgenheit, ald ein unwiderſtehlicher Apoſtel 
des HErrn erhebt es fich zum heiligen Zeugniß über einer 
unglänbigen Welt, gehet aus auf feine Apoftel- Reife und 
„prediget an allen Orten und der Herr wirkt mit ihm und 
befräftigt das Wort durch mitfolgende Zeichen.“ Als eine 
neublühende Himmelsblume trägt es nun den Geruch der 
Gottes-Erkenntniß über die ganze Welt hin, ift aber den 
Einen, die ihr Eigenleben behalten wollen und Gottes Reich 
für einen Todtenader anfehen, ein Todeshauch zum Tode; 
den Andern, die Erkenntniß Gottes in Jeſu Chrifto für 
ewiges Leben halten, ift es ein Lebenshauch zum Leben. 
(2, Kor, 2, 14— 16.) 

In diefer göttlichen Apoſtelkraft verrichtet nun feit Sab- 
ren die heilige Schrift unter dem tiefgefallenen Geſchlecht 
diefer Zeit ihr Zeugenamt, beides unter denen, die felig 
werden, wie unter denen, die verloren werden; das iſt ein 
Wunder vor Aller Mugen, die noch Gotteswerk und Men— 
fchenwerf zu unterfcheiden willen. Die Stimme des HErrn 
geher mit Macht, die Stimme des HErrn gehet herrlich 
(Pſ. 29, A) über den Erdfeeid hin, und prediget und 
Allen: Erfennet die Zeichen eurer Zeit! bedenfer zu Dir- 
fer eurer Zeit, was zu eurem Frieden dienet! 

Sriede — da fprechen aber Manche in unfern Tagen: 
„es iſt Friede! es hat Feine Gefahr! der Geiſt der Zwietracht 
und des Aufruhrs und des Krieges ift gebunden, Ruhe und 
Ordnung neu befeſtigt; die Gefahren, die Ländern und Völ— 
fern drohten, find befeitigt, und die unruhigen Köpfe ge— 
witzigt; in Eintracht und auf friedlichen Wege fchreiter 
Alles wachtender Befferung und fiherem Wohlſtand entgegen: 
nur och die Nachwehen früherer Unfälle müfen nad und 
nach verfchmerzen.“ Mit folchem Lügentroft wollen Diele 
das Volk bethören, daß es gering Soll achten die Zeichen 
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der Zeit. Die Seuchen und Peſtilenz, die wie Todes-Engel 
von Land zu Land fchreiten; die ungewöhnlichen Stürme, 
Waferfluthen, Erdbeben, die mit flammendem Schwert als 
Diener des Höchkten hin und wieder fliegen (Pf. 104, 4); 
der zehrende Wurm, der an dem hochgepriesnen Wohlftend 
nagt; die Hunger -Tage, die alfobald losbrechen, wo ein 
Rad in der Fünftlichen Mafchine unfrer Gewerbfamfeit, un- 
fred Handels und Wandels in's Stocken geräth; die bereits 
geflochtene Peitfche in der Hand deſſen, der Wechfeltifche 
umftößt, und ald eine Gottes - Schändung jenen Wucher in 
Kauf und Verkauf richtet, welcher die heiligen Tage, Orte 
und Gebote Gottes mißachter; der Beift des Mißtrauens, 
des Argwohns und der Eiferfucht, der wie ein umvertreib- 
bares Geſpenſt fich aufgeftellt bat zwifchen Volk und Regi— 
ment, böhern und niedern Ständen, Reichen und Armen; 
die Spaltungen in der Chriftenheit nach Schulen und Sek— 
ten, wo es bald heißt; fiebe bier iſt Ehriftus! bald wieder: 
fiehe dort ift Er! die Ungerechtigkeit, die überhand nimmt, 
und die falfchen Propheten daneben, die aus der Ungerech— 
tigfeit eine Noth oder gar cine Tugend machen; der Eigen 
diinfel, der Geiz, die Ruhmredigkeit und Hoffart, die Läfter- 
fucht, der Ungehorfam gegen Eltern, die Undankbarkeit, die 
Störrigfeit, die Unverföhnlichkeit, die Menfchen- und Thier- 
quälerei, die Unfenfchheit und aufgeblafene Wolluft, Die 
Treufofigfeit, der rohe, harte, frevle Sinn, wodurch unfre 
Berichte mit Klagen und Prozeſſen überladen, die Arbeiten 
unfrer Geiftlichen vielfach wie mit Striden gebunden und 
in eine Thränen-Saat, ein Werk des Seufzens verwandelt, 
unfre Sefängniffe und Strafanftalten überfüllt werden — — 
find das nicht alles Zeichen unfrer Zeit, und find das Frie- 
dend-Zeichen? ja daß man dem ungeachtet noch behauptet: 
es iſt Friede und bat Feine Gefahr — gehört das nicht eben 
zu den fchlimmften Zeit-Zeichen nach dem Zeugniß der Schrift: 
eben wenn fie fo reden, wird das Verderben fie ſchnell über: 
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fallen, wie der Schmerz ein fchwangeres Weib, und werden 
nicht entfliehen! (1. Theſſ. 5, 3.) Und daß unfre Zeit mit 
vielfachen Gefahren und Nöthen fchwanger geht, das kann 
felbit in denen, deren Mund es beftreitet, wenigſtens das 
Gewiſſen nicht verläugnenz eine geheime unerflärliche Sorge 
und Furcht vor Etwas, das noch Fommen werde, verfolgt 
fa dieß Sefchlecht auch in dem Gewirre feiner Luft- und 
Geſchäfts⸗Wege. 

Was ſoll nun dieſes Alles, m. Fr.? ein düſteres Ge— 
mälde nur ſeyn, ein augenblickliches Schreckbild, dem ſich 
doch wieder noch manches Schöne und Gute, das unſre 
Zeit daneben habe, gegenüber laſſe ſtellen! Zum Malen und 
Bildern bin ich nicht hier, und am wenigſten geſonnen, zu 
läugnen, daß für das unläugbare Uebel auch das Heilmittel 
ſchon bereit ſey — die große Frage aller Fragen aber iſt: 
wo das Heilmittel uns gegeben iſt, und wer es ergreift? 
Von ſelbſt wird es nun einmal nicht beſſer, und Alles was 
lebt, darf nicht ſich Rechnung machen auf beſſere Tage, als 
würden ſie einer verdorbenen Welt in den Schooß geſchüttet 
wie die Gaben des Frühlings! Das Heil kommt von oben, 
nicht von unten her, und zu denen nur, die ſich ſelbſt def 
felben würdig achten und bereiten, die fich helfen laſſen 
von Ihm, der allen Menfchen geholfen wiffen wit. An ei- 
genmächtigen Verfuchen zur Befferung unfrer Lage hat «6 
leider indeß nirgends gefehlt — aber wo ift das Heil zu 
Stande gefommen? und auch in die Verfuche, welche im 
Allgemeinen den rechten Heilsweg einfchlagen, den Weg der 
Glaubensthätigkeit in Liebe, auch da fchleicht fich fo man- 
ches Eigenmächtige ein, fo Manches, das nicht von Gott 
it, fondern von der Welt, und der Herr hat nach vielen 
Seiten feine Strafmorte auszutheilen: du denkeſt bei deinem 
gutgemeinten Plan und Werke nicht, was göttlich, fondern 
was menfchlich if. 

Kur ein Gottes-Gedanke kann das Heil bringen dieſer 
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in eigene Eitel - Gedanken verfunfenen und zerriffenen Welt 
— wo der Herr nicht das zerfallene Haus unfres Lebens 
wieder aufbaut, da arbeiten die Bauleute umfonit, und Er 
baut nach Seinen Gedanken, nicht nach Nenfchen-Bedan- 
fen: dafür heißt Er Gott der Allerhöchfte ! Diefen göttlichen 
Gedanken der neuen Welt- Erbauung werden wir und auch 
nicht erit vom Himmel holen aus der Tiefe der Gottheit, 
wir, die wir kaum treffen, was auf Erden ift, und mit 
Mühe das Nechte herausfinden aus dem, was wir mit Häan- 
den greifen (Weish. 9, 13 — 19.) — aber aufgefchloffen 
ift und die Fülle der göttlichen Gedanken über und in Got— 
tes Wort; und womit Er gerade unfre Zeit erbauen will zu 
neuem Frieden und Heil, das zeigt Er und eben, indem 
Er mit nener Macht das Evangelium vom Neich als feinen 
Apofer durch die Welt fender zu einem Zeugniß über alle 
Völker. Das Wort Gottes gerade ift nad) feinem offen- 
baren Wilfen das einzige Heilmittel für unfre ſchwer 
erfranfte Zeit! Der Stein, welchen die Bauleute verwor- 
fen haben feit Fahren, muß wieder zum Eckſtein werden. 
Wie der HErr ſelbſt, da Ihn der Anblick des ver- 
ſchmachtenden und zerriſſenen Juden-Volkes jammerte, täg— 
lich ſich aufmachte, ſegnend und wohlthuend gleich der Sonne 
durch das Land zu ziehen, mit Seinem Friedensgruß in die 
Häuſer einkehrend, mit Seiner Heilskraft an die Krauken— 
bette, mit Seiner Gnade und Wahrheit in die Schulen tre— 
tend; nicht die alten Schulden einzufordern, ſondern zu 
geben, wo Mangel und Glaube war; nicht zu Gericht zu 
ſitzen, ſondern aus dem nahen Gerichte zu erretten; nicht 
neues Geſetzes-⸗Joch aufzuladen, ſondern ein neues Reich zu 
erbauen, in welchem die Menſchen von Gott gehalten würden 
wie Kinder von ihrem Vater zeitlich und ewig — einen 
ſolchen Tag des Menſchenſohns, wie ihn manche Gläubige 
früherer Zeiten oft umſonſt zu ſehen wünſchten (Luk. 17, 22.) 
gibt uns jetzt die göttliche Gnade wieder zu ſehen. Den 
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HErrn jammert des Volkes diefer Zeitz denn bei allen 
feinen felbfigegrabenen Brunnen, aus denen es feinen Durſt 
will filfen, verfchmachtet es, und bei al’ den vielen Hirten, 
die zur Leitung und Bereinigung fich ihm anbieten, bat es 
den guten Hirten noch nicht gefunden, der ihm Leben und 
volle Genüge gäbe, tt eine zerfirente, in fich zerriſſene Heerde; 
nun aber macht der Herr fih auf in Seinem Wort, das 
umbergebet in Städte und Dörfer, lehret in den Schu— 
len und predigt das Evangelium von dem himmlifchen 
Reich; und heilet allerlei Seuche und allerlei Krank— 
heit im Volk! (Matth. 9, 35.) — So zieht der HErr 
gegenwärtig vor und ber, dad Menfchen-Bolf in der Nähe 
und Ferne, in feinen eigenen Häuſern und Herzen durch 
fein Wort, unfre Bibel, befuchend, daß Er das einzig wahre 
Heil ihnen bringe — und und, m. Br. , die wir alfo den 
Herren mit Seinem ewigen Wort vor und herwandeln fehen, 
und wirffich Theil wollen haben an dem Namen Chrifti, was 
ruft Er uns gu? „Folger mir nach! die Ernte iſt groß, der 
Arbeiter wenig — ihr follt meine Mitarbeiter fenn !“ 

Das iſt's nun chen, th. Fr.! was es jetzt gerade gilt: 
wie der Herr, der Erbarmer, mitteilt Seines Worted das 
gegenwärtige Menfchengefchlecht mit Macht in Seine Arbeit 
nimmt, daß Er das Heil ihm ſchaffe: fo müſſen wir an 
demfelben Heil fchaffen durch Arbeit mit Seinem Wort. 
Dieß ift das Eine Nothwendige für diefe Zeit, dieß ift Men- 
ſchenliebe, Chriften-Werf, Gottesdienſt; arbeiten müſſen 
wir mit Seinem Wort an uns und Andern, nicht bloß es 
drucken laſſen und verbreiten, nicht bloß darüber reden und 
Gedanken uns machen, viel weniger wie ein todtes Heilig— 
thum, das man nicht berühren darf, es anſtaunen — nein, 
Arbeit gilt es im Weinberg des HErrn, Arbeit im Wort, 
daß wir in dieſem Ackerland Gottes die verborgenen Schätze 
der Weisheit, der Gütigkeit und Gerechtigkeit herausgewin— 
nen, über die ein träger oder flüchtiger Spatziergänger un— 
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wiffend hinwegläuft; Arbeit am Wort gilt ed, daß wir als 
rechtfchaffene unfträfliche Diener des HErrn nicht nur daſſelbe 
nicht wiffentlich falfchen, fondern auch die Wahrheit daraus 
recht theilen, Jedem fein gebührendes Theil, den Wider- 
fprechern und Ungezogenen die Strafe, den Gläubigen und 
Gebengten die Heils-Vermahnung; Arbeit mit dem Wort, 
daß wir daffelbe als Schwert des Beifted bei uns führen, 
das Böſe, das uns noch entgegenftreitet, zu überwinden mit 
der Kraft des Guten, welches Gott und darreicht in Seinem 
Wort; daß wir dieſes bei und tragen ald einen Samen 
Gottes, das Unfraut, das in und und um und wuchert, 
zwar nicht auszurotten — denn dieß hat der Herr Seinem 
eigenen Gericht vorbehalten — aber eine Saat ihm entgegen 
zu feßen, die ihm über den Kopf wächst, eine Saat des 
göttlichen Lebend und der himmliſchen Ernte! 

®.! wen viel gegeben iſt, von dem wird auch vie) ge— 
fordert, und und ift wahrhaftig viel gegeben — fo viele 
Bibeln uns Bott verleiht, an die Menfchen zu bringen: fo 
viele Fürfprecher und Befdrderer alles Guten haben wir nu- 
ter den Menſchen; gilt da Verzagtheit und -rechenmeifterifche 
Weltkfigelei, wenn ed um den Kampf gegen das Böſe, um 
Befolgung der Gebote Gottes fich handelt? Die Macht der 
Guten, der Kinder ded Lichts iſt durch die Bibelverbreitung 
in uuſrer Zeit unberechenbar verflärft: eben an der Bibel 
haben fie überall, wo fie hindringt, einen geheimen, gottes— 
fräftigen Bundesgenoſſen, der ihnen in die Hände arbeiter 
zum Siege über die Welt — darf man da nicht dem Troben 
und Pochen der Welt gegenüber in Slaubensfraft das Haupt 
emporheben und fprechen : ift Gott für mich, wer kann wider 
mich feyn? Und treten num auch die Bedächtlichen und 
Aengftlichen heran mit ihrem Wahlſpruch: „ga, Freunde, 
das iſt Alles recht — aber nur nicht übereilt! nur nicht allzu 
muthig und unbefonnen! allmalig muß es gehen, mit Klug- 
beit und Nachgiebigkeit — —“; num, was wahr ift an folchen 


69 


Zufpeuch , das Ichrt und das Wort, dem wir nur ald Mit- 
arbeiter und wollen zur Seite ftellen, zehnmal beffer als 
Menſchenwitz; und was falfch und unrein ift, fchneidet es 
ab und wirft es weg! Weltklugheit, die auf Menfchenfurcht 
und Menfchengefälligkeit eines Theils erbant ift, andern Theils 
auf Eigenliebe und Bequemlichkeit — folche Klugheit duldet 
das göttliche Wort an feinem feiner Arbeiter; dagegen jene 
Chriſtus⸗Klugheit, die da im göttlichen Geifte warten, dul— 
den, ſchonen und tragen kann, weil fie Gott fürchtet und 
prüft, was Sein weiſer, heiliger Wille ift, weil fie die 
Menſchen liebt und nicht ihr Eigenes ſucht; die aber auch 
bei allem Harren und Dulden nie die Arbeit einftellt, wenn 
fie einmal von Bott befohlen ift, fondern immer nen angreift, 
unermüdlich die Hand am Pflug halt, ohne rückwärts zu 
fchauen, immerdar Gutes ausfaet, wenn es auch nicht alfo- 
bald aufgeher, in Hoffnung, weil fie weiß: die Arbeit im 
Herren ift nie verloren — die Klugheit ift es, womit dad 
göttliche Wort feine Arbeiter ausrüftet. 

Alſo es bleibt dabei und bleibt ewig dabei, m. Br. ! 
was auch Furzfichtiger Menfchenverftand dagegen mag fagen: 
nicht Vielerlei bedarf es, um unfrer Zeit aufzuhelfen in allen 
Stücken; nicht Bittgänge und neue Schulwege müffen wir 
erfi antreten da und dorthin, nicht vielerlei Künfte treiben; 
Eins ift north, und mit dem Einen haben wir Alles in 
Allem: arbeiten müffen wir an uns und Andern mit Gottes 
Wort, daß unfer Werk wahrhaft gethban fey in Gott. Und 
dieß Taffer und nicht zu Teicht nehmen. Immer noch glaubt 
man das, was von Gott ift, fo auch das göttliche Wort, 
erft meiftern und regeln, beffern und verfchönern zu müffen 
mit Menfchenfünften, und das ift die Quelle fo vielen Uebels; 
immer noch bat Menfchen-Anfehen unter und mehr Einfluß 
und Gewicht, ald das lautere, einfache Gotteswort; Die 
Einen ſuchen und chrem darin nur ihre eigenen gelehrten 
Gedanken, die Andern wollen nur die Frommigfeit heraus: 
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leſen, die ſie nun einmal auf dieſe oder jene angeſehene 
Männer und Bücher hin für die rechte halten — es ſind 
noch der Worte mehr von dem, was wir der heiligen Schrift 
ſchuldig ſeyen und was ſie uns darreiche als des Wirkens 
mit ihr! Von der unerſchöpflichen Lebensfülle in ihr und 
von der Pflicht, ſie zu nützen, wird mehr geſprochen, als 
wir wirklich Gnade um Gnade zu unſren Werken aus ihr 
ſchöpfen, und unſre Werke wahrhaft aus ihr herausarbeiten! 
Das geht nicht nur ſo leicht und obenhin, wie ſo Viele auch 
gläubigen Sinns es nehmen: die Bibel muß wahrhaft 
das heilige Geſetzbuch werden in unſern Herzen, un— 
ſern Häuſern, in Kirche, Schule, und — was man in 
unſrer Zeit am wenigſten noch will gelten laſſen — auch im 
Staat; je mehr dieß geſchieht, deſto beſſere Tage, weil 
beſſere Menſchen; dünken wir aber mit unſern alten und 
neuen Satzungen fortan uns Flüger ald Gottes Wort: 
dann müfen wir erft durch die Wüſte, und Schaden 
muß uns erft wahrhaft klug machen. 

Mancherlei find unfre Gaben und Berufsgeſchäfte; aber 
als treue Haushalter Botted darüber haben wir aus der 
Schrift ſelbſt nur Eine Regel: fo Jemand) redet, daß er 
es rede als Gottes Wort; fo Femand ein Amt bat, daß 
er es the aus dem Vermögen, dad Gott darreicht, auf das 
in allen Dingen Gott gepriefen werde durch Jeſum Chri- 
tum (1. Betri A, 11.). Mio haben wir nun bloß dem 
Dienste eines Hausweſens abzuwarten, oder der Kinder-Er- 
sichung, oder einem weltlichen oder geiſtlichen Amte, oder 
font irgend welchem Geſchäfte: bloßes Lefen in der Schrift, 
bloßes Sprüche-Anführen aus ihr, bloßed Unterrichten und 
Bredigen über fie thur’s noch nicht, ung und Andern das 
Heil zu verſchaffen — bineinleben müfen wir und in fie, 
mit ihrem Geiſt und ihrer Kraft, muß fie immer mehr in 
ung Wohnung machen, daß wir nicht ruhen können, unferm 
Berufsgeſchäft gerade eine folche Seftalt zu geben, wie fie 
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dem Worte Gottes gemäß iſt; ob nun auch Welt⸗Sitten und 
eigene Meinungen wie Bollwerke dagegen ſich aufthürmen, 
ſie werden überwunden und müſſen weichen, wenn wir unſre 
entgegengeſetzte Ueberzeugung und Handlungsweiſe aus Got— 
tes Wort ſchöpfen ohne Menſchenanſehen, und geltend machen 
als Gottes Wort in dem Vermögen, das Gott eben uns 
darreicht, fo Sein Wort und Wille wirklich unfre Speiſe ift. 
Möchten doch folcher Mitarbeiter des Worted Gottes 
am Heile der Menfchheit immer mehrere unter uns werden 
in allen Ständen und Aemtern — wahrlich es thut noth, 
nnd dann wird der Sieg zwifchen Licht und Finfterniß, Welt 
und Chriftenthum, Friede und Krieg, böfer und guter Zeit 
nimmer lange fchwanfen. Darum bittet den HErrn der 
Ernte, daß Er Arbeiter fende in Seine Ernte, Schließer 
euch feſt zufammen, an welchen Boften auch Feder möge 
ſtehen, in Kirche, Schule, Staat oder Haus, ihr th. Br, 
die ihr eure Kniee nicht möget noch könnet beugen vor der 
weltlichen Unordnung, die immer noch fich fchmüct mit Ti- 
ten des fogenannten alten oder neuen guten Nechtd, mit 
Titeln der Firchlichen Ordnung oder falfcher chriftlicher Frei- 
beit, mit gelehrtem Prunk oder Teichtfertigem Geiftreichthun, 
mit fauler Frömmelei oder blindem Tugendſtolz uud Wiffens- 
dünkel, mit alt hergebrachtem Wandel nach Väter Weife, 
oder aufgeblafenem Neulingsweſen — das Wort Gottes ſteht 
wie ein zweifchneidiges Schwert zwifchen dieſen Welt-Eite- 
feien, und mit diefem führer, ein Feder in feinem Theil 
und Alle in Einem Geiſt, den heiligen Krieg gegen dieß 
menfchliche Satzungsweſen, welches das Neich Gottes mit 
engherzigem Bann will belegen, und die Vormundſchaft dar- 
über führen, Nein, wir find theuer erfauft — das Leben 
des eingebornen Sohnes Gottes hat es gefoftet, daß wir 
nimmermehr der Menfchen, fündiger Nenfchen Knechte wer- 
den und ihrer felbftgemachten, wenn auch gutgemeinten Auf- 
ſätze; unfre Freiheit ift verfiegelt vor Bott mit dem Blute 
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des Gerechten, und darf nicht erfi bewiefen werden; unfer 
Freibrief ift das göttliche Wort, unfre theure Bibel, und 
ohne alle weltliche Klaufeln durch ihren eigenen Gottesgeiſt 
weiß fie die Chriftenfreiheit in den wahren Schranfen gött- 
licher Ordnung zu bewahren, daß fie nicht zum Deefmantel 
der Bosheit gemacht werde. Die Herrlichkeit, die gleißende 
Berftandes- und Werfherrlichkeit eines jeden Jahrhunderts 
ift bisher verdorrt neben diefem Buch wie eine Blume, und 
das Heu, Stroh und Stoppel-Werk, welches Menfchen aller 
Art über feinem von Gott gelegten Grunde erbaut haben, 
bat feiner Zeit immer wieder das Feuer des Tages verzehrt; 
das Buch felbit aber hat in den heißeften Tagen der Menfch- 
heit die Feuerprobe beftanden, und fleht in feiner alten Frifche 
und mit immer neuer Lebenskraft da unter dem menfchlichen 
Trümmerwerk; was wahrhaft aus ihm heraus der Welt ein- 
gepflanzt wird, das ift aus dem unverganglihen Samen 
Gottes gepflanzt, das muß wachſen und bleibet in Ewigkeit, 
während alled Andere abnimmt. Darum felig find, die 
Gotted Wort hören und bewahren in einem feinen guten 
Herzen, und fein Werk treiben ald aus Lauterfeit, und als 
and Gott und vor Gott. Amen. 


Das ächte Heilsgeſchäft. 
Miſſionsfeſt. 


Dieſe Woche, g. $r., gibt uns, wie feine wohl im 
Fahr, durch mannichfache Zeugniffe zu vernehmen, wie das 
Reich Gottes mit Macht kommt, wie das tiefe, von der 
Welt her verfchwiegene Sotteögeheimniß immer mehr künd— 
lich groß wird, daß auch die Heiden follen Miterben feyn, 
miteingeleibet der Verheißung in Chrifto durch das Evange- 
lium. — Da mögen denn wohl auch viele Herzen fich er- 
wecken laffen, einzuſtimmen in Mofis Worte (5. Mof. 32, 
3. f.): „Öebt unferm Bott allein die Ehre — Er ift ein 
Fels; Seine Werfe find unflräfich, denn Alles, was Er 
thut, das ift recht! Treu ift Gott, und Fein Böſes an Ihm; 
gerecht und fromm ift Er!“ Es ift ja nicht etwas von ums 
ſelbſt Gemachtes, m. Br., was in der Chriftenheit, unter 
Juden und Heiden gegenwärtig in fo mächtiger Bewegung 
iſt; das müffen die am meiften erkennen, welche die Gnade 
haben, an diefen mancherlei Werfen des Glaubens zu ‚arbei- 
ten; wie oft gefchieht das in fühlbarer Schwachheit und 
mit tiefem Seufzen! Sie und wir Alle mögen nicht fagen: 
unfre Macht ift das, umd der Herr hat nicht folches Alles 
gethan! Iſt's denn nicht Er allein, der uns felbit, mit 
Allem, was wir Gutes find und haben, gemacht und bereitet 
bat? hat nicht Er uns erwählet, und gefett zum Erbe feines 
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geiftlichen Segens in Chriſto? Und wenn andere Bolfer in 
Vergleich zu ihrem eigenen Zuftand mit Recht von den Chri- 
ſten mögen rühmen: „welche weife und verfländige Leute find 
das, und ein herrlich Volk! Denn wo ift fo ein herrlich 
Volk, zu dem Götter alfo nahe fih thun, ald der Herr 
unfer Gott, fo oft wir Zhn anrufen! und wo ift ein fo 
herrlich Volk, das fo gerechte Sitten und Gebote habe!“ — 
wenn das ein augenfäliger Vorzug iſt, deffen wir und er- 
freuen vor fo manchem andern Volk: iſt's denn nicht eben 
fo gewiffe Wahrheit, daß Gott nicht um unfrer eigenen Ge— 
rechtigfeit willen, oder weil wir mehr find denn andere Völ— 
fer, fo frübe fchon uns befucht hat mit feiner Gnade, und 
den Bund uns gehalten unter vielerlei Untreue unfrer Seite, 
und bat ung geführet und behüter wie feinen Augapfel, uns 
herangezogen zu dem, was wir find, wie ein Vater feinen 
Sohn zieht? Was aber unfre Weisheit und Verſtand ift bei 
andern Bölkern und uns gerechter macht denn fie, und wo— 
mit wir Siege erfechten über den Fürften der Welt und 
ihre Finfternig — iſt day nicht das wunderfräftige Wort 
vom Heil und Bericht in Jeſu Chrifto, das Felfen zerfchmet- 
tert und Feuer anzündet, wo es hinfällt? und haben wir 
dafelbe Wort gemacht oder nicht vielmehr Gott der HErr, 
der fchon von Alters her manchmal und in mancherlei Weife 
geredet hat durch die Propheten und zulest durch den Sohn? 
Und die von uns ausgeben als Boten dieſes Wortes und ein 
heiliges Feuer anfchüren an allen Enden der Welt: hat nicht 
ach fie wiederum der HErr gerufen und erwählet von der 
Wert, fie gepflanzet und gezogen, daß fie Frucht können 
bringen, und ſtärket den Geift ihnen, daß fie auch ihr Leben 
nicht thener halten, zu bezeugen das Evangelium von der 
Gnade Gottes? Iſt's nicht Er, der Gott in der Nähe und 
in der Ferne, der fie ausführt wie ein Adler feine Zungen, 
und über ihnen ſchwebt, und trägt fie über Land und Meer 
bin auf feinen Flügeln, Teitet fie alleine und ift fein fremder 
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Gott mit ihnen, nähret fie, daß fie müffen erfennen, der 
Menfch lebe nicht vom Brot allein, fondern von Allem, das 
aus dem Munde des HErrn geht, und fchaffer ihnen ſüße 
Frucht ihrer Arbeit auf dem Felsboden arger Menfchenher- 
zen, und Heildernte aus den harten Steinen des Götzenwe— 
ſens? Iſt's nicht unfer Gott und Heiland, ©. , der das 
Alles allein thut, und wir follten gering. achten den Fels 
unfers Heils , der und gezenget hat, und follten nicht dan— 
fen dem Bott, der uns gemacht hat mit Allem, was wir 
um und um find, mit Allem, was wir diefer Tage Großes 
und Herrliches dürfen verfündigen und hören! Fa, Gott, 
unfer Bater und Heiland — wir danfen Dir für Deine hei— 
ligen Gaben, Deine wundervollen Führungen und Deine 
Thaten vol Gnade und Wahrheit; wir danfen Dir für Deine 
Demüthigungen und Erquidungen, für Deine Verheißungen 
und Erfüllungenz; für Alles, was Du und ſchenkſt und nimmit, 
in der Nähe wirkſt und in der Ferne, geftern und heute 
und bift und in alle Emigfeit bleiben wilft, Du geduldiger, 
treuer, barmberziger, unausfprechlich herrlicher Gott — für 
Alles ſey Ehre Deinem heiligen Namen. 

Jedoch, G., da fallen mir nun zwei Sprüche der yon 
ligen Schrift auf das Herz, und ich kann nicht an ihnen 
vorbeifommen, heute am wenigften, wo die Bundestrene un- 
ſers Gottes fo herrlich vor und ſteht, nicht damit wir nur 
davon reden, fondern bei uns felbft auch den Bund stärken, 
In einer Feſtzeit, da wir fo vielfach zeugen, was Gott mit 
‚Seinem Wort wirft draußen, da dürfen wir dieß Wort, 
das wir Andern bringen, vor unfern eigenen Worten keines— 
wegs zu kurz fommen laſſen, und wenn wir verlangen, dab 
Andere, an denen wir arbeiten, fich beugen unter feine 
Wahrheit und ihr gehorfam werden, fo müffen wir felbit 
vor Allem gerade unfer eigen Werk prüfen an diefer Wahr- 
beit, damit wir es treiben immer mehr im Gehorſam des 
Wortes Gottes, nicht im eigenen Meinen, damit wir danf- 
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ſagen, wie es Vielen frommt, und nicht nur zu unfrer ei- 
genen Semüthöfrende, damit wir nicht ferbft ungelchrig find, 
während wir fo gefchäftig thun, Andere zu lehren. Denn fo 
heißen jene Sprüche: „Du dankfageft wohl fein, aber der 
Andere wird nicht davon gebeffert“ (1. Kor. 14, 17,), und 
auf der andern Seite: „Du Iehreft Andere und lehrſt Dich 
ſelbſt nicht! (Rom. 2, 21). Dies trifft, L Fr., gerade 
dahin, wo wir ed am Teichteften fehlen laſſen; es ficht in- 
einander, was wir fo oft auseinander halten; indem wir 
Gott dankſagen in der Inbrunſt des Geiſtes und feinem 
Segen in Allem die Ehre geben, thun wir oft, als ob nun 
die Beſſerung Anderer, ihre Bekehrung und Erbauung, von 
ſelber ſich müßte machen, oder durch ein Wunder Gottes 
herbeigeführt werden; vergeſſen, daß wir unſere eigenen 
Seelen- und Leibeskräfte, unſern Verſtand und unſer Wiſſen, 
unſer Prüfen und Ueberlegen, kurz, was wir ſchon haben 
von Bott, mit aller Gewiſſenhaftigkeit müſſen anwenden, 
um unſern Werken und Schritten auch eine ſolche Geſtalt 
zu geben, daß er uns mehr kann geben, daß der Segen 
Gottes ihnen voran kann gehen und nachfolgen, daß ſie 
wahrhaft dazu eingerichtet ſind, Andere zu beſſern. Denn 
das iſt die vollkommene Wahrheit: der Menſch kann nichts 
thun ohne Gott und ſeinen Segen, Gott aber will nichts 
thun ohne den Menſchen und ſeinen eigenen Fleiß. Dann 
wieder, indem wir mit allem Eifer darauf Bedacht nehmen, 
Andere zu lehren und zu unterweiſen zur Beſſerung und 
Seligkeit, indem wir für fremdes Seelenheil von Gottes 
Wort Gebrauch machen, gebrauchen wir es nicht eben ſo 
eifrig zu unſrer eigenen, immer tiefer dringenden Belehrung, 
Beſtrafung, Beſſerung und Züchtigung in der Gerechtigkeit; 
vergeſſen leicht über den guten Werken an Andern, über der 
äußeren Thätigkeit für das Reich Gottes, über dem Bekeh— 
renwollen dieſer und jener das gewichtige Wort: „habe Acht 
auf dich ſelbſt; ſchaffe mit Furcht und Zittern, daß Du, 
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Du und Dein Haus, felig wirft; denn fo Jemand die Sei— 
sen, fonderlich feine Hausgenoſſen, nicht verforget, der hat 
den Glauben verläugnet.“ Das find für unfre Lage gar be- 
berzigenswerthe Schrift-Erinnerungen, m. Fr., und Niemand 
achte fie für fih übernüffigz; fie beugen und demüthigen, 
folche göttlichen Wahrheiten, wenn man fie gewiffenhaft auf 
fich felder anwendet; aber eben den Demüthigen gibt Gott 
Gnade, dag fie dürfen fagen: ich danfe Dir, Gott, dag Du 
mich gedemüthigt haft! Und eben darin ſtehet die allein 
wahre, unverfälfchte Demuth, wenn wir Gottes Wort ernft- 
lich auf uns felber anwenden, nicht bloß zu unfrer Ergökung 
und Tröftung in feinen Verheißungen, fondern in feiner 
züuchtigenden Wahrheit zur Prüfung und Vervollkommnung 
deffen, was wir find und treiben, daß wir in Allem höher 
es halten als unfre eigene Meinung, Gewöhnung und Nei- 
gung. Zu diefer Geiſtesdemuth Ternt man das Gute und 
Wahre zufammen nehmen und beifammen halten, dag un— 
fer ſtolzer, eitler Sinn fo gerne zerftücdelt, indem er eben 
auswählt, was ihm felber behagt, das Andere aber bei Seite 
läßt, als wäre das nicht auch von Bott gegeben, daß wir 
darnach leben; darum follen wir vor Allem betend und dan— 
kend mit Gott uns befchäftigen, aber zugleich auch beffernd 
mit den Menfchen; und wiederum bei aller eigenen Emfig- 
feit und Berftändigfeit, Andere zu lehren und zu beſſern, 
follen wir das micht wollen ausrichten, ohne beftändiges 
dankbares Auffchen zu Bott und feinem Segen, und neben 
dem Dankfagen vor Bott und dem Beſſern an Andern, fol- 
Yen wir ja nie dahinten Faffen unfre Selbft-Befferung, damit 
unfre Danffagung gegen Gott nicht Lippendienit fey und ver- 
rauchendes Feuer, und unfer Beffern an Andern nicht felbft- 
gefälliges Wefen und blindes Eifern, 

Es find dieß allerdings lauter einfache und nüchterne, 
manchem vielleicht harte Wahrheiten; aber, I. Fr. , laſſet 
fie und wohl verfchliegen und bewegen in unferm Herzen — 
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denn das Zengniß des Neiches Gottes geht einmal nicht 
einher in weichen Kleidern, und Nüchternheit und Wach- 
famfeit im einfachen Glauben an die einfachen Worte Gottes 
bedarf ed, um dem Widerfacher alled guten Werfs, dem 
Fürften der Welt, mit Feftigfeit zu widerflehen und feinen 
Raub zu entreißen. Unſre hochfahrenden Gedankenflüge, 
unfre gefühlvollen Herzens-Ergießungen und Phantafiebilder, 
unfre gewaltigen Worte und fchönen Nedefünfte, unfre Klug— 
beit und unfer feiner Takt, womit wir den Umftänden und 
Berhältniffen uns anfchmiegen — al? das fchlägt und bindet 
ihn nicht, den Starken, der herrſcht in den Kindern des 
Unglaubens und liſtige Anläufe nimmt gegen die Kinder des 
Glaubens: nur Ein Schwert trifft ihn, das Schwert Des 
Geiſtes, und das iſt das Wort Gottes, aber nicht wie es 
todt liegt in einer wohleingebundenen Bibel, fondern wenn 
ed lebendig wohner und wirft in unferm imwendigen Men— 
schen; nicht wenn wir es erſt wollen fichten und feigen mit 
unfrer eigenen eingebildeten Klugheit und Frömmigkeit, oder 
nur in's Allgemeine und oben hin es gebrauchen, fondern 
wenn wir, wie Chriftus der HErr, dem Verfucher gegen- 
über, ohne Ab- und Zuthun feine heiligen Gebote und Leh— 
ren anwenden auf das, was jedesmal uns vorliegt. O das, 
m. Br, ! ift eben der böfe Schaden heutiger Zeit, dag man 
bei fo viel Rühmen von Bibel und Chriftenthum und Glau- 
ben, doch nicht genau und frenge ed nimmt mit dem Er- 
forfchen und Halten deffen, was gefchrieben ftebt , während 
ferdft der Herr, der doch Gottes Geift in fich hatte ohne 
Maag, immer es wiederholt: „alfo fleht gefchrieben — alfo 
muß es gehen; fucher in der Schrift; wer mich Lieber, der 
wird und muß mein Wort feſthalten, und mein Vater wird 
ihn wieder Lieben; fo meine Worte in euch bleiben, werdet 
ihre bitten, was ihr wollt (eben nach meinem Worte) und 
es wird euch widerfahren, und fo ihr bleiben werdet am mei- 
ner Rede, fo feyd ihr meine rechten Fünger — Wer meine 
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Worte hört und thut fie, der baut auf einen Felfen — meine 
Worte find Geiſt und Lehen — Vater Dein Wort, Dein 
Wort it die Wahrheit.“ 

Wie viel aber, m. Fr., muß man gegenwärtig in Der 
Ehriitenheit baren, leſen und fehen, das nicht in Einklang 
ſteht mit dieſem feiten Grunde, auf den der HErr feine Ge— 
meinde erbaut hat: da fcheint es oft, als ob jene Haupt- 
fache, die der Herr bervorhebt — das Forfchen im Wort 
und Bleiben darin und Gebet nach demſelben, und Thun 
deffelben — als ob diefes Alles ſchon fo gut und fertig un- 
ter und beforgt wäre, daß wir Zeit und Kraft hätten für 
zehnerlei Nebenfachen und für die Legion unfrer Menfchen- 
worte. Da redet man von Wahrheit, und wie oft ift es 
nur Schein und Eigen- Meinung; da redet man von Geift 
und geiftreihem Wefen, und am Wort der Wahrheit geprüft 
it es bloße Fleifchesherrlichkeit, da geberdet man fih in 
Kraft und Stärke wie ein Held Gottes, und Schaum ift es 
und Aufgeblafenheit; da fordert man oft fünf Mal vermef- 
fener als Perens, Teufel und Hölle zum Kampf heraus, in 
vermeintlicher Sottesrüftung, und — man wird an einer 
Magd zu Schanden; da fingt und fpielt man dem HErrn 
täglich in Fieblichen Liedern (Col, 3, 16.), und laßt dahin- 
ten, was der Apoftel in jener Stelle voran ſetzt: „Laſſet das 
Wort Ehrifti bei euch reichlich, reichlich wohnen in aller 
Weisheit, lehret und vermahnet euch felber!“ 

Sch will Feine Berfon richten, tb. Fr. , aber böfe fol 
nun einmal nicht gut beißen, ſauer nicht füße, Fleiſch nicht 
Geift, und noch viel weniger will ich dad Wort Botted in 
Schatten fiellen laffen vor dem Glanze irgend eines Menſchen— 
Namens, es zu kurz fommen laffen vor der Geltung irgend 
eines Menſchenweſens: das foll und darf nicht gefcheben; 
weder im Namen der Welt, noch im Namen des Geiſtes, 
den man rühmt in fich zu haben, noch im Namen des chrift- 
lichen und glanbigen Weſens, das man an fich habe; in 
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feinem Namen, und ob ſelbſt cin Engel vom Himmel Fame, 
fol und darf das Wort Gottes hintangefeßt, angetaftet und 
umgangen werden, und „prüfet die Beifter, wachet, ftehet 
feſt im Glauben, im alten propbetifchen und evangelifchen 
bewährten Glauben, und nicht in einem andern“ — das 
zeugt die Schrift felber rechts und links, nicht nur gegen 
den Unglauben, fondern auch gegen den gefärbten Glauben, 
Aus diefem gefärbten Glauben geht jener eitle ſtolze Geiſt 
hervor; der bereits da und dort fich einzumifchen anfängt, 
auch in die großen, heiligen Sefchäfte des Neiches Gottes, 
wie die Miffiond- und Bibelfache find, und deffen wollen 
wir unferd Orts und erwehren. mit allen Kräften, fo Tange 
wir Srift haben. Er thut fich Fund, jener felbfigefällige, 
gefärbte Slaubensgeift neben Anderm, namentlich in dem 
Eifer, mit dem Manche nur ihre eigene Form der Fröm— 
migfeit, nur ihre Kirchen-Form und Menfchen-Sakungen 
den nengebornen Kindern Gottes wollen aufladen, gerade 
ald hätte der Herr dieß Menfchengeflechte zum Netz auser— 
wählt, mit welchem Er feine Fünger ausſendet, Menfchen- 
Seelen zu fangen, und nicht vielmehr allein und Tauter fein 
ewiges Evangelium, das er nicht für Juden und Heiden 
jener Zeit eingerichtet hat, fondern für alle Völker aller 
Zeiten, nicht für Weife und Starke, fondern für Kleine 
und Arme am Beift wie für die wahrhaft Vollkommenen. 
Da soll denn, allen gegentheiligen Zengniffen des Herrn 
und feiner Apoftel zum Troß, das Neich Gottes mit äußer— 
lichen Geberden fo frühe ald möglich anfangen und die An- 
betung Gottes im Beifte und in der Wahrheit, in diefe oder 
jene Außerliche Menfchenform feft gegoffen werden, als ob 
fie ohne folche weder Hand noch Fuß Eönnte beivegen; es 
fol der neue frifche Wein, den der HErr in den Neubekehr— 
ten bereitet, in die alten Schläuche gefaßt werden, die wir 
nun einmal ererbt haben; es follen die Heiden auf diefe oder 
jene Weiſe dDahingebracht werden, jüdiſch zu leben und die 
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Juden heidniſch, d. h., auf unſre Zeit angewandt, die aus 
Heiden oder Juden gewordenen Chriſten ſollen katholiſch, 
oder biſchöflich, oder lutheriſch, oder reformirt u. ſ. w. le— 
ben (Gal. 3, 2—6. II—IA. 18. f.; 5, 1.8. f.), und 
die Freiheit in Chriſto, die, damit die Wahrheit des Evan— 
geliums beſtände in der That, nicht auf Papier, Menſchen— 
ſatzungen nicht unterthan ſeyn will — ſie ſoll eine ſtolze An— 
maßung und Eigenwilligkeit ſeyn, und ſtatt den einfachen 
Ausſprüchen der heiligen Schrift demüthig die Ehre zu 
geben ſtatt das eigene Vernünfteln im Glauben und Gehor— 
ſam gegen das, was geſchrieben ſteht, gefangen zu nehmen, 
ſtatt deſſen ſchmückt man ſeine angenommene Meinung vor 
ſich ſelbſt und Andern mit vielerlei Fündlein. Das iſt wahr- 
ich nicht die Wahrheit von oben her, I. Br., ſondern das 
it von unten her, woraus kommt, und immer mehr fommt, 
Unordnung und allerlei böfes Ding *). Eben fo fängt das 


*) Zu Verhütung des Mifverflandes bittet man, wohl zu beachten, 
daß nicht jede Form des Ehriftenthums in Gottesdienft, Ge— 
meinde-Berfaffung u. dgl. verworfen feyn fol; vielmehr das 
Ehriftenthum ift feine bloße Lehre ohne beitimmte Erfcheinung; 
fein eigenthümlicher Geift hat feinen eigenthümlichen Leib; 
fein Tebendiger Inhalt hat fich auch fogleich feine demfelben 
entfprechende Lebensform gefchaffen, von welcher der wahre 
Geiſt und Inhalt des Chriſtenthums zu Feiner Zeit und an fei- 
nem Drt fich losreißen darf, als wäre die Form etwas Gleich» 
gültiges, und dem menfchlichen Ermeffen anheim Begebenes. 
Unfre Religionsform muf treu und rein die urchriftliche wie- 
dergeben, muß eben daher in jeder Gemeinde von innen heraus 
aus dem Wort und Geift des Urchriſtenthums fich hervor» 
bilden, und eine freierwählte feyn. Wie günſtig man aud) 
urtheile über diefe oder jene Kirchenform: fie iſt das Produft 
einer beſtimmten Nationalität, beftimmter hiſtoriſcher Ereigniffe 
und Berhältniffe u. f. w., und hat ihre Bedeutung nur inner 
balb dieser gegebenen Beziehungen, nicht für die ganz verfchie- 
denen der fich neubildenden Gemeinden außerhalb der Ehrilten« 
beit; diefe beginnen mit dem gleichen Recht der Freiheit ihre 
eigene Entwicklungsgeſchichte, die urchriſtliche Grundform ifl 
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Miſſionsweſen an, ein Zeitungsartifel, eine weltliche Ehren- 
fache zu werden, und da drängt fich allmälig der fleifchliche 
Ehrgeiz herbei, und fucht auch in Sachen des Reiches Got- 
tes einen Spielraum fich zu eröffnen: die demüthige Geſtalt 
des Himmelreichs, fein fliller, Tangmüthiger, arbeitövoller 
Entwicklungsgang, die Treue im Kleinen, und die fchlichte, 
einfache Geradheit und Genügſamkeit, die es erfordert, wird 
zu Aergerniß und Thorheit; bereits will man Grade darin 
austheilen, ald faße man fchon mitten im Himmelreich, und 
fragt: wer ift Doch der Größte? Der Herr aber antwortet 
folchen Fragern: forget nur erft, daß ihr hinein fommer — 
ihr kommet gar nicht hinein, wenn ihr nicht werdet wie die 
Kinder, lernet und euch leiten laſſet von meiner Lehre, ftatt 
dag ihr meiftern wollt, aus eurem eigenen Kopf heraus. 
Nach diefer eigenen Kopf-Anficht, will man, was groß und 
angefehen dafteht in der Welt, auch für's Reich Gottes aus- 
wählen und herbeiziehen, fatt nach der göttlichen Borfchrift, 


das einzige reine Samenforn dafür, die Geitaltung von innen 
heraus ohne äußerliche Dreffur und mit eigener Wahlfreiheit 
it das unantaftbare Brincip, das, wie die heilige Schrift, fo 
auch unfre Reformatoren und fumbolifchen Bücher geltend ma- 
chen, und das gebietet die Siebe und Demuth, die über Andere 
nicht herrfchen will: „Bor allen Dingen,“ fagt Luther in 
Bezug auf feine Wittenberger Kirchenordnung, „will ich gar 
freundlich gebeten haben, auch um Sottes- Willen, alle diejeni- 
gen, fo diefe unfre Ordnung im Gottesdienft fehen oder nach» 
folgen wollen, daß fie ja fein nöthig Gefeh daraus machen, noch 
Semandes Gewiffen damit verfiricden oder fahen, fondern der 
chriftlichen Freiheit nach ihres Sefallens brauchen, wie, wo, 
wenn und wie lange es die Sachen ſchicken und fordern.“ „Aus 
dem Zwanggebot“, an einer andern Stelle, „wird allein ein 
Spiegelfechten , ein äußerlich Wefen , ein Affenfpiel und eine 
menfchliche Sabung, daraus denn fcheinende Heiligen, Heuchler 
und Öleifner Fommen.“ B. 
Auch iſt, mwohlverftanden, Firchliche Lehre (Schriftlehre) 
nicht zu verwechfeln mit Firchlicher — noch mit Menſchen⸗ 
faßungen. K. 
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in Geift und Kraft Gottes, die Feiner Werthülfe bedarf, dem 
nachzugehen, was in der Welt Fein iſt, arm und verloren, 
was fich felbft erniedrigen läßt aus feiner ſelbſtgemachten 
Höhe, und fich demüthigt unter-den Gehorſam der Wahrheit; 
furg, das heilige Wefen des Himmelreichs Nicht man hinein 
in die Ärgerliche Geſtalt des gewöhnlichen Welttreibens, und 
fo fommen und müfen immer mehr fommen, Aergerniffe, 
über welche der Herr, ohne Anſehen der Berfon, fein Wehe 
ausruft. — 

Das alles, I. Fr., it nicht gefagt, irgend Jemand dieſe 
Feftfreude zu verderben, vielmehr eben, damit fie nicht ver- 
derbe, möchte ich ihr das heilige Salz geben, mit dem alles 
Dpfer, welches dem Gott der Heiligfeit dargebracht wird, 
gefalzen fol feyn, und dadurch erft wird unfre Freude wirk— 
Vich zu einer Freude im heiligen Geift, der in feiner Liebe, 
auch als die Kraft ſich offenbart gegen äußere Gefahren, 
Hergerniffe und Berfuchungen, und eben fo zugleich die Zucht 
bandhabt gegen unfre eigene VBermeffenheit , Leichtfertigfeit 
und Bequemlichkeit, Sehen wir dann den Wolf fommen in 
feiner alten Schafs- und Lammesfleidung , die er nur nen 
zugefchnitten bat, fo wollen wir nicht fliehen, aber auch nicht 
ſicher ſeyn, fondern wachfem und gerüftet mit der rechten 
Wehr — denn nicht das führt in das Himmelreich hinein, 
daß man zum Herrn Ffann fagen: haben wir nicht viel Tha- 
ten gethan, und das noch in deinem Namen? fondern „ins 
Himmelreich kommen nur, die den Willen thun meines Vaters 
im Himmel! wer den that, der it mein Bruder, Schweſter 
und Mutter; der bleibet in Ewigkeit! Darum ſeyd nicht un- 
verſtändig, fondern verftändig, welches da ſey der Wille 
Gottes in allen Dingen,“ und diefen Verstand des Willens 
Gottes finden wir nicht in und ſelbſt, noch in einer menſch— 
lichen Schule, fondern allein im Wort Gottes, das uns 
wiffen lehrt feinen Willen, und prüfen, was in allen Fällen 
das Befte zu thun fen. Alſo, Wort Gottes — da ſtehe ich 
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denn wieder auf demfelben Tert wie vor einem Fahr in diefer 
Feftzeit; aber fo wenig ald der Apoftel, fchäme und fchene 
ich mich, immer Einerlei zu fagen, an das Föftliche und 
umnerfchöpfliche Alte, das und fchon Propheten, Jeſus und 
Apostel gefagt haben, immer wieder und wieder zu erinnern; 
und ich will gerne nichts wiffen ald Chriftum, der für und 
gefrenzigt ift, aber Th., wie Er in dem fiebenfach bewährten 
Worte Gottes und vor die Augen gezeichnet ift, nicht wie 
menfchliches Schnis - und Bildwerf Ihn gefaltet. Dort im 
Vebendigen Wort der Wahrheit und des Geiſtes Ihn immer 
vollfommener erkennen zu lernen in feiner Herrlichkeit und 
Tugend , und durch diefe Erfenntniß immer reicher von fei- 
ner göttlichen Kraft befchenft zu werden mit Allem, was 
zum Leben und zur Sottfeligfeit dient, und durch den Elaren 
Gebrauch diefer ewigen Lebensfräfte in unferm Glauben auch 
Tugend darzureichen, oder rechtfchaffenes untadelhaftes We- 
fen und in der Tugend Befcheidenheit oder Einficht, die aus 
dem Schag der Wahrheit jedem Bedürfniß dad Seine zu 
befcheiden weiß, und darin wieder Mäßigkeit in guten Tagen 
und geduldige Beharrlichkeit in böfen Tagen, und das in 
und aus Gottfeligfeit, und ald die Krone des Ganzen eine 
Bruderliebe, die das Herz hebt und auch für die Liebe fol- 
her Menfchen, welche noch nicht Brüder im HErrn find, 
das Herz offen behält — am folches, m. th. Fr., wollen 
wir, wie der Apoſtel ferbit fagt, allen Fleiß wenden, und 
daran und immer neu zu erinnern, und erinnern zu laſſen, 
wollen wir nie läſtig und überflüffig finden. 

Du aber, o Herr und Heiland, Jeſus Chriftus! der 
Du gekommen bit, um die verirrte Menfchheit in ihrer 
Wüſte zu fuchen, und nach Deines Vaters Willen nicht 
willſt, daß auch nur Eines verloren gehe — Du beftärke 
und vollbereite und doch unter den vielen Künften, welche 
die Menfchen immer wieder neu treiben, in der Einfalt, wo 
der verborgene Menſch des Herzens unverrückt und fillen 
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Beiftes nur auf Dich gerichtet ift und auf Dein Wort. Du 
baft den Brund gelegt und bift ſelbſt der Grund alles Heilen; 
Du, nur Du fol und wirft machen, alles Andere, und 
wäre es felbit das Werf eines Taufers Fohannes, muß ab- 
nehmen. HErr, wecke uns auf und Teite und, daß wir 
nicht Heu, Stroh und Gtoppeln erbauen auf Deinem 
Grunde, daß nicht umfonft gearbeitet fey, und wir nicht 
ſelbſt erſt, um noch felig zu werden, durch's Feuer Deines 
großen Tages müflen geben. Amen. 


Der wahre Haus-Segen. 
Zur Trauung Herrn Pfarrers B. in 2. 


Apoſtelgeſchichte 16, 31- 


Eingangsgebet. 


Her unfer Bott, von Dir haben wir Alle das Leben, 
und unfre Tage ftehben in Deiner Hand; Du trägft ung Alle 
von Kindheit an und baueft und Häufer, darin wir wohnen 
können; Du bift der rechte Vater und HErr über Eltern 
und Kinder, knüpfſt Ehen zufammen und Löfeft fie wieder, 
Sey mitten unter und in diefer Stunde, da wir vor Dein 
Angeficht kommen, in Deinem Namen einen Ehebund zu hei- 
ligen und zu ſegnen. Wir mögen nichts von ung felber thun, 
daß es mwohlgetban kann heißen, Du heiligſt uns denn in 
Deiner Wahrheit und befcheereit und den Segen Deiner 
Liebe; Dein Wort iſt die Wahrheit, ift das Fündlich große 
Geheimniß Deiner Liebe, darin Du und fegneft mit geift- 
lichem Segen in himmlischen Gütern, — HErr! Wir fuchen 
Dein Wort; laß und ſchmecken feine Kräfte, und bereite 
unfre Herzen, zu hören und zu empfangen von Dir Gaben 
des Lebens! Gib Fedem von und fein gebührendes Theil, 
daß Feines leer von Dir gehe, und fchaffe in und dad Wol- 
Ten und dad VBolbringen nach dem Reichthum Deiner Gnade 
in Ehrifto Jeſu! Amen. 
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Bon Kindheit am dichter und trachtet das menfchliche 
Herz gar mancherlei, bat nie fatt und wird nicht fatt, und 
das iſt ein Beweis, daß dad Menſchenherz nicht Selig ift, 
Gott iſt der allein Selige, der ruhet in dieſer unruhigen 
Welt, und in feiner Ruhe wirft Er doch größere Dinge, als 
wir Alle mit unferm Sorgen und Rennen, Einzufommen in 
Gottes Ruhe wäre denn der geradefte Weg zur Seligkeit für 
das menfchliche Herz; allein den geraden Weg zu gehen, if 
uns nicht eigen; wir verfuchen uns erft in allerlei Ummegen, 
der Eine mehr, der Andere weniger, meinend, fo foll es uns 
wohl werden, und ein ander Mal fo wieder, und immer, 
wenn wir eine Zeitlang das vermeintlihe Glück genofen 
haben, finden wir Feine Genüge mehr darin und allerlei 
Bitterfeit, legen und abermals auf dad Sehnen und Suchen, 
laufen und müde und matt, daß wir am Ende ausrufen: 
Herr, es ift genug — fo nimm nun meine Seele von mir! 

Daß es einen ſolchen Umlauf nimmt mit den Tindlichen 
Bildern und ingendlichen Anfchlägen und den männlichen 
Gedanken des Menſchenherzens, daß fein jeweiliger Schas 
fo wenig Dauer und Kraft habe, das glaubt der Menfch 
fchwer, am ungernften, wenn er gerade ein neues Glück zu 
genießen anfängt; eine neue Sonne ſcheint da an unſerm 
Himmel aufzugeben, und was ©eringeres verfprechen wir 
ung davon, als das Beſte für immer, ald wollt' und fol’ 
es nimmer Abend und Nacht werden; und Doch, Damit wir 
nicht Träumer werden am hellen Tage, dürfen wir auf fol- - 
chem fchönen Sonnenfchein im Leben unfer Angeficht nicht 
ruhen und haften Laffen, fondern wie der Prediger fpricht: 
(C. 4, 8.7) Ich wandte mich und fah die Eitelkeit unter 
der Sonne, ich ſah (3, 10. f. 14.) die Mühe, die Gott 
den Menſchen gegeben hat, daß fie darinnen gebeugt wer— 
den; Er aber thut alles fein zu feiner Zeit, und was Gott 
thut, das beſteht immer, man kann nichtd dazuthun, noch 
abthun, und folches thut Bott, daß man fih vor Ihm 
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fürchten fol — fo müffen auch wir, wenn wir Flug find, 
mitten in den fchönften Ausfichten und wenden und fchen 
auf die Eitelfeit und Mühe, die jeder Tag auf Erden, auch 
der fonnigfte und wonnigfte im feinem Schooß oder Gefolge 
bat, damit wir Gott fürchten und bei Ihm das Beſtändige 
und Ewige ald den Achten Lebensfchaß ſuchen und gewinnen. 
So iſt's nun auch mit den Ehen der Menſchen. — Die 
fchon lange in der Ehe leben, die mwiffen wohl, wie viel 
Eiterfeit und Mühe darin fich zu fchmeden gibt, ob auch 
von Anfang an mit dem Außerlichen Zugehör aufs beite es 
beftellt war; bei Manchen fogar geht «8 fo weit, daß Ehe 
und Wehe ihnen gleichbedeutend if. Das Gegentheil bei 
Solchen, die erft auf der Schwelle der Ehe ſtehen, und 
durch ihre Herzen zufammengeführt wurden; was ift da na- 
türlicher und gewöhnlicher, als daß man einen Himmel fich 
bei einander verfpricht , und die Tage des ehelichen Zuſam— 
menlebens malt man ald felige Tage in den fchönften Bildern 
fih aus. Aber, wie? m. Sr. ! ift nicht die felige Freunde, 
die ein Menſchenherz dem andern bereitet, eben fo wandelbar 
und eitel, ald des Herzens eigene Stimmung und Bewegung? 
Das trenefte Herz Fann die Anfechtungen nicht abwehren, 
die von außen und innen fich erheben, und die Blumen, die 
wir mit unfrer Liebe einander auf den Weg ſtreuen, haben 
fo wenig eine ewige Blüthe, wie die auf dem Felde, Alle 
Fleiſchesherrlichkeit, auch die natürliche Liebesherrlichkeit, 
blühet nur eine Zeitlang, dann dorrt und verwelkt fie. 
Wozu aber, G., fo ernite Erinnerungen gerade heute? 
— Damit unfre Rede und Feier mit dem heiligen Salz ge- 
würzet ſey! Wir find vergeßliche, find fo Yeicht verführbare 
Wefen, hängen und fchnell an die Luft des Augenblick und 
werden gefangen vom Schein, gerathen unvermerft in Welt- 
finn und verlieren den Ernit der Ewigkeit aus dem Herzen, 
namentlich wenn unfer äußeres Leben eine Menderung er- 
Teidet, und dieſe Aenderung fo ganz nach unferm Wunfche 
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it, Darum gilt es bei folchen Wendepunften des Lebens 
vor allem, dag wir an den einfachiten Wahrheiten, an denen 
für alle Menſchen das Leben hängt, durchaus nicht in hohem 
Fluge vorüberfahren, fondern demüthig fie hervorfuchen und 
im Herzen bewegen. Was greift aber tiefer ein im unſer 
inneres und äußeres Leben, ald die Ehe? Welch’ entichei, 
dender Wurf gefchiceht da für Zeit und Ewigkeit ! Und was 
wiffen wir kurzſichtigen Menſchen, welche Höhe und Tiefe, 
Breite und Länge von Erlebniffen und Begegniffen, welch’ 
eine Summe von Leid und Freud’ daraus wird bervorfon- 
men? — ©o fiehen nun bier zwei und theure Seelen am 
Eingang in diefe ‚gewichtige Lebensbahn; wir freuen uns, 
und fie ſelbſt am meiften mögen fich freuen in Dankfagung 
gegen den Herren, daß Er bis hieher fie geführt hat, und 
Beide in einander ſich beglücdt finden. Daß aber dieß äu— 
Bere und innere Glück, day Eines dem Andern in feiner 
eigenen Perſon entgegenbringt , ihre Ehe noch zu Feiner fe- 
ligen Ehe macht, das darf von und uber der Freude an 
einander nie und mimmer vergeffen werden; felige Ehen 
macht noch nicht der gute Name und Ruhm des Mannes 
und der Fran, fondern nur jener Eine Name, in welchen 
Mann und Frau für fich und zuſammen allein Beſeligung 
finden, Jeſus Epriftus. Wo zwei in Seinem Namen fich 
fammeln und einigen, da it Er mitten inne, und wo Er 
it, da iſt Gnade vor Bott und Menſchen, und Friede, den 
die Welt nicht nehmen kann; da wohnt Gottes Wort nicht 
als todter Buchitabe, fondern ald Geiſt und Leben, und gibt 
Kräfte der zufünftigen Welt zu fchmeden; da lehrt und 
treibt und ruht fein heiliger Geift und bilder Menſcheu Got- 
tes, Erfllinge der Ereaturen, Erben des ewigen Lebens, 
Glaube Mann, glaube Fran an den Herrn Jeſum Ehriftum, 
fo wirft du und dein Haus felig! — Dieß ift der Schlüſſel 
zu einem. ewigen Haus- und Ehefegen! Und dag Fhr, m. 
th. B,, diefen allerbeiligften Glauben in Euch wohnen habt, 
8 * 
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daran habt Ihr den Achten, unvergänglichen Mahlſchatz für 
Eure Ehes darum halter, was Ihr habt, und wartet fein! 
(I. Tim, A, 13.) ſo wird Glaube und Seligkeit in Euch 
und um Euch gewiß nicht abnehmen, fondern zunchmen; 
was Euch begegnet, ob es nun Traurigkeit fey, oder Fremde, 
wird nicht Eure Seele beichädigen, fondern immer weiter 
in’d Gute Euch hineinfördern (Nom. 8, 28.); wird eine 
immer neue Berufung des himmlifchen Vaters an Euer Herz 
feyn, daß Fhr immer rechtichaffener werdet in dem HErrn 
Jeſus Ehriftus und feliger in Ihm, feines herrlichen Lebens 
immer mehr theilhaftig im heiligen Geiſt. Es warten manche 
gute Tage auf Euch, das iſt gewiß, m. G.; denn umfer 
Vater im Himmel ift gütig und freundlich, thut und viel 
Gutes und erquicket die Herzen mit Freude. Der Ungläubige 
und Kleingläubige erfennt das nicht, fühlt nur die Bürde 
der Haushaltung, oder befchwert fich das Herz auch mit dem 
Benufe und mit dem Gewinn, und wird des HErrn nicht 
froh, in dem wir Yeben, weben und find. Wählet das befte 
Theil, m. Th, immer nen mit jedem neuen Tag: Slauben 
an Gott und an den Herrn Jeſum Chriftum! Dann dürft 
Ihr fehen und ſchmecken, wie freundlich der Herr iſt; und 
wo Fhr guter Dinge feyd am guten Tag, lernet Ihm dank— 
fagen dem Vater durch Jeſum Chriſtum, durch den Er das 
Gute Euch gibt, lernet durch Ihn Euch das Herz heiligen 
und immer wieder reinigen in Buße, daß es in guten Stun— 
den nicht Teichtfinnig der Sünde Raum gibt und ihre Un— 
fauberfeit anfegen Täßt. Die böfen Stunden und Tage werden 
darum nicht ausbleiben; denn durch Trübfale müſſen wir 
eingehen in Gottes Reich, durch Züchtigung muß unfre harte 
Natur gebeugt und erzogen werden, durch Schärfe muß unfer 
Leben in feinen Auswüchfen befchnitten, durch Feuer unfer 
noch mit vielem Untauglichen gemifchter Glaube geläntert 
werden. Darım fchafft der treue Bott, der und nicht nur 
eine Weile will fröhlich haben unter diefem Sonnenlicht, 
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fondern ung erlöfen von allem uns anflebenden Weber und 
tüchtig machen zum Erbtheil der Heiligen im Licht — Er 
fchafft neben dem guten auch den böfen Tag, und fo Ihr 
- feine Glaubensjünger bleibt, fo lernet Ihr gewiß den böfen 
Tag auch für gut nehmen, Vernet im Hunger und Durft der 
Seele auch die Brofamen der göttlichen Gnade und Er- 
quidung theuer zu Rath halten, und dürfer im Ausgang 
jeder Züchtigung mit allen Heiligen von Herzen fprechen: 
FH danfe Dir Gott, daß Du mich gedemüthigt haft! Dein 
Wort ift mir theurer und nußreicher worden, ald viele Zent- 
ner Gold, und Deine Gnade hat mir in den Tagen der 
Trübfal größeres Heil bereitet, als ein Jahrhundert der 
weltlichen Wonnetage mir geben kann! 

Halter im Gedächtniß Jeſum Chriftum, m. ©., daß 
Er Euch erniedrigen und erhöhen könne, fchelten und tröften, 
Buße und Vergebung, Gericht und Erlöfung, Befchneidung 
und Heiligung in Euch fchaffen; habt Glauben an Ihn, daß 
Ihr mit Ihm ſterbet und Ieber, leidet und herrſchet; daß 
Ihr Ihn liebet, und durch Ihn den Vater liebet, und die 
Brüder liebet und Euch untereinander liebet! Habt Glauben 
bei Euch, dann habt Ihr auch Salz bei Euch, und könnet 
die rechte Würze und Kraft in Alles bringen, was auch all- 
täglicher Art in und außer dem Haufe Euch unter die Hand 
kömmt, daß es micht ſchaal und reizlos, gewohnheitsmäßig 
und verdroſſen genommen und getrieben wird, oder gar fau— 
licht wird. — Menfchliche Gefühlsſchwärmerei, felbitgemachte 
Vhantafieen und Ideale haben eben das an fich, daß gerade, 
was täglich im häuslichen und Berufsleben wiederfehrt, daß 
das Kleine und Gewöhnliche, das den größten Theil unfrer 
Zeit ausfüllt, bald dem Menfchen gemein und verächtlich 
wird , ihn abfpannt und anefelt, und daraus kömmt üble 
Laune, Lieblofigfeit, Groll, Hader und allerlei Unordnung 
in und außer dem Haufe; da if dem Herzen nimmer wohl 
bei Frau und Kind, im ordentlichen Beruf und Tagewerf, 
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und manche unzufriedene Ehen, zerrüttete Haushaltungen, 
wüſte Abwege haben oft nur darin ihren Grund, daß die 
Leute das wahre Lebensſalz nicht bei ſich haben, oder das 
Salz dumm geworden iſt. Davor bewahrt, und wenn es je 
und je anfegen will, heilt Euch davon der Glaube; er Fann 
und wird Euch treiben und Ichren, im Beifte Eures Gemüths 
täglich Euch zu erneuern und zu erfrifchen aus dem Schab 
jener Worte, welche Geift und Leben find, und die nicht 
hochfahren, daß fie den Sinn aufblähen, fondern im Kleinen 
fehren fie treu fenn, in dad alltägliche Eleiden fie ihre ewigen, 
bimmelöfräftigen Wahrheiten ein, als in ein Gleichniß, daß 
fie auch in den gewöhnlichen Gefchäften und Vorkommniſſen 
und begleiten, oder fich uns in Erinnerung bringen und nahe 
legen. Nicht, als ob es im Glaubenslauf immerdar im alei- 
chen Feuer fortginge, und nicht auch da die Seele oft Efel 
empfande an dem, was um fie her if, — Nein! Es gibt 
Zeiten, wo der Fromme muß Tagen: „Deine Kräfte find 
vertrocknet, wie eine Scherbe, und Du legeſt mich in des 
Todes Staub!“ (Pf. 22, 16.) Aber das find nur Hebungs- 
ſtunden, Reinigungstage; und da eben zeigt fich, was für 
ein Unterfchied fey zwifchen dem, der Glauben hat, und 
dem, der ihn nicht hat; diefer ſtößt fi) nnd läuft immer 
weiter weg von Bott in eitle Gedanken und Wege hinein; 
dagegen der Gläubige macht fich in den Stunden der Schwad)- 
beit nur um fo näher an feinen Gott und Heiland, ruft nach 
Ihm, wie ein Hirfch nach frifchem Waffer, fpürt der Kraft 
nach in Seinem Wort, und gewinnt neue Auffchlüffe der 
befeligenden Wahrheit, nee Erweckungen und Kräftigungen, 
neue Feuerfunken des Geiſtes, daß das Herz ihm brennt, 
und er fich wieder auffchwingt wie ein junger Adler. Wohl 
Euch, die Ihr Luft habt zu den Zeugniſſen des HErrn und 
behaltet Sein Wort in Euerm Herzen, und fuchet Ihn von 
ganzem Herzen — wohl Euch, Ihr habt es gut! 

Das ift denn auch der Weg, auf dem man tüchtig wird 
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zu guten Werken, zur Erfüllung rechter Menſchenliebe uud 
feiner häuslichen und Berufspflichten. Wie Manche jagen 
heut zu Tage guten Werfen nach in eitler Einbildung, in 
der fie in der Ferne herumſchwärmen und das Nächſte ver- 
ſäumen; Haushaltung und Amt ift ihnen zu gering, leidet 
Roth, oder wird nur nothdürftig beforgt, während fie in 
unruhiger Sefchäftigfeit die Welt bekehren und beglüden 
wollen, und fih Engel dünken. Das gefunde Wort des 
Glaubens aber gebieter uns alfo: „Ein Zeglicher, wie ihn 
Gott berufen hat, alfo wandle er, und ringet darnach, dag 
Ihr flille feyd und das Eure, das Euch Aufgegebene fchaffet 
und arbeitet mit Euern eigenen Händen; denn wir hören, 
daß Etliche unter Euch wandeln unordentlich und treiben 
Vorwitz.“ Und namentlich , die ein Bifchofdamt führen, von 
ſolchen ift gefagt: „So Einer feinem eigenen Haufe nicht 
weiß vorzuftehen, wie wird er die Gemeine Gottes verforgen !* 
Kun, m. th. B.! Ener Haus fol ein Bifchofshaus ſeyn! 
Eure Ehe, Eure häusliche Gemeinfchaft fol ein Abbild ſeyn 
der Semeinfchaft zwifchen Chriftus und feiner Gemeine, Toll 
ein chriftliches Gemeindeleben im Kleinen darftellen, daß der 
Mann ald Haupt daftehe in einer Liebe, die fich ſelbſt ver- 
läugnet, das Heilige pflegt und dem Böſen ſteuert, wie Chri- 
us unter den Seinen, dad Weib aber, wie die Gemeinde 
dem Herrn, fo ihrem Mann einen Sehorfam Teifte, der feinen 
Grund hat im verborgenen Menfchen des Herzens, und mit 
fanftem, ſtillem Geiſt zu allem Guten unterthan if, — So— 
G., leuchtet Euer häusliches Leben auch ohne Wort als ein 
Licht in die Gemeinde hinein, die um Euch her ift, und 
Ener Wandel predigt, wodurch das Zeugniß des Mundes 
erjt Kraft und Wahrheit wird. Und wenn leider der Welt— 
geift auch fchon in geiftlichen Ehen und Haufern feinen Sitz 
aufgefchlagen hat, daß Mancher, der Andern predigt, felbit 
verwerflich wird und Nergerniß in die Gemeinden ausgeht > 
nur um fo ernfllicher hat denn der wahre Diener des HErrn 
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das Wort fich angelegen feyn zu laſſen: Niemand verachte 
deine Jugend! fondern fey ein Vorbild den Gläubigen im 
Worte, im Wandel, in der Liebe, im Geiſt, im Glauben, in 
der Kenfchheit, halt’ am mit Lefen, mit Ermahnen, mit 
Lehren; fey nüchtern allenthalben, leide Dich, thue dad Werk 
eines evangelifchen PBredigers, richte Dein Amt redlich aus! 
Wie oft, m. th., junger Fr., haben wir über diefen Gegen, 
ftand an der Hand des göttlichen Wortes uns befprochen, 
bald mit Freude, bald mit Kummer im Herzen, und wie 
fchwer fallt mir oft der Gedanke, daß Chriſtus wohl Viele 
bat, die fich feine Diener nennen, aber wenige Nachfolger, 
und daß auch im Beiftlichen die Menfchen fo gerne viele 
Künfte treiben, fo ungerne das Einfache Ternen und üben, 
wozu Gott fie erfchaffen hat und hinleiter in Seinem Wort. 
— Nun, m. Fr.! Der Herr behält immer Seinen Samen, 
fo dünn er auch geſäet ift, und mit Grund der Wahrheit 
darf ich es ausfprechen, ich erinnere und freue mich des un- 
gefärbten Glaubens in Dir und gedenfe Dein in meinem 
Gebet; Du haft erfahren meine Lehre, meine Weife, meine 
Gefinnung, auch meine Leidens; halt’ denn an dem Vorbilde 
der heilfamen und gefunden Worte, die wir mit einander 
gehört haben aus dem Munde jenes Apofteld, der alles für 
Schaden hielt, auf daß er Chriftum gewinne; bleibe in dem, 
was Du aus dem Buche der Bücher gelernt haft und Dir 
anvertramet tft, fintemal Du weißen, von wen Du gelernet 
baft. Gnade und Barmherzigkeit und Friede fey mit Dir 
und Deiner Gehülfin, dag Ihr mit einander dem HErrn 
dienet redlich und im Segen, und Eure Herzen gegenfeitig 
einander das Gelübde bewahren: wo Du bingehft, da will 
ich auch hingehen; wo Du bleibft, da bleibe ich auch; Dein 
Volk ift mein Volk, und Dein Gott ift mein Bott, der Tod 
muß mich und Dich fcheiden! (Ruth L, 16. u. 17.) und 
als Zeugniß Eurer Gemeinde möge Euch nachfolgen, was 
von jenem chriftlichen Ehepaar (Sue, 1, 6.) gefchrieben ſteht: 
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Sie waren alle beide fromm vor Gott und gingen in allen 
Geboten und Satzungen untadelich, \ 
Ihr aber in Jeſu Chriſto geliebte Glieder dieſer Ge— 
meinde! — Ihr kennet mich nicht und ich kenne Euch nicht; 
wir ſind aber auch nicht im eigenen Namen hier beiſammen; 
gilt nun bei Euch Vermahnung in Chriſto, gilt Euch Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes, gilt Euch das Wort Gottes, 
was es gelten ſoll, ſo nehmet den, von Euch ſelbſt erwählten 
Lehrer und ſeine Gehülfin auf mit chriſtlicher Liebe, und 
thut um des HErrn willen ihnen Beiſtand in allem, wo ſie 
Eurer bedürfen. Ihr habt einen redlichen Arbeiter unter 
Euch, der nicht das Seine ſucht, das kann ich Euch vor 
Gott bezeugen; ſehet doch zu, daß er ſein Amt unter Euch 
nicht mit Seufzen thue in dieſer für redliche Seelen ohnedieß 
ſo betrübten Zeit; ſehet nicht auf äußerliche Nebenſachen, 
verachtet ſeine Jugend nicht, richtet nicht nach dem Fleiſche, 
ſehet auf die Hauptſache: auf evangeliſche Lehre und evan— 
geliſchen Wandel, auf das, was Euch zur Erkenntniß der 
Wahrheit verhilft und Eure Seelen ſelig macht; darin wird 
er treu ſeyn mit Gottes Gnade, daß er nichts vorenthält 
von dem geſammten Rath Gottes, wird aber eben deßhalb 
auch ohne Menſchenfurcht und Menſchengefälligkeit dem Be— 
fehl müſſen nachkommen, welcher im Namen des Richters 
der Lebendigen und Todten ertheilt iſt: predige das Wort, 
das ein Richter iſt über das Denken und Sinnen der Her— 
zen und ſein nicht ſpotten läßt, halte an damit, es ſey zu 
rechter Zeit oder zur Unzeit, ſtrafe, dräue, ermahne mit aller 
Geduld und Lehre. — L. Br.! Nicht ich ſage es, der, deß 
Worte bleiben, wenn wir und Himmel und Erde vergehen, 
gebietet es: nehmet das Wort an mit Sanftmuth, das Eure 
Seelen kann ſelig machen; gehorchet Euern Lehrern, die 
ſolches Wort Euch bringen, und folget ihnen, denn ſie 
wachen über Eure Seelen, als die da Rechenſchaft dafür 
geben ſollen, ſo wird der Gott des Friedens mit Euch ſeyn, 
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und Ihr werdet e8 im diefer verwirrten Zeit erfahren dürfen, 
wie fein und Fieblich es ift, wenn Brüder, wenn Gemeinden 
und Lehrer einträchtig bei einander wohnen, dafelbit verheißt 
der Herr Segen und Leben immer und ewiglich. 

Und wir, die wir unfern Verlobten näher befreundet 
find, ihr geliebte Eltern namentlich, unfre Liebe follen fie 
behalten; aber Yaffet und diejenige Liebe ihnen bewahren und 
bewähren, die da nicht in Worten fleht, fondern in That 
und Wahrheit, die nicht dem SFleifche fih will angenehm 
machen, und angenehmes ihm bereiten — fo würde und 
müßte das Werf, welches der HErr ihnen gegeben hat, 
gewißlich zurückſtehen. Nein! dem großen Hirten aller Ge— 
meinden und Menfchenfeelen fie zu übergeben und zu bewah- 
ven, das von Ihm befohlene Werk ihrer Hände zu fordern, 
in den Kämpfen darob nicht zum falfchen Frieden und Nach- 
geben fie zu bewegen, daß fie die Hand vom Pflug abziehen, 
fondern fie zu tröften und zu ſtärken, fie zu feſtigen und zu 
leiten mit Rath und That, daß fie wandeln als die Weifen 
und das Böſe mit dem Guten überwinden, — dieß fey das 
Hauptwerk unfrer Liebe gegen fie! Für und aber wollen wir 
heute vor Gott aufs Neue in unfern Herzen den Bund 
machen, daß wir und unfer Haus Ihm dienen, dem Ge- 
rechten und Gnädigen, dem allein Seligen und Gemaltigen, 
und unfre Freude fey, daß wir ums halten zu Gott und 
unfre Zuverficht feßen auf den Herren HErrn, Amen! 


Schlußgebet. 


Himmliſcher Vater! Wir danken Dir durch unſern HErrn 
Jeſum Chriſtum, daß Du in Ihm und einen Heiland ge- 
geben haft, der uns felig macht von unfern Sünden, der 
Deine Liebe ausgießt in unfre Herzen durch den heiligen 
Geiſt, und durch die Leiden und Verfuchungen diefer Welt 
uns hindurchführt zu einer ewigen Herrlichkeit. Nun ift die 
Zeit des Heild, da wir uns amd unfer Haus Finnen felig 
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machen, wenn wir glauben an Ihn, den Du verfiegelt haft; 
nun können wir getroft feyn in der Einfamfeit und in der 
Gemeinfchaft unter einander, in guten und böfen Tagen, 
denn zu Dir, Vater, haben wir allegeit den Zugang im 
Glauben, und in Deinen Zeugniffen haben wir den rechten 
Rathgeber für alle unfre Wege. Nun können Eltern und 
Kinder, Mann und Frau, Lehrer und Gemeinden einen 
Bund des Friedens und des Segens für Zeit und Ewigkeit 
mit einander fchließen,, und einander helfen zum feligen 
Weſen; denn der Bund Deiner Gnade ſtehet über uns, und 
Dein Wort des Lebens wohnt unter und, und dad Band, 
der Bollfommenheit, Deine Liebe in Deinem Sohne, Tegt 
ſich ald ein farfer, ewiger Zug an unfre Herzen an! HErr! 
Ziehe und führe, erlöfe und heilige uns fort und fort, daß 
wir ergreifen das ewige Leben, wozu Du und berufen haft. 
Amen. 


Der ächte Gehorſam. 


Am 21ſten Sonntage nach Trinitatis. 


Mark. 7, 31— 37, 


Ein erleuchteter Lehrer der Altern Zeit (Carl Heinrich 
Rieger) ging in einer feiner Predigten mit tiefer Menfchen- 
und Schriftfenntniß den kurzen Worten unferd Texte? nach: 
„Je mehr er es verbot, je mehr fie es ausbreiteten.“ Es 
ift damit ein Ungehorfam gegen des HErrn Wort bezeichnet, 
der wohl den Meiften ganz unbedeutend erfcheint, der aber 
im Licht des göttlichen Worts betrachtet für uns fehr lehr— 
reich werden kann; ich kann es daher nicht unterlaffen, heute 
in die Fußſtapfen jenes Lehrers zu treten; denn der HErr 
empfiehlt der Achten Schriftgelehrfamfeit, nicht nur Neues, 
fondern auch Altes aus dem Schatz hervorzunehmen. Es 
war wohl von den Leuten ganz gut gemeint, daß fie überall 
auch das Wunder erzählten und verbreiteten, das fie Chri- 
ftum an dem tauben und fprachlofen Menfchen hatten ver- 
richten feben; auch mochte es für den Anfang Feine nach- 
theiligen Folgen haben — bei dem Mllen war aber ein 
ansdrückliched Verbot des HErrn dagegen; Er wollte «8 
nicht haben, und hatte gewiß dazu feine guten Gründe, wie 
zu Allem, was Er wollte; diefer gute Wille, diefes beffimmte 
Verbot des Meifterd wurde hintangefest, und fo gut die 
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Leute es meinen mochten, es wurde eben damit dad Beſte 
verfänmt, nämlich dad, was dem allein weifen und vollfon- 
menen Öotteswillen gemäß war, 

Das Gleiche findet ſich nun auch jet noch! Wir 
Menfchen thun oft noch, ald wären wir Flüger denn der 
Herr, und könnten eine Sache beffer machen, ald Er an— 
gibt; es gefchieht fo oft, daß man nicht genau bei dem 
Worte Gottes bleiber, und darnach abmißt, was wir Gott 
und dem Nächten zu thun haben; man folgt dafür feiner 
eigenen oder anderer Leute Meinung und Gewohnheit; allein 
wenn man auch Gott damit einen Dienft will thun, fo ift 
ihm eben nicht fo gedient, wie er es haben will, und eben 
damit ift es Fein wahrer Gottesdienft, fondern vielmehr ein 
Dienft, den wir und ſelbſt ermeifen. Nicht weniger verfehlen 
wir und gegen einander felbft — wenn wir einen Vorgang er- 
zählen, oder etwas verfchweigen follen, oder ein Verfprechen 
halten, thun wir gar oft nach eigener Meinung Davon oder 
dazu, und bezeugen uns nicht fo, wie der Nächfle es er- 
warten konnte. Womit entfchuldigt man dann folche Eigen- 
mächtigfeiten gegen Bott und Andere? womit will man, was 
das Gemiffen und der Mund der Wahrheit dagegen aufbringt, 
zum GStillfehiweigen bringen? damit, daß man fagt: es iſt 
aus guter Meinung gefcheben! ich wollte den und den Nutzen 
damit fiften! ich hab’ es wenigſtens nicht 658 gemeint, und 
fonnte nicht vorherſehen, daß es zum Weber würde ausfchla- 
gen! Iſt das aber genug, unfern Weg unfträffich zu 
machen, wenn wir einmal unfer eigener oder Anderer Ge— 
fergeber wollen feyn? Fann die bloße, gute Meinung und 
Abficht die Fehler zudecken und ungefcheben machen, die 
wir wirffich begehen, und den Schaden heilen, welchen noth- 
wendig ein eigenmächtiges Abweichen von dem göttlichen 
Worte anrichter bei uns ſelbſt und bei Anderen? werde ich 
nicht in Wahrheit dem Evangelium Gottes ungehorfam, wäh- 
rend ich mich berede, Feine böfe Abficht dabei zu haben, und 
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breibt Ungehorfam gegen Gott nicht Ungehorfam, meine 
Meinung dabei mag fenn, welche fie will? darf man denn 
etwas Böſes thun, damit Gutes daraus werde? dürfen wir 
unterlaffen zu prüfen, was dad Beſte fey, oder von einem 
ausdrücklichen Gebot oder Verbot des Herrn abgehen, weil 
wir das eigenliebige Vertrauen zu uns haben, mit unfrer 
guten Meinung, mit der Eingebung unfres Herzens ſeyen 
wir oft beffer berathen, ald mit dem Willen Gottes ? 
Wenn irgend Femand auf fein Herz fich hatte ver- 
laſſen, oder feinen Eingebungen und Abfichten geradezu hätte 
folgen dürfen: fo wäre e3 Chriſtus gewefen, während fei- 
ned ganzen Wandels auf der Erde! denn, ob er wohl uns 
gleich war in allen Verhältniſſen: fo war er doch die einzige 
Ausnahme unter und Sündern, Feiner Hebereilung , Feiner 
betrüglichen Einbildung unterworfen, wie wir e8 find. Gleich— 
wohl ließ er feinen ganzen Lauf durch die Welt von feinem 
himmlischen Vater aufs Genaueſte ſich vorfchreiben und in 
Allem, auch in Dingen, die wir Kleinigkeiten nennen, hielt 
er fich pünktlich nach dem, was Gottes Rath in den Bro- 
pheten ihm vorgezeichnet hatte: fo mächtig Er war in Weis- 
beit und Kraft an Wort und That, wollte Er doch damit 
nicht fich ferbft ein eitles Anfchen geben, bielt «8 nicht für 
zu gering, geborfam zu feyn, zu reden und zu thun gerade 
fo, wie Er das Gebot vom Vater empfing — es muß alfo 
gefchehen, damit die Schrift, der ausgefprochene Wille Got- 
tes, erfüllt wird, dad war fein einziges Augenmerk, von dem 
Er durch Feine noch fo fcheinbare Einrede fich abbringen 
ließ. Dadurch eben ift Er der geworden, der ungehorfame 
Menfchen wie wir find, allein verfühnen kann mit Gott, 
bat aber auch den Weg des Gehorſams eingeweiht ald den 
einzig fihern Weg zu Gott und feinem Erbe; damit, daß 
Er fich felbft dem Willen Gottes ganz zum Opfer brachte, 
hat Er die Erköfungsfraft erworben, und kann, je länger 
und enger wir an Ihn und halten, und losmachen von 
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unfrer Eigenliche, vom Vertrauen auf und felbft, von der 
Einbidung auf unfre gute Meinung und Abficht, und da 
erſt find wir auf dem Wege, auf welchem wir wahrhaft frei 
werden, weil und da die eigene Perſon immer weniger im 
Wege ſteht, die Gebote des HErrn zu halten und in feiner 
Liebe zu bleiben, gleich wie Er des Vaters Gebote hielt und 
in feiner Liebe blieb. Darum, 1. Fr., Yadet Er fo herzlich 
uns ein, wir follen Ternen von Ihm, follen auf und nehmen 
fein fanfteo Joch, bleiben an feiner Rede, und verheißt uns 
davon für unfre Seelen Ruhe, Erquidung und Freiheit, wie 
er fie hatte. Darum iſt es auch fo gut, und wird dem 
Menschen immer beffer, der Ihm folgt — fein wahrhaftes 
Wefen gibt denen, die Ihm gehorchen, mehr Freibeit und 
Raum zum Wirfen, ald man fich verfchaffen Fann mit dem 
Bertrauen auf fich felbit und Andere, mit allen felbgemachten 
guten Abfichten und Wegen. 

Stellen wir nun Chrifto, dieſem zweiten Adam, den 
eriten gegenüber , durch deffen Ungehorfam viele Sünder ge- 
worden find, wie durch des Andern Sehorfam viele Gerechte 
follen werden. Wie geſchah die erfte Sünde? Nicht wahr, 
als die Menfchen dad Gebot Bottes nicht mehr bei fich gel- 
ten ließen als treues, weifes Vaterwort, ald fie den pünft- 
lichen Gehorſam fatt hatten? fie huben an mit ihrem eigenen 
Gutdünken Rath zu halten: follte denn Bott das geſagt 
haben ? fie wollten auf der Waage ihrer eigenen Meinung 
ed abwägen, ob das Gebot Gottes ihnen auch zum Ziele 
beife? ob es fo üble Folgen könnte haben, nicht vielmehr 
nur gute, wenn fie einen andern Weg einfchlügen? Was 
war die Folge? die eigene Meinung befam gegen das gött- 
liche Gebot die Oberhand, der Ungehorfam hatte Meitter- 
recht erhalten im Menſchenherzen, und daran reiht fich nun 
die ganze Kette von Sünden bis diefen Tag; der Vorwitz 
des Ungehorſams, der Götze des eigenen Gutdünkens it die 
Wurzel- und Brut⸗Sünde in unfer aller Herzen, Darım 
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eben bat der Weg, auf dem Bott die Menfchen zurück will 
führen in das Baradiefes-Leben, immer ein Weg des Ge— 
horſams müſſen ſeyn, das Begentheil von dem, was aus 
dem Paradies und herauswarf. 

Wie nun der Iingehorfam gegen Gott von Anfang 
bis heute der Menſchen Verderben ift, fo iſt der Gehor- 
fam allein der Menſchen Heilung; nicht die bloße gute 
Meinung und Abficht rechtfertigt uns vor dem Gott, Der 
und ald der allein Gute allein untrüglich fagt, was gut iſt, 
und will, daß wir thun, was Er fagt: prüfen, forgfältig 
prüfen bei unferm Thun und Laffen, was der HErr von und 
haben will, und fertig uns machen, den Willen des Herrn 
zu vollbringen auch gegen unfer Meinen und gegen unſre 
Neigungen, das heißt gefinnet feyn, wie Jeſus Chriſtnus ge- 
finnet war, und macht allein vor Gott und angenehm. Gott 
bat unfäglich Vieles an ung Menfchen gethan, feit die Sünde 
unter und herrfcht, um dem Sammer und Elend ein Ende 
zu machen, die und ald Sünder in diefer Welt verfolgen, 
und bis in jene Welt verfolgen; was Er aber von Anfang 
an den Menfchen that, und bis diefe Stunde an Fedem be- 
fonders that durch allerfei Führungen und Schiedungen, das 
ist alled darauf abgefehen, unfern Eigenwillen zu brechen 
und unfrem eignen Gutdünfen uns nicht zu überlaffen, weil 
diefes fehlgeht, und je Tänger je mehr abfommt vom guten 
Wege Gottes: durch Krankheit und Unglück, durch allerlei 
Offenbarungen feiner Macht und ©erechtigfeit nimmt Er 
und in Lehre und Zucht, wie ein Vater feinen Sohn; denn 
höher als ein Vater über feinem Kinde fleht, ſteht Er 
über uns! 

So hat Bott auch von icher Allen, die zu Ihm wollten 
wieder fommen, Manches zum Thun und Laſſen aufgegeben, 
worauf wir felbft durch eigene Wahl und eigenes Gutdünfen 
nimmer gekommen wären: der halöftarrige Menfch muß mit 
feinem Sfauben und Leben fi) beugen Yernen unter gott- 


163 
liche VBorfchrift und Ordnung, wenn er vom Götzen ſeines 
eigenen Kopfed und Herzens wahrhaft fol befchrt werden, 
Eine folche göttliche Schorfams-Hebung, ein Mittel der Zucht, 
war z. B. in früheſter Zeit unter den Menfchen der Opfer- 
dienst, die Heilighaltung des fiebenten Tages, ald des HErru 
Tages, die Befchneidung als Eintritt in Gottes Bund, und 
fpäter die ganze Gottesdienft- Ordnung unter dem jüdifchen 
Volk, die bis in die Fleinften Umſtände fih herabließ: es 
follte dieß eine Angewöhnung ſeyn zum verfernten Gehorfam 
und eine Verwahrung gegen den Ungehorfam, gegen das Zu- 
fahren des eigenen Gutdünfend und Meinens; man follte 
ſehen: Gott will von Denen, die wahrhaft Gemeinfchaft mit 
Ihm haben wollen, erkannt, angebetet, verfühnt geheiligt 
feyn nicht gerade auf die Art, wie es Jedem felbit beliebt 
und Feder fich eine Meinung davon macht, fondern fo, wie 
Er es vorgefchrieben bat; denn des Menfchen Wille und Ver— 
fand muß dem feinen unterworfen werden, weil diefer allein 
Himmel und Erde überfieht und in Ordnung hält. 

Bon dem Geſetze des Alten Teſtaments-Gottesdienſtes 
find wir Chriften freilich nun Tosgefprochen, damit aber nicht 
angewiefen, daß Feder Gott dürfe dienen, wie er felber es 
am beften finde, wenn er nur eine gute Meinung dabei habe 
— nein, an und Chriften hat Gott noch viel Größeres ge— 
than, ald an denen im Alten Teftament, damit wir nicht 
mehr uns felber leben, nicht nad) eigenen Meinungen, 
Neigungen und Satzungen einhergehen; fondern ald die theuer 
Erfauften, die nicht mehr fich felber angehören, müffen wir 
leben nach der Regel deß, der fich ſelbſt für ung gegeben 
und und verfühnet hat; und was ift dieſe Regel? in Summa: 
dag wir thun den Willen des Gottes, der uns zuerft 
geliebet hat. Diefe Neger drüdt und der geopferte Sohn 
Gottes mit feinem Sterbe-Öiegel der Liebe in's Herz, pflanzt 
fie uns ein mit feinem heiligen Geift der Kraft, daß ein 
Geſetz des Herzens und des Geiftes daraus wird, nicht mehr 
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ein bloßes Geſetz des Buchitaben. Da it denn ein neuer 
Bund, aber wieder ein Bund, der nur noch enger unire 
Seelen an den guten Willen Gottes bindet, damit wir uns zie- 
ben und erziehen umd führen Taffen von dem Worte feiner 
Gnade und Wahrheit, nicht mehr uns felbit wollen führen 
nach dem, was und gut dünkt; dag wir Gott dienen im 
neuen Wefen des Geiſtes, nicht mehr und felber im alten 
Weſen des Fleifches, dad Gott nicht will unterthan feyn. 

Wer nun will Theil haben an Chriftus, und hiezu 
fich doch nicht bequemt, I. Fr. , fondern aus eigenem Gut- 
meinen ein anderes Evangelium fich macht ald das Eine und 
alte, andere Nathgeber und Wegweifer fich wählt als die 
Gebote Jeſu Chriſti: der zeigt Damit, daß der Stolz ſei— 
ner eitlen Vernunft oder der Dünkel feines Herzens noch 
nicht gebrochen ift von der Anbetung der Liebe Gottes; der 
lebt noch mit aller feiner Chriftlichkeit unter der alten Sünde 
des Ungehorfamd , und bleibt eben daher auch unter dem 
alten Fluche! Glaubſt du das, oder glaubſt du es nicht? 
die Wahl ift dir frei; aber wenn du es nicht glaubt, wenn 
du nicht befiiffen bift und dich bereiteit mit dem Vermögen, 
das Bott darreicht , gehorfam zu feyn dem, was Gott in 
Jeſu Chriſto zu thun oder zu laſſen dir vorschreibt, und 
willſt doch ald Chrift gelten; dann fiehbe zu, wie du einmal 
beitehen wirft vor dem Gott, der dir fagt: „bin ich dein 
Vater, wo ift meine Ehre?“ da du dir ferbit mehr glaubfi 
als Ihm; „bin ich dein Herr, warum thuft du nicht, was 
ich dir ſage?‘ da du vielmehr thuſt, wie dir es um's Herz 
tb, oder wie du es mit deinem Verſtande ausklügelſt. Bringe 
du noch fo viel guten Schein vor, wie du es ja nicht bofe 
mit dem HErrn oder den Menfchen meint, wenn du vom 
Herren verbotene Mittel und Wege dir erlaunbeit und in 
eigener Wahl anders wandelt, als es gefchrieben ſteht; du 
wirft damit dem nicht gefallen, der zu Seinem Wahlſpruch 
hatte: „alfo feht gefchrieben, und alſo muß es gefcheben ?“ 
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du entehrſt damit die Heiligkeit und Weisheit Jeſu Chriſti, 
ald wäre Er gleich wie wir find, die wir Sünden gegen 
Bott und Sein Wort gar leicht überfehen, wenn fie nur 
gut gegen und felbit gemeint find. Er aber fagt nicht: ich 
bin zufrieden mit eurer guten Meinung, wenn ihr auch das 
gerade BSegentheil thut von dem, was mein Wille ift — 
fondern Er fagt: wer nicht den Willen thut des Vaters im 
Himmel (der auch fein Wille if), der kommt nicht in’s 
Himmelreich, den erkenne ich nicht ald Chrift an. 

Was brachte wohl die Leute im Evangelium dar- 
auf, daß fie, je mehr der HErr verbot, je mehr es aus— 
breiteten ? ohne Zweifel machten fie fich ihre eigenen Ge— 
danken über dieſes Gebot des Herrn, und zwar in der Art, 
als wäre der Herr ebenfo, wie fie ſelbſt und wie fie Andere 
um fich ber fahen! Sie wußten, wie wir, aus Erfahrung: 
Menſchen wollen oft fich befcheiden fielen und verbieten, daß 
man etwas ausbreite, das ihnen zum Ruhm gereicht; unter 
der Hand aber fehen fie es nicht ungerne, wenn man an 
das Verbot fich nicht genau kehrt; fo meinten fie wohl, ſey 
es auch bei Fefus zu nehmen. Das war und ift aber un- 
würdig gedacht von Ihm, in def Munde Fein Betrug und 
feine Berftelung erfunden worden; damit wird Er angefehen 
ald Einer, der, wie die Kinder der Welt, heimlich Stolz 
und Eigenliebe nachhänge, während doch in feiner ganzen 
Perſon eine fo aufrichtige und ungefünftelte Demuth und 
Anfpruchslofigkeit hervorleuchtet, fein ganzer Wandel fo weit 
entfernt ift von aller felbftgemachten Höhe, daß Er nicht 
nöthig hatte, eine gefärbte Demuth vor fih ber zu tragen, 
wie die Menſchen in ihrer angenommenen Befcheidenbeit, 
Bei Ihm ift alles Wahrheit, ſowohl wenn Er fagt: „gehet 
bin, lehret alle VBölfer, was ich euch gefagt habe, und tau- 
fer fie auf meinen Namen;“ ald wenn Er fagt: „gebet hin 
und fager Niemand etwas von dem, was ihr gefehen und 
gehöret habt,“ Er ift nie befcheiden, wie die Wert befcheiden 
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‚it, daß Er je heuchelte, fondern fagt von fih, was wahr 
it, wäre es auch das Größte, 3. B.: mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden; aber Er fagt es am 
rechten Platz und in der rechten Weife, ohne Gelbftgefällig- 
keit; Er ift auch nie hochmüthig und begierig nach Ehre, 
fondern fchämt fich auch der Verborgenheit und Niedrigkeit 
nicht, fo lange e8 gut if. Wenn wir daher Ihn und Seine 
Reden meffen nach unferm Kopf und Sinn; fo machen wir 
Ihn zu einem Sünder, wie wir find, oder rauben Ihm die 
gebührende Ehre, ob wir auch gut es damit meinen, 

Wer fchien es beffer mit dem Herrn zu meinen, als 
Petrus, da er vom Leidensweg Ihm abrierh und fprach: 
Herr, das widerfahre Dir doch nicht! Wem aber it fein 
Gutmeinen jemald fchärfer heimgewieſen worden in die Gren— 
sen des Gehorſams, als eben dieſem Petrus, wenn der Herr 
ihm zur Antwort gab: gehe hinter mich Satan! was willft 
du mit deinem menfchlichen Sutmeinen mich abwenden von 
dem Weg des Gehorſams gegen Gott? du bift mir ärgerlich, 
eben weil du nicht meinen, was göttlich, fondern was menfch- 
ich iſt! Alſo ein Perrus, einer feiner eifrigften Fünger, 
war Fhm Argerlich, da er es ganz gut meinte, aber anders 
ald Gott cd wollte nach dem Zeugniß der Schrift; werden 
denn wir Ihm weniger Ärgerlich ſeyn, wenn wir in unfrer 
Meinung etwas beffer wollen machen, ald Gott es will und 
fogt? wenn wir 3. 3. in vermeinter Klugheit oder im Be— 
fehrungseifer die Pforte weit und den Weg breit machen, 
den Er eng und fchmal gemacht hat? aus fogenannter guter 
Meinung die Augen zudriücen zum Bofen, das Gott will 
geftraft haben? oder, ſey es auch ohne alle böſe Abficht, ung 
halten zu den Luſt- und Hoffartöiwegen der Welt, die Gott 
will geflohen haben? vder aus lauter vermeintlicher Liebe 
den Menfchen gefällig find, wo Er will haben, daß wir 
Fhm follen gefallen? Werden wir mit allem unferm gutmei- 
nenden, aber ungehorfamen Weſen den Zeugen der Wahrheit 
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auf unfrer Seite haben ? und wenn wir darinnen beharren, 
werden wir nicht einft fortgemwiefen werden vom HErrn am 
Tage des Gerichts? Steht nicht von alten Zeiten gefchrieben: 
Gehorſam iſt beffer denn Opfer, ob man fie nun Gott oder 
Menfchen meine darzubringen; Ungehorfam ift eine verſtrik— 
fende Zauberei-Sünde! 

Wohl kann es in manchen Fällen gleichgültig und von 
feinen übeln Folgen zu feyn fiheinen, wenn man feiner 
guten Meinung folgt, fatt zu prüfen und zu tbun, was des 
Herrn Wille it — aber die bittere Erfahrung folgt doch 
nach! Wenn der Herr im heutigen Evangelium den Leuten 
verbot, fie follten vor Niemand etwas fagen von feiner wun— 
derbaren Heilung , fo fonnten diefe denfens warum denn 
nichts fagen? ift’s ja ein gutes Werk, und ein gutes Werf 
darf das Licht nicht fchenen ; auch Fönnten doch noch Mehrere 
zum Lobe Gottes aufgemuntert werden, und e8 ift alfo beffer, 
dießmal wider das Verbot des Meifterd zu handeln. Aber 
der Herr wußte, was Er that, ald Er Gtillfchweigen ge- 
bot, und wer auch nur auf Die Zeichen der Zeit Jeſu und 
auf fein fonftiges Benehmen Achtung gibt, mag auch bier 
Ihn verftehen. Die Begierde, Zeichen und Wunder zu feben, 
davon zu erzählen und zu hören, diente Ihm nicht, der das 
Reich Gottes wollte inwendig machen mit feiner Gnade und 
Wahrheit, nicht mit Außerlichen Geberden vor die Leute es 
treten Yaffen, fo Viele auch fröhlich wollten feyn bei Seinem 
Licht , fo ſchwer hielt es, zu des Lichtes Kindern fie zu 
machen; fo fehr man fich verwunderte über Seine Zeichen 
und nach ihnen verlangte, fo gern überhörte man eben dar- 
über Seine Lehre, entfchlug fich wieder Seiner Worte der 
Wahrheit, die Er von oben brachte. Selig aber find nicht 
die, die da Zeichen fehen, davon reden und hören, fondern 
die dad Wort Gottes hören und bewahren in einem feinen, 
guten Herzen; felig find nicht, die, wenn fie nicht Zeichen 
und Wunder fehen, auch nicht glauben, fondern die da 
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glauben, auch wenn fie Nichts dergleichen fehen. So hatte 
das Volk nach der wunderbaren Speifung zwar Ihn eifrig 
wieder aufgeſucht, aber wie Er ſelbſt fagt, nur weil fie 
Brot von Ihm gegeffen hatten, und gerne Brot wieder ge- 
babt hätten — die Speife, die Er für den Hunger der Seele 
darbot, und die dem inwendigen Menfchen Leben follte geben, 
die fuchten fie nicht. In dieſem leichten Sinn alfo, der 
über dem Außern Genuß, welchen man vom Herrn Fonnte 
haben, den innern Mangel vergißt und über der Befchäfti- 
gung mit den äußern Wundern das Trachten nach dem Him- 
melreich und feiner Gerechtigkeit hintanfest, in dieſem Teich- 
ten Sinn wurden nun immer Mehrere unterhalten durch das 
Ausbreiten Seiner Heilungen : fie fuchten etwa für ihre Lei— 
beöfranfheiten Hulfe bei Ihm, aber nicht für ihre GSeelen- 
übel; Nahrung für ihre Wunderfucht, aber nicht für ihren 
Geiſt. Ferner mußte es bei diefem Ausbreiten Seiner Tha- 
ten geben, wie es immer geht, wenn eine Erzählung durch 
Bieler Mund kommt: Feder fest nach feinem Belieben wie— 
der etwas hinzu, oder läßt etwas hinweg, und die Sache 
bleibt nicht Tauter und umverfälfcht, fondern befommt thö— 
richte and fehlerhafte Anhängſel; am folche menfchliche An- 
hängſel der göttlichen Werfe halt fich dann der Unglaube, 
um fich zu rechtfertigen, und der Aberglaube, um, ſtatt der 
Wahrheit, feinen Einbildungen und PBhantafieen nachzuhän- 
gen; der wahre Glaube aber muß die Schande davon tragen, 
und der fchwache Glaube befommt Aergerniffe: folche Aer— 
gerniffe und Seelenbeſchädigungen wollte der HErr chenfalls 
abfchneiden, ald Er das Ausbreiten Seiner That unterfagte. 
Dazu kommt endlich noch, daß der Neid und Grimm der 
Feinde Jeſu immer mehr mußte gereist werden, je mehr 
Auffehen gemacht wurde mit Seinen TIhaten s diefer Feinde 
Grimm zwar fürchtete der Herr nicht, fondern war bereit, 
einmal ihm fih in die Hand zu geben und chen damit ihn 
zu überwinden; aber eben vermöge Seines pünftlichen Ge— 
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horſams gegen Bott wollte Er dieß nicht vor der Zeit thun, 
fondern die Stunde abwarten, da Bott Fonnte Seinen Sohn 
verklären durch den Troß feiner Feinde, 

©, 9. Fr., bat Alles, was im Wort der Wahrheit, 
in unfrer Bibel, mit einem Gebot oder Verbot belegt if, 
Altes bat feine guten und weifen Gründe, wenn wir 
fchon zehn Mal fie ei ein Mar das nicht einfehen, Wer nun 
nicht fich gewöhnt, immer mehr zu prüfen und zu befolgen, 
was die Schrift von ihm verlangt, und was nach der eigenen 
Lehre Jeſu chriftlich iſt, fondern er folgt chen feiner guten 
Meinung und dem Drang des Augenblidd: dem muß hinten- 
nach erſt mit Schmerzen es noch bewiefen werden, wie fehr 
er an der Weisheit und Güte und Herrlichkeit Gottes fich 
verfehlte, und eben damit feine Seele verlekte, 

Das heutige Verbot des Herren weist und namentlich 
hinein in Etwas, dad im ganzen Leben des HErrn genau 
von Ihm eingehalten wird, und auch für unfere Zeit als 
heifiges Gefes gilt: es iſt dich jene geſetzte, nüchterne 
und geräufchlofe Weife, in welcher der HErr Sein Werf 
unter den Menſchen anfängt und fortführt z die weife VBorficht 
und Umficht ohne Falſch, mit der Er Sein Reich der Wahr- 
beit in den Herzen will aufgerichtet haben und den Ölauben 
erbaut, nicht auf äußere Zeichen und Wundergefohichten, 
fondern auf Seined Wortes Geift und Kraft, und auf 
den innern Gotteszug der Wahrheit. Es gilt und regiert 
in Seinem Werf noch derfelbe hohe majeſtätiſche Wahrheits- 
Ernft, womit Er nicht will Ehre nehmen von Menfchen, wo- 
mit Er auf die Innerlichkeit des Neiches Gottes und der 
Arbeit dafür dringt, äußerliche Zuthaten, äußerliches Auf- 
fehen und Ausfchmücden, hochfahrendes Wortgeräufch und 
Großthun, ob es auch immerhin zu Seines Namens Ehre 
fol dienen, will abgefchnitten und vermieden haben, Dick 
aber dünkt auch und noch gar zu gerne, wie die Leute im 
Evangelium, nicht der rechte Weg zu ſeyn, und in eigen- 
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mächtiger Klugheit fahren wir zu, fo oder anders die Sache 
des HErrn und Seines Neiched mehr aufzupugen, mehr 
Schein und Anfehen, Äußerlichen Reiz und Schmud, mehr 
Wunderflang und Großartigkeit, als fie an fich hat, vor den 
Leuten ihr umzulegen, durch allerlei Fünftliche Mittel die 
Sache des Chriſtenthums mehr auszubreiten und in Aufnahme 
zu bringen, als es ihr nach unfrem Dafürhalten könne ge- 
lingen durch ihr einfaches Mittel des Zeugniſſes der Wahr— 
heit. So ſehr wir nun dem HErrn ſelbſt wähnen einen Dienſt 
zu thun, fo iſt das nicht ein von Ihm befohlener und em- 
pfohlener, fondern ein eigenmächtig von uns felbft erwählter 
Dienſt; wir weichen ab von dem fchmalen Wege, den Er 
durch Wort und DBeifpiel ald richtig und tüchtig und vor- 
gezeichnet bat; find Webertreter Seines Gebots, während 
wir und noch Dünfen, um Seinen Namen und Sein Reich 
uns wohlverdient zu machen, Und der Augen, den wir in 
folchen Wegen unfres eigenen Gutdünkens zu fliften währen; 
er mag und, die wir nur fehen, was außen und zeitlich ift, 
mehr oder weniger groß erfcheinen ; vor Ihm befteht er nicht, 
der weiß, was innen it und ewig beiteht, der alle Pflanzen 
der Ausrottung verfallen weiß, die der bimmlifche Vater, 
fein Licht- und Lebens - Trieb im Menfchen nicht gepflanzt 
bat, Indem wir aber der Sache des Herrn eine Außerlich 
einnehmende Seftalt wollen geben, Zeichen und Wunder her— 
umtragen, wie fie und erfcheinen und berichtet werden, mit 
allerlei Gerühme die Leute fuchen aufzuregen und zu gewin- 
nen: bangen wir ſelbſt und an die Schale und an die menfch- 
lichen Einfafungen, der Kern aber bleibt und und den An- 
dern verborgen; wir führen Spreu auf die Tenme des Herren 
sufammen, die Er wieder muß ausfegen; wir knicken der 
Wahrheit ganz fanftiglich ihren Stachel ab, und was wir 
und die, die und nachfolgen, für Wahrheit Kalten, läßt die 
wirffihe Wahrheit des Wortes Gottes bei uns nicht zu 
ihrem Recht kommen, nicht zur feften Haltung und Geſtal— 
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tung und Vollbereitung im Herzen und Leben. Während 
wir ſo uns und unſre Genoſſen durch ſelbſtgemachtes Chriſten— 
thum, durch einen, unſrem eigenen Sinn und Weſen gleich— 
förmigen Chriſtus täuſchen, ſtoßen wir andere ab, welche 
es müde ſind, ſich ſagen zu laſſen: ſiehe, hier in dieſer Form 
iſt Chriſtus, ſiehe dort in jener; ſie werden feindſelig gegen 
die Sache des HErrn und Seines Reichs, weil ſie an dem 
Mantel, den wir ihr umhängen, Fein Wohlgefallen können 
finden, und die Mittel und Wege, die wir in eigenem Gut— 
dünfen und herausnehmen, nach ihrem angeborenen Sinn 
für Wahrheit müfen verwerfen; Feinde des Chriftenthums 
aber werden durch das unnoöthige Auffehen, das man 
macht, immer weiter gereist, Daß Anfechtung und Berfol- 
gung fich erheben , che man zur Ehre des HErrn und Ver— 
klärung Seiner Sache fie beftehen kann; und mit den Aer— 
gerniffen, die nie ausbleiben, wo man eigene Wege an Die 
Stelle des HErrn-Weges feßt und von Geinem geraden 
Weſen der einfachen Wahrheit und der inwendigen Geiſtes— 
Eraft abbiegt — mit dem hieraus erwachfenden Nergerniß ent- 
fchuldigen fich eben fo die Ungläubigen in ihrem Unglauben, 
ald die Schwachgläubigen wieder umgeworfen werden oder 
aufgehalten. 

Bor allem folchen Schaden bewahrt man fich nur, wenn 
man es ernft und genau nimmt mit den Worten und 
Geboten des HErrn, auch wo fie uns ſcheinen von kei— 
ner fo wefentlihen Bedeutung zu feyn: es fommen im- 
mer Tage, die ed noch Flar machen, warum auch fie ge— 
fchricben ftehen, warum unfer Wandel in fo genaue Schran- 
fen mußte gefaßt werden. Und wer die Betrüglichkeit des 
Menfchenherzend und die Gebrechlichkeit unfres eigenen Gut— 
meinens einmal recht Fennen gelernt hat, der dankt Gott 
aufrichtig, daß Er mit Seinen Worten uns leiten will wie 
ein Vater fein Kind, und einen Weg uns bereitet hat, da 
wir weder zur Mechten noch zur Linken follen weichen — 
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denn es iſt das Leben, zu dem Er ſolchermaßer ſicher uns 
bringen will, es iſt der mit Nichts in der Welt zu erſetzende 
Seelen⸗Schaden und Seelen⸗Schmerz, vor dem Er uns be— 
wahren will. Darum gewöhne dich, m. Fr., immer mehr 
zu prüfen und verſtehen zu lernen, was das Beſte ſey, 
nämlich was nach der Regel Jeſu Chriſti von dir muß ge— 
than oder gelaſſen werden, und darnach lebe, was auch deine 
und Anderer Meinung Anfangs dagegen möge haben; darnach 
ſey treu im Kleinen, gerade wo die Menſchen ſagen, es 
komme nicht darauf ans dann wird Dir immer mehr Des 
Großen werden, Hintergehe dich nicht damit, daß du ſagſt: 
ich Fann das nicht — fange eben im Kleinen, fange mit dem 
Wenigen an, was du kannſt, dann wirt du immer mehr 
können; denn Feder hat bereits vom Vater im Himmel Etwas 
empfangen, daß er habe, zu thun Seinen Willen; wer num 
halt, was er hat, und thut, wie er hat, dem wird mehr 
gegeben, bis er am Ende die Fülle habe. Dabei kennſt du 
den, der reich ift uber Alle, die Fhn anrufen, der Seinen 
heiligen Geift gibt denen, die Ihn darım bitten, der und 
wieder gebiert mit Seinem Wort der Wahrheit, daß wir 
mögen wandeln ald Seine Kinder in der Wahrheit — darum 
halte an im Gebet, laß dich firafen vom heiligen Geiſte 
der Wahrheit, reinige dich felbit durch day Wort der Wahr- 
heit; the das deine, fo wird der Bott der Gnade day Seine 
dir immer mehr anvertrauen; es wird der alte Menfch mehr 
und mehr abnehmen, und der neue Menfch erwachfen und 
erftarken; du wirft immer größere Fertigkeit und Willigfeit 
erlangen, zu thun den Willen des Herrn, und fo oft du 
ihn nicht thuft, wirft du der Wahrheit die Ehre geben, und 
neue Vergebung deiner Sünde, neue Kraft für deine Schwach- 
beit, neuen Eifer der Selbfibefferung fischen und gewinnen ; 
unter allen den Kämpfen aber, die diefer Weg allerdings 
nach außen und innen mit fich führt, wirft du dürfen die 
erquickende Erfahrung machen: 






Nuhe zeigt fich alermeif, 
Wo Gehorfam blüht! 
Ein in Gott gefehter Geiſt 
Macht ein til Gemüth, 
Und Seelenruh! 
Ohne das iſt feine Ruh: 
Eile Gott dem Urquell zu: 
. Da fließt die Ruh! Amen. 
5* 
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Die wahre Geiſtesleitung. 
Am A Sonntage nach Trinitatis. 


Apoftelgefchichte 16, 6— 10. 


Dem Apoſtel Paulus und feinen Begleitern wurde 
„gewehret von dem heiligen Geift, zu reden das Wort 
in Afien.“ Demnach waren es nicht Außerliche Hinderniffe 
irgend einer Art, welche diefe Glaubensboten nicht zum 
Wort ließen kommen; fondern von innen heraus wurde es 
ihnen gewehrt, von dem heiligen Beifte, der in ihnen wohnte, 
nach dem Wort des Herrn: (Joh. 14, 17. 26. 15, 13.) 
„Der Geift der Wahrheit bleibet bei euch, wenn ich auch 
weggehe, und wird in euch ſeyn; derfelbige Geift wird cuch 
Alles Tehren und euch in alle Wahrheit Teiten.“ Wie num 
der Herr in der Fülle und Klarheit Seines eigenen Beiftes 
überall ſchnell es heraus hatte, ob Seine Stunde gefommen 
fey oder nicht, ob und wie weit Er jeden Orts reden follte 
oder Schweigens fo war es wieder (Apoſtelgeſch. 18, 5. 
Matth. 10, 19.) Sein Geiſt in Seinen Boten, der fie 
drang und trieb und ihnen gab zu reden, wo und wie für 
das Wort von Jeſus Chriſtus gerade Naum und Zeit war; 
der aber auch nicht zulich das Wort, wehrte und verhinderte, 
fo weit der HErr, der Merndtefeld und Arbeiter gleich gut 
fennt, es nicht am Blake fand. 

Was dünket euch nun vor Allem von folcher Leitung 
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des Geiſtes, G., bei der Predigt des Wortes Gottes? Iſts 
genug, nur zu rühmen, man rede und-treibe das Wort und 
Wert des Herren, unangefehen ob es auch im Sinn und 
Geſetz Seines heiligen Geiſtes gefchehe, oder nur im Gut— 
dünfen unferes eigenen Geiſtes? Paulus behauptet auch im 
Römerbrief (15, 17. f.): ich kann mich rühmen in Jeſu 
Chrifto, daß ich Gott diene — hiefür aber beruft er fich 
nicht fchlechtweg nur darauf, daß er ja dad Evangelium 
predige unter Heiden und Chriften; vielmehr weh mir, fagt 
‚er im Korinther- Brief (1 Kor, 9, 16.), wenn ich nicht 
Evangelium, fondern etwas anderes predigte — das ift noch 
fein Ruhm für mich; ich muß es thun wenn ich nicht 
Strafe auf mich will laden als falfcher Arbeiter! feinen 
Ruhm in Chrifto aber beweift er damit, daß er nie etwas 
zu fagen wage, was nicht Chriſtus, alfo fein heiliger Geift, 
durch ihn wirkte in Wort und Werk, Und warum wagt es 
nun diefer große Apostel nicht, geradezu ſchon die Predigt 
des wahren Evangeliums als rühmlich gelten zu laſſen, ſon— 
dern nur, was dabei wirklich auch in Chrifti Geiſt und 
Kraft geredet und gethan fey? vor Allem darum, weil er 
das Seligmachen und Seligwerden nicht leicht nahm; weil 
er es als heilige Amtspflicht erfannte, Solche, die ihn hör- 
ten, nicht überhaupt nur zu Etwas zu bringen, was Men- 
fchen mögen Glauben heißen, fondern zum Gehorfam eines 
Glaubens, der auf Gottes Geiſt und Kraft ſtünde, nicht auf 
menfchlichen Geiftes-Einfällen, Herzens-Ergüffen und Nedne- 
reien. Auf Gottes Beift und Kraft ſteht nun eben der 
Blaube noch nicht, wenn das Evangelium blos in feinem 
Wortlaut vorgetragen und hingenommen wird, ohne daß es 
zugleich in feinem eigenen Geift der Wahrheit und feiner 
Kraft der Wahrheit wirffam it bei denen, die es lehren 
und die es Jernen (1 Theſſ. 1, 5. 1 Cor, 2, A. f.): font 
deuten wir immer wieder die wichtigften Worte und Aus- 
drücke der evangelifchen Befchichte und Lehre in unfern 
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eigenen Geift um, Fleiden fie ein in unfre Kopf- und Her— 
zens-Farbe, daß unvermerft auch bei unveränderten evange— 
lifchen Worten doch ein gefärbtes Evangelium wird, damit 
eben auch ein gefärbter Glaube; und ein folcher empfahet 
entweder feinen Lohn mit den Heuchlern, oder muß, um 
felig werden zu können, erft noch gefalgen werden mit dem 
Feuer des zukünftigen Tages (1 Cor. 3, 12—15.) durch 
den Beift des Gerichts und des Brandes, wie ihn Jeſaias 

(A, 4.) nannte. Darum wachte auch der Apoftel bei feinen 

- Gemeinden mit göttlichem Eifer darüber, daß fie folcher 
Geſtalt, wie er das Evangelium ihnen verfündigt hätte, es 
auch behielten, und nicht einen andern Jeſum vertrügen, 
als den er ihnen in Beweifung des Geiſtes und der Kraft 
vor Augen gemalt hätte: font habt ihr umfonft geglaubt, 
fchärft er ihnen ein; die Sinne eures innern Lebens werden 
verrückt aus der chriftlichen Lauterfeit, verdorben von dem 
beigemifchten menfchlichen Sauerteig. (A Korinth. 15, 2. 
2 Kor. 11, 2.2. f. Gal. 1, 12. 5,8. f.) 

- Was lernen wir alfo hieraus, m. Fr.? Falt es nicht 
in die Augen, wie diefe geheiligten Männer und Boten 
Gottes fo ernft und genau es nehmen mit dem Dienit 
am Wort bei ihnen felber und mit dem Glauben bei Heiden 
und Gemeinden? wie fie bei fih und Andern fo fcharf un- 
terfcheiden zwifchen dem Menfchlichen und Göttlichen, dem 
eigenen Geift und des Herrn Geiſt, daß nicht Eines mit 
dem Andern fih vermenge weder in ihrem eigenen Munde 
noch im Herzen der Gläubigen? Wie find fie fo gar nicht 
ſchnell und voreilig, chriftliche Nedemweife und Form, gut- 
meinende Gedanken von Chriftus, fenrige Worte von Sei— 
nem Reich und Großthun in Seinem Kamen, weil es ja 
doch auf Berkündigung des Evangeliums und Chrifti Ehre 
hinauslaufe, darum auch dem Geiſte Gottes zuzuſchreiben, 
ed als im Herrn gethan und vom HEren gewirkt, als 
geiftliches Wefen zu rühmen. Ihnen vielmehr gilt es als 








rn 


Geſetz, daß, Ca Kor. 2, 12. f.) was von Gottes Gnade 
in Chriſto und gefchenft ift, auch geredet und verfündigt 
werde mit Worten, die der heilige Geiſt Ichret; daß, mas 
geiftlich it und geiftliche Menfchen ſoll machen Finnen, auch 
geiftlich müſſe gerichtet und behandelt werden, nach dem 
Sinn des Geiſtes, in feiner Kraft und Sprache; fo Jemand 
einmal wolle reden im Namen des HEren, ſo rede er's al 
Gottes Wort, fagen fie (1 Per, A, 11.); daß es alfo 
wirklich Worte Gottes feyen, die er im feiner Rede ver 
arbeitet, und daß es das Wort Gottes recht gepredigt beifer 
wie der Prophet (Fer, 23, 28.) fi) ausdrüdt, nicht der 2 
göttliche Weizen mit dem Stroh des eigenen Herzens und 
Mundes fih müſſe zufammen reimen! und fo Femand Amt 
und Dienst wolle haben am Werk des Herrn, fo müffe er 
fchöpfen, alfo auch zu fchöpfen wiffen aus dem Vermögen, 
day Gott darreicht, daß erivon Fhm die geiftliche Tüchtigkeit 
gewinne, fatt feinen ungefchiekten Dienft rechtfertigen zu 
wollen mit dem natürlichen Unvermögen der Menfchen und 
mit feiner eigenen Untüchtigkeit; denn in Wahrheit find wir 
(2 Kor. 3, 3. f.) allerdings nicht tüchtig von ums felber, 
auch nur etwas zu denken, vielweniger etwas zu thun, das 
in's ewige Leben bleibt: dafür aber haben wir einen Gott, 
der tüchtig macht zum Weſen und Amt des Geile, zur 
Frucht des ewigen Lebens; haben aber auch um fo weniger 
Entfhuldigung, wenn wir mit unferm Denken, Reden und 
Thun im Namen des HErrn fo leicht und ungenau es 
nehmen; wenn wir, um es redlich und völlig ausrichten zu 
fünnen in der Kraft und Wahrheit des Geiſtes, nicht und 
bereiten, und Teiden und anftrengen, dagegen ſchnell find zu 
bauen und ind Feld zu ziehen, ohne auch nur zuvor ernft- 
baft unſer geiftliches Bermögen zu überrechnen und unferm 
geiftlichen Mangel abzuhelfen. 

Täuſche fih Niemand damit, das feien allgufirenge For- 
derungen, harte Reden. So wir felbft, was zum Reich, 
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Werk und Dienft Gottes gehört, ernit und fchwer nchmen, 
Pforte und Weg nehmen, wie fie find, als eng und fchmal; 
fo will und wird Bott nach feiner Gnade das Schwere und 
leicht und das Unmögliche möglich machen: machen wir aber 
die göttlichen Dinge und Gebote felbit ung leicht, dann 
weiß Er auch nach feinem heiligen Ernſt fie und noch 
fchwer zu machen — Laufen und Kämpfen allein thutd 
noch nicht, fondern es wird Niemand gefrönt, er laufe und 


kämpfe denn recht, namlich in der Geiſtes-Ordnung Gottes. 
(1 Kor. 9, 24. f. 2 Tim. 2, 3. 5.) Mllerdings die aud 


der Wahrheit Feinen Ernit machen, die find ohne viele 
Prüfung ſchnell bereit, ihre Befonderheiten und Eigenmädh- 
tigfeiten, wo fie für Gott reden und thun, wie es ihnen 
ums Herz ift, dem Herren und feinem Geiſte zuzufchreiben; 
noch Mehrere, die Feine geübte Sinne haben zur Unterfchei- 
dung des Guten und Böfen, werfen unvermerft Göttliches 
und Denfchliches durcheinander; was aus dem bloßen Ver— 
nunft- und Gemüths-Geiſt Fommt, aus dem Sinn de 
menfchlichen Herzens oder aus dem Fleiſche, verwechfeln fie 
mit dem Lebens -Zeugniß des heiligen Beiftes, täufchen fich 
fo und werden getäufcht. Solchen Täuſchungen aber crlie- 
gen Männer nicht wie Paulus; nicht nur daß in ihnen das 
lebendige Wort Gottes Seele und Geiſt bereits auseinander 
gefchieden hatte, (Ebr. A, 12.), es erleuchtete ihnen auch 
der Geiſt der Weisheit und der Offenbarung die Augen des 
Herzens fo Fräftig, daß wir gerade nur aus ihrem Munde 
die hellen, fcharfen Sprüche haben, welche zwifchen Gottes 
und der Menfchen Gedanken, Beift und Fleifch, Geſetz im 
Gemüth und Gefer des Geiſtes, zwifchen eigenes Gutmeinen 
und göttliche Offenbarung einen fo gewiffen und genanen 
Unterfchied uns hinitellen, als zwifchen Himmel und Erde, 
Licht und Finfterniß, Tod und Leben. In fich felbft und 
um fich ber handhabten die Apostel diefe- heilige Unterſchei— 
dung als ein geiftliches Gericht ohne Anfehen der Perfon; 
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waren mit dem tiefiten Ernte aufmerffam, was fie redeten 
und wirkten, nicht nur mit dem Namen des HErrn zu 
belegen, fondern wirklich e8 in Seinem Namen zu hun, 
daß es aus Ihm gehe, durch Ihn und auf Ihn gebe, ia 
dag felbit Sprache und Ausdrucksweiſe in feines Geiſtes 
Licht und Kraft entitche und daſtehe. 

Bei Männern denn, denen es fo iſt zum Lebens-Element 
geworden, durch den Geiſt Gemeinfchaft zu haben mit dem 
Herrn, da gehört es nur zur Ordnung ihres Lebens, nicht 
zum Außerorventlichen, dag durch den Geift ihnen auch 
Kath wird, nicht nur was und wie, fondern auch wo und 
warn fie follen reden im Namen des HEren oder nicht. 
Ald der Kämmerer aus Mohrenland feine Straße 309, 
fpeach der Geiſt zu Philipps: gebe hinzu und mache Dich 
an diefen Wagen (Apoſt. 8, 29.); als Geſandte von dem 
Heiden Cornelius den Petrus auffuchten, welcher Heiden 
noch für unrein achtete, fprach der Geiſt zu ibm: ſtehe auf 
und zeuch mit ihnen, und zweifle Nichts — denn ich habe 
fie gefandt (Apoſtelg. 10, 20. IL, 12.); fo nun umgefehrt, 
als Paulus und die Seinen in Kleinafien dad Evangelium 
weiter wollten ausbreiten, wehrte Dderfelbe Geiſt ihnen das 
Wort für dießmal — denn fpäter ging daſſelbe 2 Fahre 
lang, ebenfalls durch Paulus, fo reichlich dafelbit aus, daß 
Ale, die im Alien wohnten, das Wort des HErrn Fefu 
börten, beide Zuden und Griechen (Apoſtg. 19, 10.) 
Warum aber jest gerade das Bekehrungs-Geſchäft follte 
ftille ffehen in einem Land, wo doch der Herr bereits feine 
Fünger hatte, und was num weiter zu thun ſey — darüber 
gab der Geiſt vorerft feinen Aufſchluß; auch diefe Geiſtes— 
Männer, damit fie ihrer Offenbarungen fich nicht überhöben, 
mußten immer wieder glauben und gehorchen lernen, ohne 
zu fehen; mußten mitten im Laufe, im Angeficht eines 
weiten Arbeitsfelded harren und fchweigen Yernen, ohne 
zunächft zu erfahren, warum und wozu? Go im Dunkel, 
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ohne zu wiffen, wohin der Weg foll geben, legen diefe 
Sendboten zwar nicht ihren Wanderftab nieder, in einem 
Winkel abzuwarten, bis eine nene Offenbarung komme; 
vielmehr ihrem Boten-Berufe treu zichen fie weiter, aber 
auch der Geiſtes-Mahnung treu meiden fie die von ihm 
verlegten Wege; und wo der Geiſt fie zwar wandern läßt, 
aber nicht predigen, reden fie wenigftens das Wort nicht. 
Endfich nachdem fie im Geiſtes-Gehorſam wie in Der 
Berufstreue nen bewährt find, kommt auch der Aufſchluß, 
kömmt aber dießmal nicht durch den Geiſt von innen, fon- 
dern von außen durch ein Geſicht: Paulus dem Führer der 
Uebrigen, erfihien in der Nacht die Geſtalt eines Mannes 
aus Macedonien, einem der nächtten Länder Europa's; der 
fand und bat Paulus und ſprach: „komm herüber nach 
Macedonien und hilf uns.“ Daß dieß, weil es in der 
Nacht geſchah, ein bloßer Traum geweſen, ſteht nicht ge— 
ſchrieben; der Apoſtel konnte wachend Solches ſehen und 
hören, etwa unter dem Nachtgebet, welches ein Gottes— 
Menſch eben im Geiſte und nicht im bloßen Buchſtaben zu 
ſeinem Gott verrichtet. 

Gerade nun wieder ſolche Geſichte, die im Geiſte vor— 
giengen durch Entzückung oder Entrückung in eine höhere 
Welt, ſolche Erſchauungen im Geiſte ſind in der Ordnung 
wieder, namentlich bei ſolchen ausgezeichneten Rüſtzeugen 
des Geifles und Vertrauten Gottes. So hatte Petrus, eben 

da er betete, in der Entzückung ein Geſicht, durch welches 
ihm die Lehre wurde: was Gott gereiniget hat, das mache 
du nicht gemein (Apoſtelg. 10, 9. ff. 21,5. ff.); und 
Paulus ſelbſt während der dreitägigen Blindheit nach ſeiner 
Bekehrung ſah, ebenfalls unter dem Gebet, im Geſichte einen 
Mann, Ananias, der, ein Jünger des Herrn, nachher auch 
wieder durch ein Geſicht wirklich zu Paulus geführt wurde. 
(Apoſtg. 9, 10. ff.) Ebenſo ſpäter, als Paulus in Corinth 
unter vielen Bedrängniſſen das Wort redete, da ſprach der 
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Herr, abermals durch ein Geſicht, in der Nacht zu —— 
fürchte dich nicht, ſondern rede und ſchweige nicht — denn 
ich bin mit dir und habe ein groß Volk in dieſer Stadt. 
(Apoſtg. 18, 9. f.) Solche göttliche Eröffnungen waren 
nur die Folge der göttlichen Geiſtes-Ausgießung, wie ſie 
für jene Zeit verheißen war; das iſt's, ſpricht Petrus 
(Apoſtg. 2, 16. fi), das durch den Propheten Joel zuvor 
gefagt iſt: es Soll gefchehen in den Testen Tagen, fpricht 
Gott, ich will ausgießen meinen Geift auf allerlei Fleifch, 
und euere Fünglinge follen Gefichte fehen,“ 

In unfern Tagen freilich mögen Manche den Kopf 
füttern zu folchen Erzählungen, weil fie ſelbſt noch Nichts 
dergleichen erlebten; und gerade, die font den Menfchen 
bis zu Den Sternen erheben, und am lauteſten rühmen von 
feinen geiffigen Kräften, Vorzügen und Fortfehritten, Die 
wollen wieder rundweg Alle und Feden, weß Geiſtes Kind 
er fey, nur ald Taglöhner diefer Erde gelten laſſen oder als 
Schooßkind diefer Welt; wollen aus der himmlischen Höhe 
des Lebens Nichts herein zu den Menfchen Taffen und aus 
dem irdischen Maſchinendienſt Nichts emporfteigen als leere 
Phantafieen, Wir ſehen wohl Alle einen Himmel vol Leben 
und Kräfte über uns, fo gut als eine Erde unter und; wir 
ſehen und foüren fo Vieles, dad aus dem Himmel herab in 
diefe irdiſche Natur einfließt, z. B. das Licht der himmli— 
fchen Körper; und wiederum auf der Erde, willen wir wohl, 
wirft und gefchieht nicht blos Sichtbares, fondern Mehreres, 
das unfern Sinnen unfichtbar und verborgen bleibt, nur 
unfrem Geiſte fich entdedt: fol nun der Himmel nicht auch 
wie die Erde feine Geheimniffe haben, die nur fir den 
Geiſt da find, nicht für die Sinne? aus ihm herab foll nur 
das Licht, das in die Augen Fällt, zur Erde kommen, Feine 
den Sinnen verborgene, unfichtbare Kraft und Wirkung, 
daß auch dem Geiſte Der Himmel Etwas zu bieten und dar- 
zureichen habe, wie er es vor unſern Sinnen der irdifchen 
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Natur thut! So vernünftig Eines an dem Andern hängt, 
verwerfen es gerade die, die am meiften für vernünftig wol— 
Ven gelten, die „Geiſt, Geift“ fo oft auf die Zunge nehmen, 
wo nur fchwaches, nichtiges Fleiſch iſt; die entzückt ihr 
„himmliſch, göttlich!“ ausrufen, wo es rein irdifch und 
weltlich oder noch fchlimmer zugeht; die von und für Wahr- 
heit fich begeiftert wähnen, wo das alte, durch Lüfte und 
Irrthum verderbte Menfchenwefen fie thörlich gefangen führt. 
Es gehört Doch nicht viel dazu, um es ald Wahrheit zu 
erkennen, Daß wir mit unferer Erde nicht einen Freiſtaat 
für uns bilden, außerhalb deſſen Grenzen lauter Fabelland 
liege, wie umwiffende Kinder oft fich vorfellen, daß außer 
ihrer Heimath die Welt ein Ende babe; nur Eine der 
vielen Wohnungen in des Vaters Haus nehmen wir ein, 
leben zufammen mit fichtbaren und unfichtbaren Geſchöpfen 
in Einem unermeßlich großen Neich Gottes, wo diefe untere 
Welt nur ein Schattenbild ift der vollfommmenen oben, 
gleichwohl aber das Unfichtbare fich abbifder im Sichtbaren. 
Und auch Menfchen hier unten haben Kraft und Geſchick, 
was ihnen unfichtbar im Geiſte lebt, nicht nur hörbar zu 
machen in Worten, auch fichtbar in Schrift, auch im Bilde 
es zu geftalten und dem todten Stoffe einzudrüden, daß es 
ein Zeugniß und Erzeugnis des menfchlichen Geiſtes heiße 
— aber dem göttlichen Geiſte von oden wollt ihr den 
freien Ausgang in die Welt in Wort und Schrift und 
fonftiger Seftalt verwehren? oder die Heerftraße alles Flei— 
fches fol auch dem Geifte, dem Schöpfergeifte der allein 
geſetzliche Weg ſeyn bei Strafe, als Schwarmgeift von euch 
verdammt zu werden? Der Ohr und Auge euch gepflanget 
bat, Hand und Mund wie Geift und Herz euch gebildet, 
Alles, was ihr anfaffer, gefchaffen und geformt hats den 
wollt ihr ſtumm und regungslos zur Welt hinausſetzen; oder 
damit Ihm Haus- und Heimathrecht hier unten füglich 
zuſtehe, fol Er auch mehr nicht wollen feyn und ausrichten, 
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als unſer Einer oder Alle, ſoll keine Neuerungen machen, 
die unſre alten Schläuche könnten zerreißen! und der das 
Leben in Ihm ſelber hat, Leben und Odem allenthalben 
giebt: der, ihr Kleingläubigen, ſoll neben die todten Farb— 
und Stein-Bilder eurer Künſtler feine eigenen Geiſtesgebilde 
nicht frei können hinftellen wie fie find, als Lebens-Gebilde, 
die forechen und hören, wandeln und handeln, daß es ein 
Zeugniß des göttlichen Geiſtes möge heißen? Iſts nicht alfo, 
ihr irret Darum, weil ihr weder die Schrift wiſſet noch die 
Kraft Gottes! 

Aber wie, möchten Einige denfen, was alfo Jemand 
bei Nacht zu fehen glaubt, die mancherlei Erfoheinungen, 
welche Diefe und Jene ſchon wollen gehabt haben, die 
follen nicht nur wahr ſeyn, fondern gar noch eine Offen- 
barıng Gottes? Wer fagt denn Davon, m. Fr! nur das 
laffen wir uns nicht nehmen: mit Paulus und Andern, die 
mit Gott im Geiſte fchon Gemeinſchaft hatten, redete der 
Herr auch durch Befichte in der Entzückung. Das kann 
Er, deß lebendige Kraft in Allem, durch Alles und über 
Allem iſt und wirkt, dag Alles von Ihm Wefen und Geſtalt 
erhält, durch Ihn in die Erfcheinung tritt oder verſchwin— 
det; fein Geiſt kann zeigen in Wort und Bild, fo gut ald 
der unfrige, der ſelbſt nur des Seinigen ſchwaches Nachbild 
it; was aber unſer Geiſt zeugt, ifE nach der Schwäche und 
ſichtigkeit unſers Lebens todter Buchflabe, ſtummes Bild; 
was Gottes Geift zeugt in Wort oder Geſtalt, für Ohr oder 
Aug, was Gott fpricht oder bilder, iſt lebendig und kräftig, 
wie Er felbft das Leben iſt. Entweder glaubſt du das, 
wenn du überhaupt einmal einen Lebendigen  glaubit, der 
in der Wahrheit dir feyn fol, was du Ihn heißefts Gott 
und Fein Menſch wie du; oder du glaubſt auch Feinen Gott 
und HErrn des Lebens, d. h. du nimmſt Die Welt als einen 
großen Rumpf ohne Haupt, ald eine unüberfehliche Werk— 
frätte ohne Werfmeifter, ald eine Haushaltung, die Alles in 





ſich faßt, nur feinen Hausherrn. Was aber jene Männer 
betrifft, die mitten unter einem fleifchlichen Befchlecht im 
Geiſte wandelten, und ald Mitarbeiter Gottes am Neiche 
des Geiſtes Werfe des Geiſtes wirkten, wie fie Fein Weifer 
und Kluger der Welt ihnen nachthut: fie waren eben als 
folche auch die Männer dazu, daß Gottes Geiſt mit ihnen 
verfehrte in Wort- und Geſichts-Zeugniß; und was endlich 
die Biber betrifft, die Solches fchliht und einfach uns 
ersäblt, fo ift fie zum Lügenbuch viel zu gut, und zum 
Mährchen- Buch viel zu ernfthaft und heiliger Schärfe voll 
gegen alles Eluge und unfluge Fabelweſen, womit die Men— 
ſchen alter und neuer Zeit ihre Lüfte und Irrthümer ſchmü— 
een — Tannft du aber foviel der Biber nicht zutrauen, fo 
fuche oder mache dir etwas Beſſeres; oder ſiehe zu, wie du 
dich ſelbſt befferft, daß du Tebeit und wandert im Geiſt und 
in der Wahrheit, und nicht felbft noch der Lüge deines 
Herzens zur Beute und Andern zur Fabel werdeſt. Aber 
noch einmal: diefe und jene, welche Erfcheinungen von Bott 
auch fchon wollen gehabt haben, was follen wir von ihnen 
halten? Prüfer Alles, prüfet die Geiſter, gilt auch hier: 
denn geradezu nur fagen: das it unmöglich, beißt Findifch 
gefprochen und von der ewigen Kraft und den unausforſch— 
lichen Wegen Gotted Nichtd verſtehen. Jedenfalls aber 
haben wir nicht auf den Glauben an neue Sefichte und 
Offenbarungen und zu erbauen, fondern auf jenen allerhei- 
ligſten Glauben, welcher, zuerfi gepredigt durch den HErrn, 
auf und ift Fommen durch die, von welchen der Herr felbit 
agte: die durch ihr Wort an Ihn glauben, follen gebetligt 
werden in der Wahrheit Gottes, und fammt ihnen Eins 
feyn mit Ihm, und durch Ihn mit dem Vater (Joh. 
17, 20. f.) — da ift der Weg, den du wandeln fol, und 
davon weiche weder zur Nechten noch zur Linken, weder in 
den Aberglauben noch in den Unglauben. Es fteht nirgends 
gefchriebens „erachtet nach Erfcheinungen und Gefichten und 





forfchet ihnen nach,“ wie denn auch jene heiligen Männer 
fein Gefchrei davon unter die Hebrigen machten; fo aber 
beißt ed: „erachtet am erften nach dem eich Gottes, und 
zwar nach feiner Gerechtigkeit am erjten, nicht nach feinen 
Freunden und Genüſſen; dazu forſchet nicht nur leſet) in 
der Schrift, fo dag Christi Wort reichlich in euch Wohnung 
mache,“ euer inwendiges Eigenthum werde; dann wird euch 
Alles nach und nach zufallen, was euch frommt und was 
euch beffert. Eben fo beißt es auch nicht: „freuet euch, 
daß Geiſter euch unterthan find, zu euch Fommen oder vor 
euch fliehen !“ fondern: „Freuet euch, wenn eure Namen im 
Himmel angefchrieben find!“ Denn man kann im Namen 
Chriſti begeiftert weiffagen, Teufel austreiben, große TIhaten 
verrichten, und doch in Eitelkeit und Aufgeblafenheit des 
Sinnes den göttlichen Geboten ungehorfam und cin Uebel— 
thäter werden, den der HErr einmal fortweist; man kann 
eine Zeitlang Gefichte und Erfcheinungen haben wie Bileam, 
und weil man cin Gewerbe daraus macht, die Strafe der 
Ungerechtigkeit empfahen; man kann mit Einem Wort im 
Geiſte anfangen und im Fleifche wieder endigem 

Wie aber follen und wollen wir denn nun ferbit es 
halten, um Gottes Willen zu treffen in dem, was wir 
vornehmen? Es wird in unfrer Zeit mit dem Willen Gottes 
unter Chriften oft ein Spiel getrieben wie chmals unter den 
aberalänbifchen Heiden, die ihre eigenen Zeichen und Vor— 
bedentungen hatten: aus denen fie wollten abnehmen, ob 
ihre Götter für oder wider Etwas ſeyen. Aehnlich wollen 
auch jest Manche aus dieſem, jenem zufälligen Wort oder 
Ereigniß, aus äußerlichen Hindernifen oder Erfolgen, den 
Willen des HErrn fich herausleſen; was plößlich und uner- 
wartet ihnen felbft oder Andern in den Sinn Fommt, und 
anfallender Weiſe wieder zufammentrifft mit einer äußerli— 
chen Gelegenheit, iſt ihnen Eingebung oder Offenbarung 
von oben — und nach folchen innerfichen und Außerlichen 
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Zeichendeutungen wahrfagt man dann getroft: fiche hie, fiche 
da ift Chriſtus! oder iſt er nicht! das will, das fegnet der 
Herr oder nicht! Fa es geht bei Danchen nach jenem Wort 
des HErrn: wenn ihre nicht Zeichen feht, fo glaubet ihr 
nicht! und auf die angeblichen Zeichen hin kann man oft 
Wege und Handlungen fich erlauben, die vor Gewiſſen und 
Schrift, vor dem offenbaren Willen Gottes, nach dem wir 
einst gerichtet werden, nicht beſtehen. Nun denn, gieng 
Paulus nicht auch folchen Zeichen nach, wenn er vom Geift 
gehindert in Aſien das Wort nicht redet, und von ciner 
Erfcheinung gerufen, nach Europa es hinüberträgt? Fürs 
Erfie war Paulus auf Zeichen gar nicht ausgegangen, ſon— 
dern einfach und von fi) aus war er feinem Berufe nach- 
gegangen: „laß und wieder umzichen, hatte er zu Barnabas 
gefprochen, und unfre Brüder beſehen durch alle Städte, in 
welchen wir des Herrn Wort verfündigt haben, wie fie 
ich halten!“ (Apoſtg. 15, 36.) — fo war er zu Diefer 
Neife gekommen; er that aus eignem Antrieb und eigner 
Veberlegung, was er einmal zu thun ſchuldig und im 
Stande war, gewiß, eben damit den Willen feines Herrn 
su thun, der feinen Knechten die Pfunde giebt und ſpricht: 
handelt, bis ich wieder fomme (Luc. 19, 13.) Was dir 
alfo als Chriſt und von Berufswegen bereitd befohlen ift 
als gut und dem HErrn mohlgefällig, dazu darft du nicht 
erft warten auf befondere Zeichen und Offenbarungen Got- 
tes; vielweniger darfſt du zu Dem, was wider Gottes Gebot 
und Ordnung flreitet, durch irgend ein vorgehliches Gottes— 
zeichen dich berechtigt und ermächtigt halten: denn Gott 
kann fich ſelbſt nicht verleugnen, nicht ſo oder anderd gut- 
heißen, was er ein für allemal verpönt hat, nicht fein eigen 
Wort wieder niederreißen, das cr einmal hingeſtellt hat. 
Ob daher auch cin Engel vom Himmel z. 2. ein anderes 
Evangelium predigte, als es vom HErrn und Seinen 
Apoſteln gepredigt ift: fol er die verflucht ſeyn und nicht 
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ein Gefandter Gottes, (al, 1, 6—9,); und was du als 
Chriſt zu thun haft in deinem Haufe, Amt und Gefchäfte, 
gegen Brüder und Fremde, Freund oder Feind, day muß 
nicht erſt durch Engel vom Himmel herab oder fonftige 
Stimmen und Erfceheinungen dir gefagt werden. Ohne erſt 
vom Himmel herab oder von den Todten herauf den Willen 
Gottes holen, aus einenen oder fremden Zeichendentungen 
ihn zuſammenleſen zu müffen, weißt du den Willen Gottes, 
kannſt ihn wenigitend ficher mwiffen und erfahren (Nom. 10, 
6— 8.); du haft Mofen und Propheten, Evangeliften und Apo— 
ſtel, die dir fagen, was gut ift, und was der HErr dein Gott von 
dir fordert; laß wie David (Pf, 119,) diefe alten, ſiebenfach 
bewährten Zeugniffe Gottes, dein Nachdenken und deine 
Rathsleute feyn, dann wirft du gleich ihm Flüger werden ald die 
Alten, dein Gang wird gewiß feyn, und Irrthum und VBerfehrt- 
beit werden nicht über dich herrfchen. Darum ein Knecht, der 
feines HErrn Willen weiß und bat fih nach diefem Willen 
nicht bereitet noch gethan: der wird viele Streiche müffen 
leiden; der es aber nicht weiß, und hat doch gethan, was 
der Streiche werth iſt: wird zwar weniger, doch immerhin 
Streiche leiden, (Luc. 12, 47. f.) weil Feder fo viel 
wenigftend von ſich aus Fann willen, daß er um Gottes 
Willen Nichts dürfe thun, was Streiche verdient — deßhalb 
wird weder der Eine noch der Andere damit etwa fich kön— 
nen entfchuldigen, daß Bott es an Zeichen und Eingebungen 
ihm babe fehlen Taffen, oder dag der HErr gar zu dem, 
was nicht recht if, den Weg ibm zu zeigen gefchienen habe, 
Die Uebles für erlaubt halten, damit Gutes heransfomme, ob 
fie auch Gott damit wähnen einen Dienf zu thun: deren Ber- 
dammniß, fagt die Schrift, iſt ganz recht (Nom. 3, 5—8.). 

Kehren wir aber noch einmal zurück zu Paulus: auf 
Zeichen alfo ift er nicht ausgegangen; aber it ihm nicht 
dennoch ein folches geworden durch das Wehren des Geiſtes 
und dad Seficht bei Nacht? wohl, heißt dich aber in der 





ah Sprache der Schrift num fo viel, daß der Apoſtel aus einem 
bloßen Etwas, das ihm ind Herz oder Auge Fam, den 
Willen Gottes felbit fich herausdentere, nicht vielmehr, daß 
er ihm fund wurde als deutliche Weifung und Offenba— 
rung von dem HErrn, deffen Geiſt und Weſen er in aller 
Müchternheit vom Eigenen zu unterfcheiden wußte? Iſt es 
nicht derſelbe Apoftel, der z. B. den Korinthern fo genau 
anzugeben verftand: das gebiete nicht ich, fondern der Herr! 
und wiederum: das fage Sch, nicht der Herr (1 Kor. 7, 
10. 12.)! Ehe ihn denn die beffimmte göttliche Weifung 
nach Macedonien berief, hatte der Apoſtel nicht aus will- 
führlichen Zeichen ergrübelt und erfünftelt, wo er zunächſt 
wohl feinem Beruf follte nachgehen, fondern nach dem ge— 
finden Verſtand hatte er gewählt, der ihm ſagte: während 
du die Chriſten in Aſien befuchit, beſuchſt du anch Die 
FZuden und Heiden in der Umgegend — fie find dir die 
Nächſten. An dieſes natürliche Geſetz, das Nächſte vor 
Allem zu beſorgen, hielt der Apoſtel ſich immer, ſo lange 
er nicht feſten, klaren Gottesgrund hatte, eine Ausnahme 
davon zu machen; jedoch für feſten, klaren Gottesgrund galt 
ibm z. B. nicht ein bloßer Trieb im Herzen, auch ander— 
wärts zu wirken, noch auch eine etwaige Einladung von da 
oder dorther: ſeit vielen Jahren her, ſchreibt er den 
Römern, (15, 22. f. 32.), habe er Verlangen und Trieb 
in ſich, zu ihnen zu kommen, ſey aber indeß verhindert 
worden — und wodurch? weil er noch Raum zur Arbeit 
gehabt habe in den nähern Ländern; erſt nachdem er dieſe 
erfüllet habe mit dem Evangelio Chriſti, und wenn er 
vollends der armen Gemeinde in Jeruſalem die nöthige 
Hilfe geleiſtet habe, erft alfo wenn er denen, die ihm am 
nächtten fanden, genügt hätte, Fünne er mit Freudigkeit, 
als durch den Willen Gottes, feinem Verlangen nachgehen 
und kommen. Eben fo wenig gelten ihm etwa Außerliche 
Hinderniffe, da es nicht gehen wollte mit dem, was er 





vorhatte, geradehin als Zeichen, daß Bott es nicht wolle 
haben: zweimal verhindert, zu den TIheffalonichern zu Fom- 
men, hatte er nicht Gottes Hand und Geiſt darin erfannt, 
fondern: „Satanas hat uns verhindert,“ fehreibt er CL The. 
2, 18.); es giebt alfo auch Hinderniffe, in die man nicht 
fich zu ergeben hat als in Gottes Willen, fondern gegen Die 
man vorfchren muß, was möglich und dienlich iſt. 

So gilt es denn prüfen und verfländig werden, was 
des HErrn Wille fey oder nicht ſey (Nom, 12, 2. Eph. 5, 
17.), ein Kind zu fein an Bosheit und Mann zu werden 
an Verſtändniß (A Kor. 1A, 20.); es gilt nicht Zeichen- 
deuterei, fondern Weisheit, wie fie freilich nicht über Nacht 
oder aus einer Predigt gelernt wird, fondern wie fie als 
Frucht des Beiftes denen zufommt, die im Gchorfam der 
Wahrheit fich reinigen; «8 gilt geiftfihe Weisheit, die 
nicht wie menfchliche Klugheit ihre Sache abftellt auf das, 
was Außerlich günflig oder ungünſtig it, was die eigene 
Neigung und fremde Wünfche für oder gegen fich hat, um, 
wenn man nur einmal einen guten oder chriftlichen Zweck 
habe, auch zweideutige, unlantere Mittel und Wege einfchla- 
gen zu dürfen im Namen Gottes; es gilt die, bei den 
Klugen dieſer Zeit als unbrauchbare Thorheit verrufene 
geiſtliche Weisheit, die nicht die Perſon der Menſchen noch 
das Geſicht der Sache anſieht, ſondern was innen iſt, 
herauszuftnden ſtrebt und lernt, göttlich und ungöttlich, gut 
und bös mit geübten Geiſtes-Sinnen auseinander ſichtet, 
und dem Böſen das jedesmal paſſende Gute gegenüberſtellt 
in dem Geiſt, der ſtärker iſt als der, der in der Welt iſt. 
Wem ſolche Weisheit von oben mangelt, der bitte, ſuche, 
klopfe an, daß er nehme, finde und eingehe; er thue dieß 
aber im Glauben, lauter und beharrlich mit ganzer. Seele, 
micht mit getheilter und fchiefer Seele, Die Lehren der 
Weisheit in dem Wort Gottes find nicht fo geftellt, daß ein 
träges Herz, das nicht forfchen und Ternen mag, für jeden 





einzelnen Sal nur heraus könnte greifen: fo fpricht der 
Herr — das will Er; oder daß es dem Unredlichen, deß 
Auge nicht einfältig ift, unmöglich wäre, dad, was er hört 
und liest, fchon weiß oder noch lernt, immer wieder zu 
verdrehen und in fein Eigenes umzudeuten, als Wille und 
Sache des HErrn heranszufchmüden, was num gerade fein 
eigener Wille und Weg iſt. Aber die Zengniffe ded HErrn 
unferd Gottes find auch nicht fo geftellt, daß es dem Auf- 
richtigen mit ihnen nicht gelänge, wer aus der Wahrheit 
it und Wahrheitö-Liebe annimmt, nicht nur bineinfieht, 
fondern durchſchaut in das Wort Gottes, nicht nur da oder 
dort feinen Fuß darauf fest, fondern bleiber, Wohnung 
macht darin, zur Reinigung der Seele und zum Licht auf 
feinen Wegen es gebraucht; ein folcher, fpricht der Wahr- 
baftige, wird die Wahrheit erfennen und die Wahrheit 
wird ihn heiligen und frei machen. Das Wort der Wahr- 
beit Gottes, das allein weile macht zur Seligkeit, iſt fo 
ganz und genau auf die Geſinnung der Menfchen, auf ihre 
Treue oder Untreue im Gebrauch deſſelben eingerichtet » Daß 
e8, wie bei den Keinen vein, fo bei den Berfehrten verfehrt 
it; darum, die ernftlich eine Anfrichtung und Erbauung in 
der heiligenden Wahrheit und. Gerechtigkeit fuchen, vom 
tiefften Fall daran fi können aufrichten; die aber ſchnell 
fertig oder ungelehrig find, und ihre eigenen Lege Lieb 
haben: Solche müffen an der engen Pforte und dem ſchma— 
ten Weg der göttlichen Wahrheit fich ſtoßen, fich verderben 
und in- das Netz der Salichheit, des Irrthums, der Lüge 
innmer feiner und tiefer fich verftriden, gerade wie ein und 
derferbe Negen den guten Boden, der den Saamen wohl in 
fih bewahrt, immer fruchtbarer macht zum Segen, in dem 
fehlecyten aber nur üppiger und ſchimmernder das Unkraut 
bervortreibt. Und warum nun iſt das Wort Gotted alſo 
gefchrieben ? damit offenbar werde, wer aus Bott iſt und 
wer nicht; anf daß fich Jedem und an Jedem zu erfennen 
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gebe, ob er auch rechtſchaffen it, geborfam zu fein in allen 
Stücken. Darım felig find, die Gottes Wort hören und 
bewahren und gebrauchen für fich felbft, nicht zur Befchöni- 
gung und Beſtärkung in eigenen Meinungen und Satzungen, 
fondern zur Lehre, Strafe, Beſſerung und Züchtigung in 
der Berechtigfeits fie werden noch Menſchen Gottes, die zu 
allem guten Werk geſchickt find; ihr Hunger und Darf 
nach Gerechtigfeit wird gefättigt; ihre Leid und ihre Mühe 
wird unansfprechliche Verklärungsfreude — Amen. 


Das ächte Gottpertrauen, 


Am letzten Sonntag des Fahren. 


Ebr. 10,3—5 


Der Iehte Sonntag im Fahr, 9. Fr, bat eine eigene 
Wichtigkeit. Chriſtfeſt iſt kaum zurüdgelegt, und wirft noch 
feinen Gnaden⸗-Schein auf dieſen Tag mit der lieblichen Bot- 
fchaft: „ſehet, welch eine Liebe hat der Later im Himmel 
und erzeiget, daß Er Seinen Sohn und geſandt;“ aber auch 
Neujahr ſteht ganz nahe im Angeficht dieſes Sonntags, und 
hält uns bereitd den Spiegel unfrer Eitelkeit und Vergäng— 
lichkeit vor mit der ernſten Botfchafts „über ein Kleines, fo 
fehet ihr das alte Fahre nicht mehr, findet es nicht mehr, 
wie ihre auch ſeufzet und ſuchet darnach; eure Tage fliehen 
ſchnell dahin, als flögen fie davon. Schicket euch in die Zeit, 
nüßet fie wohl, denn — die Sache recht befehen — bier 
unten iſt böfe Zeit: Flüchtigfeit, Mühe und Arbeit in Sünde 
und Sorge, unter Dornen and Diſteln.“ Chriftfeft mit feinem 
Heilands - Gegen, feiner Botted - Klarheit, feinen auf- und 
niederfteigenden Engeln und ihrem Friedens - Gruß, «8 ficht 
und vor der Seele wie der Tentfelige Menfchenfohn ferbft, der 
und zuruft: „Glaubet an Gott und glaubet an mich; es iſt 
gut auf den HErrn vertrauen und fich nicht verlaffen auf 
Menſchen“ (Pf. 18,8.) 5 Neujahr mit feinem Wechſel von 
Tag und Nacht, von Leid und Freude, Leben und Tod — 
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das gefellt fich neben den HErrn mit feinem Chriftfeft wie 
ein erniter Prophet aus dem alten Bunde, predigt und einer 
Seits mit der Stimme eines Zuchtmeifters : „es ift der alte 
Bund, daß ihr Menfchen frerben müßt; alles wird euch aus, 
gezogen, alles müßt ihr wegwerfen mit der Zeit und da- 
hinten laffen, nicht nur dieß alte Fahr, auch euern Leib, 
Habe und Gut“; auf der andern Seite aber ruft auch Neu— 
jahr mit feiner Brophetenftimme voraus und entgegen: „Ob 
ihr auch dies ganze alte Fahr müßt dahin geben und bald 
Leib und Leibesgenuß müßt wegwerfen — werft nur Eins 
nicht weg, daß ihr nicht gar als Bottverlaffene an meine 
Thür kommt; euer Vertrauen werft nicht weg auf Gott, 
enern Heiland, der Wunder thut von Alters her, treu und 
wahrhaftig it in Seinem VBornehmen; der ein Schild if 
Allen, die auf Ihn trauen, und feine wunderbare Güte be- 
weifer an ihnen (Jeſ. 25, 1.5 Pf. 18, 31.5 17, 7.) Groß 
it der Lohn, die Vergeltung bei denen, die Bott vertrauen.“ 

Mir diefem Wort der Ermahnung und Verheißung Gottes 
wollen wir heute uns bereiten zu einem gefegneten Aus- und 
Eingang für den nahen Fahreswechfel, Es it fo ſchnell und 
meift fo gedanfenlos gefagt: das Jahr ift dahin — und 
was fagen wir damit? 365 Tage haben wir weniger zu 
leben; über achtmal taufend Stunden müfen wir abziehen 
von unfrer Lebens-Rechnung, und diefer ihre Summe ift und 
nicht einmal befannt, ift immerhin klein gegen das, was 
wir damit zu verlieren haben oder zu gewinnen, aber un- 
endlich folgenreich, wenn fie der in Sein heiliges Licht ftellt, 
der da fpricht : „Kehre wieder Menfchentind, und thue Rech— 
nung.“ Freilich, wir feen neben das alte Fahr fogleich 
wieder Neujahr; aber das verfloffene wird und ja damit 
nicht erfet, vielmehr die Reihe des Vergehens kommt fogleich 
an das neue Fahr: rafch nimmt wicder eine Stunde deffelben 
um die andere, ein Tag um den andern Abfchicd von uns, 


fallen ab von unferm Leben wie Blätter vom Baume, und 
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ebe das Zahr um ift, find gewiß Mehrere von uns ſelbſt 
entblätterte, abgeftorbene, gefallte Bäume, Ob da noch Leben 
in Jedem übrig bleibt zum neuen Ausfchlagen und ewigen 
Wachsthum, oder ob Dein ganzer Menfch verdorrt, und zu 
Nichts nütze ift ald zum Feuer? das ift dann die große Frage. 

Sf es denn aber auch gut bei einem folchen Sedanfen 
Länger zu verweilen? Verliert man da, mögen die Weltlente 
denken, nicht Selbſtvertrauen und Lebensfreudigkeit, diefe 
föftfichften Güter, die man fich und Andern nicht nehmen 
fol durch finftere Todes» Gedanken? Schwächt man, mögen 
ſelbſt gewiffe Chriften denfen, ſchwächt man Damit nicht die 
Glaubensfreudigkeit, die wir allewege zu Chriſtus follen 
haben, und erweckt einen altteſtamentlichen Geiſt der Furcht? 
Die ſo denken, wiſſen noch nicht die Schrift und die Kraft 
Gottes, wie ſie fie wiſſen ſollen, kennen und haben noch nicht 
in fich das rechte Vertrauen, das große Belohnung hat, 
Ob ich mein Vertrauen und meine Freude auf Chriftum feße, 
oder anf mich felbit und auf die Welt: immerhin babe ich 
fein rechtes Vertrauen, wenn ich mich felbft befüge und das- 
jenige, was einmal gewiffe Wahrheit it, aus den Gedanken 
mir fchlage, ſtatt es im Herzen zu bewegen, Das unfer Leben 
verganglich und nichtig ift wie ein Dampf; daß und gefelt 
it einmal zu erben, darnach das Gericht — das find 
Wahrheiten, die nicht nur aller Menfchen Gewiffen wie das 
Alte Teftament predigt; auch die Apoftel des HErrn halten 
fie fich ferbft vor und allen Ehriften mit vielem Ernft, damit 
wir weder im viteln Vertrauen auf und felbit, noch in einem 
falfchen Vertrauen auf Gottes Güte in Chriſto ſtolz und 
ficher werden, Sondern fo lange wir bier unter Verfuchung 
der Sünde wallen, mit Furcht unfern Wander führen, ge 
denfend , wie der Bott, der und fo guadenreich berufen 
bat in Chrifto, ein heiliger Gott iſt, und wie derfelbe Gott, 
den wir ald Vater dürfen anrufen um Seine guten Gaben, 
auch ohne Anfehen der Berfon richtet nach eines Jeglichen 
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Werk und Gehorſam gegen die Wahrheit. Dies führt und 
namentlich Petrus zu Gemüthe (1 Betr, 1, 14—17,), der- 
felbe Petrus, der früher auch von Feiner Furcht im Chri- 
ſtenthum wollte wiffen, und fich ſelbſt vermeffen hatte, Tod 
und Satan zu verachten, und des Herren eigenen crnften 
Bermahnungen Fein Ohr zit Teiben. Dielen Petrus hatte 
der Schaden Flug gemacht, einzufehen, daß man nicht dürfe 
eine ſolche Einbildung von hriftlicher Glaubensfreudigkeit 
ſich machen, bei welcher man die hinfällige Schwäche der 
menschlichen Natur, den Ernf des Gterbend und der 


Gerichte Gottes für Nichts anfchlage und unbeherzigt Faffe, 


Ber ein Chriſt will ſeyn und feines Heilandes nur dadurch 
froh kann bleiben, daß er Solche ernſte, herbe Wahrheiten 
nicht oft und nachdenkſam im Herzen bewegt, der iſt mit al’ 
feinem vermeintlichen Glauben eben fo ſchwach und im Selbit- 
betrug , wie das Werltfind, dem ſolche Wahrheiten auch um. 
erträglich find. „Sch weiß, daß ich meine Hütte bald ablegen 
muß“ halt Petrus der Apofter ſelbſt fich vor, um damit fich 
zu ſpornen zu deſto größerem Fleiß in feinem Berufe (2, Petr. 
1, 13 — 15.) „63 ift Zeit, daß anfahe das Bericht an 
dem Haufe Gottes * ruft er feinen Chriten zu, daß fie 
zeitig ihre Seelen befchlen dem getreuen Schöpfer CL. Petr. 
A, 17. f). »Das Alles, die Himmel, die Elemente, die 
Erde und die Werfe darauf, fol vergehen“ erinnert er nach, 
drücklich, damit wir follen gefchiekt feyn mit heiligen Wan— 
der und gottfeligem Weſen (2. Petr. 3, 11.). 

Solche biblifche Wahrheiten, G.! haben wir wohl zu 
bedenken und zu benußen, daß wir Gott fürchten und heilig 
halten im Herzen, micht in Findifcher Vertraulichkeit mit 
ibm fpielen, oder fein fpotten in weltlichem Leichtfinn, Zwar 
vor Menſchen, ihrem eiteln Bochen und Troken follen wir 
und nicht fürchten; aber, wie der HErr felbft fagt, vor dem 
Gott, der Leib und Seele verderben mag. Seine heilige 
Drdnung, wornach wir hinfällige, dem Tod und Gericht un— 
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terworfene Wefen find, diefe feine heilige Ordnung immerdar 
vor Augen haben und nüsen zur Selbftbefferung in ernitlicher 
Zucht; nicht dafür halten, als fen Chriftus dazu für ung 
Alle dahin gegeben, damit wir Behaglichkeit im Fleiſche 
haben, Sterben und Gericht für eine Kleinigkeit: anfehen, 
vielmehr dafür halten, daß wir unfern alten Fleifches-Men- 
fchen mit ihm müſſen kreuzigen und täglich mit ihm fierben 
und uns ſelbſt in's Gericht nehmen, damit und Gott nicht 
müffe richten — das, G.! ift wahres Chriftenthum; das ge 
höret zu unferm Tagewerk, ohne das die Sonne nie über 


und ſoll untergehen, vielweniger ein ganzes Jahr. Und wo 


wir darin nicht Fleiß üben, können wir auch mit Grund 
der Wahrheit kein Vertrauen, das wir nie müßten wegwerfen, 
zu dem Gott faſſen, der allerdings die Gnade eines unbe— 
weglichen, ewigen Reichs uns geſchenket hat, aber damit 
wir Ihm dienen mit Zucht und Furcht (Ebr. 12, 28 ꝛc.) 
— denn, feßt die Schrift hinzu, auch anfer Gott, der 
Chriftengott, ift ein verzehrend Feuer. Darum warnt auch 
der Apoftel unmittelbar vor unfern Textesworten vor GSicher- 
heit und Teichtfertigem Weſen im Chriftenthbum; erinnert an 
den , der da ſagt: „die Nache ift mein, ich will vergelten“ 
und abermal „der Herr wird Sein Bolf richten! fchredflich 
ſey es in die Hände des Iebendigen Gottes zu fallen.“ Alfo 
fürchte Gott, ob da dich num zu der Welt zähleſt oder zu 
den Ehriftenz vergiß nicht Seine heilige Ordnung ; laß es 
dir Ernft feyn, den Willen Gotted zu thun; nur darin be- 
reitet dein Herz fich zu einem unbeweglichen Vertrauen auf 
Bott: denn bei denen, die Ihn fürchten, bei denen währer 
Seine Barmherzigkeit immer für und für (Lue. 2, 50.) und 
fo wir fagen: „wir haben Gott nicht zu fürchten,“ iſts eben 
fo ald wenn wir fagen: „wir haben nicht gefündigt;“ wir 
machen Ihn zum Lügner und verführen uns ſelbſt (1. Joh. 
1, 8, 10.); fo wir aber in beiliger Zurcht vor Ihm, der 
im Licht it und in's Licht ſtellt, unſre Sünden täglich he— 
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fennen, und und felber richten, fo tft Er treu und gerecht, 
dag Er und nicht nur die Sünde vergibt, fondern und auch 
reinigt von aller Untugend (Ebend. 9.). 

Da haben wir Vertrauen zu Gott, dad auf feſtem Grunde 
ſteht; es ſteht auf täglicher Erneuerung der Buße, in 
welcher wir als Sünder und beugen unter den Ernft Gottes, 


den Er uns vorhält in der Flüchtigfeit unfrer Tage, in der. 


Gewißheit unſres Todes und in dem Anſchauen feiner Ge- 
richte. Es fleht das wahre Vertrauen aber auch auf tag- 
licher Erneuerung unfres Glaubens, in welchem wir, 
als Verföhnte, und aufrichten an der Güte Gottes, nach 


der Er mit Seiner Kraft in unfrer Schwäche will mächtig. 


ſeyn und mit Seinem Leben unfern Tod verfchlingen, und 
mit Seiner Gnade aus dem Gericht uns helfen. Jedes an— 
dere Vertrauen, das nicht Buße und Glauben, Ernſt und 
Güte Gottes in ſich zuſammenfaßt und immer neu im Herzen 
bewegt, ſolch Vertrauen beſtehet nicht, ob es num eine chriſt— 
liche Farbe an ſich trage oder eine weltliche. Magſt du den 
Ernſt Gottes nicht anſchauen, wie er im Leiden und Sterben 
Chriſti ſelbſt und in deinem eigenen Leiden und Vergehen 
offenbar wird, ſo biſt oder wirſt du unbußfertig, und mußt 
zu Schanden werden mit deinem eiteln Vertrauen als ein 
Verächter der heiligen Ordnung Gottes; oder magſt du die 
Güte Gottes, wie ſie in der heilſamen Gnade Jeſu Chriſti 
und ſo vielen Wohlthaten Gottes dir erſcheint, nicht an— 
ſchauen: dann baueſt du dein Vertrauen auf die Güte deines 
eigenen Herzens und Lebens, biſt und wirſt ungläubig, und 
mußt zu Schanden werden mit deinem loſen Vertrauen, als 
Einer, der die göttliche Gnade verſäumt und wegwirft. So 
zähe die unbußfertigen Chriſten und die ungläubigen Welt— 
menſchen auch halten an ihrem ſelbſtgemachten Vertrauen, 
wahrlich es kommt eine Stunde, wo ſie verzweiflungsvoll es 
wegwerfen müſſen. 

Die ihr aber durch Chriſtum euern inwendigen Menſchen 
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immerdar erneuert in Buße und Glauben, auf daß ihr be- 
fländigen Zugang habet zw Bott im Geiſte des rechten 
Vertrauens: ihr, m. L., haltet feſt bis ans Ende den 
Ruhm der chriftlichen Hoffnung und werfet euer Vertrauen 
nicht weg, ob auch Tage und Fahre, eure eigenen Leiber 
und alle Dinge um euch her fchwinden, altern und ver- 
weſen. Gott, der Herr, der das Vertrauen eurer Herzen 
trägt, der trägt auch euch ferbft und alle Dinge mit der 
Kraft feines Wortes, und ift ein Feld ewiglich, Kann auch 
bei und es über Nacht noch anders werden als es am Tage 


war, und mit einem neuen Jahre Manches dahingehen was 


wir jetzt noch haben: Er bleibet, und bleibet Derſelbe, der 
Er immer war, reich über Alle die Ihn anrufen, und ein 
gewiſſer Vergelter über Alle, die Ihn verachten; Seine 
Jahre haben kein Aufhören, während alle Herrlichkeit des 
Fleiſches veraltet und verſchießt wie ein Kleid. Dieſer 
ewige Gott erbarmt ſich über die, die Ihn fürchten, wie 
ein Vater über ſeine Kinder, und denen, die Ihn lieben, 
hält er ſeinen Gnadenbund treuer als ein Mutterherz ge— 
bunden iſt an das Kind ſeiner Liebe: Er iſt der Schirmherr 
und eine Stärke der Armen in ihrer Trübſal; Er führet 
wunderbar ſeine Heiligen, und führet die Sterne am Him— 
mel ohne Zahl heraus, und nennet ſie alle mit Namen; 
Donner und Sturm, Sonnenſchein und Regen, alle Kräfte 
des Himmels und der Erde richten nur Seine Befehle aus, 
und die himmliſchen Heerſchaaren beten an vor Ihm, und 
die Teufel zittern vor Ihm; jedes unſerer Kinder hat ſeinen 
Engel ſtehn vor Seinem Angeſicht, und unſer Keinem fällt 
ein Haar vom Haupte ohne Seinen Willen; und den Böſen 
wie den Guten läſſet Er ſich nicht unbezeugt. Er iſt der 
gerechte Vater, den die Welt nicht kennt, und doch der Gott 
der Herrlichkeit, in dem wir Alle leben, weben und ſind; 
der gemacht hat, daß von Einem Blut aller Menſchen 
Geſchlechte auf dem Erdboden wohnen, und hat die Zeiten 
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und Grenzen ihres Wohnens beftimmt, daß fie den Herrn 
folten ſuchen, ob fie Doch ihn fühlen und finden möchten; 
und da wir von ferbit Ihn nicht fuchen und finden, befucht 
Er uns in Seinem Sohne vol Gnade und Wahrheit, daß 
wir follen feyn vor Ihm heilig und uniträflich, Erben Seines 
ewigen Lebend, und ruft in die Irre unſres Lebens Mi. 
Seiner Erbarmungsftimme hinein: „Kehret wieder, ihr ab 
trünnigen Kinder! denn Ich bin barmherzig, und will mich we. 
verfoben mit euch in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade 
und Barmherzigkeit“ (Fer. 2. Hof 2,19). 

O welch ein Föftlich Ding iſt es, m. L.! wenn dad Herz 
feft wird im Vertrauen zu diefem Gott in Jeſu Chrifto, der 
da iſt geftern und heute und Derfelbe auch in Eivigtet Aula F— 
was iſt der Menſch, der Lieber in feinen eigenen Träumen 
fich wiegt und verliert, ſtatt an Dielen feſten und fihern 
Seelen⸗Anker fein ganzes Leben anzufnüpfen. Feder bat dad 
Jahr hindurch in feinem Gefchäft und Haushalt und in fei- 
nem inwendigen Leben fo manche Etöße und Anfechtungen 
auszuhalten, und wie geht es ihm, fo er nicht rechtichaffen 
it im Glauben, daß er Vertrauen haben könne zu Gott fei- 
nem Heiland. Da wird feine Seele umgetrieben im Strudel 
der Dinge wie eine Meereswoge, die vom Winde getrieben 
und gewehet wird; Wankelmuth ift in feinem Herzen, Un— 
beftändigfeit in feinen Wegen, und nachdem er Alles gethau 
bat, was er in feinem Sefchäfte und Dienfte ſchuldig war, 
darf er nicht einmal denfen, er werde von dem HErrn noch 
etwas empfahen (Jak. 1, 6—8.) — du bift bezahlt für 
deine glaubenslofe Mühe und Arbeit mit deinem Taglohn 
und Erwerb, und der Hausvater fpricht: nimm, was Dein 
ift, und gehe fort! Es treten Zeiten ein in unferm Lebens— 
lauf, wo es fo wirre durch einander geht, daß ein Herz, 
das nicht feſt ift in der Treme feines Gottes, auch irre muß 
werden in feinem Glauben; namentlich das ungefchlachte 
Gefchlecht dieſer Wert pocht und trogt neben den Frommen, 
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ald ob jeder von ihnen fich felber Lebte und ſtürbe, als 
ob fie mir ihrem hochfahrenden Reden und Schreiben, 
Denken und Handeln auch die Welt Fünnten regieren und 
machen nach ihrem Kopfe, Da fallen Manche allmälig wieder 
Dr die im erften Augenblid mit Freuden das Wort annah- 
men von Gott, ihrem Heiland, aber nicht fich befefligen 
darin, daß ſie ſich ſelber, und was in der Welt vorgeht, 
könnten geiſtlich richten, und in der Kraft eines wahren 
Gottvertrauens ſprechen: Nein! ihr Stolzen unter dem Sün— 
dergeſchlecht, ihr ſollt mir nicht meine Krone rauben; die 
Welt ſtand, ehe von euch, eurem Verſtand, eurer Gewalt 
auch nur ein Pünktlein vorhanden war, und wird ſtehen, 
wenn ihr ſchon im Grabe verfault, ohne daß ihr ein Ver— 


michtniß könntet hinterlaſſen, wie ſie dürfe und ſolle ſtehen; 


nicht ihr, nicht irgend ein Menſch, mein Gott regiert die 
Welt und mich und euch, ſo wahr Er Gott iſt und ihr 
Seine Geſchöpfe. Wer böſe ſeyn und Böſes verüben will, 
kann es immerhin thun; wie weit er aber es treiben darf, 
wann ſein Maaß voll iſt, und was dann der Lohn ſeyn ſoll 
für ſeine Werke, das mißt kein Menſch ſich ſelber zu, kein 
Bruder dem andern, ſondern Er, der ein ſtarker, eifriger 
Gott iſt. „Bis hieher und nun keinen Schritt mehr weiter“ 
heißt es von oben herab, wenn der Menſch ſeine Zeit und 
ſein Maaß erfüllt hat; und nicht in's Grab nur legt Gott 
Jeden, auch in's Gericht, in Sein Gericht ſtellet Er Alle, 
wie Er Alle in dieſe Welt ſtellt. Da beten ſie dann an, 
die im Vertrauen auf Gott dieſe Welt überwunden haben, 
und bekennen; „groß und wunderſam ſind deine Werke, HErr, 
allmächtiger Gott; gerecht und wahrhaftig ſind deine Wege, 
du König der Heiligen; denn deine Urtheile ſind offenbar 
worden“ (Offenb. 15, 3.). 

Sekt, m. Fr.! find fie noch nicht offenbar; Alles iſt 
noch im Werden und Wachſen, darum auch Weisen und 
Unkraut noch neben einander, 
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Böſe und Gute wohnen und wirken unter einander von 
Tag zu Tag und Fahr zu Fahr, damit beider Theile Her- 
zens⸗-⸗Gedanken offenbar und ihre Werfe reif werden, und 
dann ein gerechtes Gericht könne gerichtet werden: da erft 
deckt fich der ganze ewige Weltregierungs -Plan Gottes in 
aller feiner Weisheit und Herrlichkeit auf, Fest, wo unfer 
Wiffen nur Stückwerk ift, bat oft auch noch der gläubige 
Knecht Gottes bei dem, was fein Herr thut, zu fragen: 
„Herr, warum denn fo? warum denn Dieſes?“ und die 


Antwort iſt: „Folge du mir — was geht Dich Fenes an, 

das der Vater Seiner Macht hat vorbehalten ?* Und damit 
fey’s genug jedem Findfichen Herzen. Auch unfern Kindern 
müſſen wir oft Tange die Antwort vorenthalten auf ihre Fra- 
gen: „warum machft du es denn fo, Vater, und nicht an- 


ders ?° Der Vater weiß recht wohl, warum und wozu? aber 
dem Kinde laßt nicht alles fich deutlich und dienlich machen 
— wie viel weniger und Alles, was der unfehlbare Vater 
im Himmel thut! Genug, überfchwänglich genug für ung 
abtrünnig gewordene Kinder, daß Er uns läßt willen: „fen 
getroft, mein Sohn, und zweifle nicht, ich mache Alled fo, 
wie es dient zu deinem Beten; thue du das Deine nur, 
- ich werde gewiß das Meine thun; fey du nur fromm und 
gehorfam meinem Worte, an meiner Treue wird’s nimmer 
fehlen; trachte am Erften nach meinem Reich, das dir offen 
fteht, und nach feiner Gerechtigkeit; arbeite, was du folit 
in der Welt, mit flillem Weſen; thu' Recht und fchene Nie- 
mand, Sc bin’s, der für dich forget, und dich bewahret 
vor dem Uebel der Welt; und ob ich dich auch züchtige, fo 
richte ich hier dich mit Feichter und zeitlicher Trübfal, damit 
ich am Tage des Zornd dich nicht verdammen muß, und du 
erndteft die Friedensfrucht der Gerechtigkeit und Seligkeit; 
fiehe, in meine Hand habe Sch dich gezeichnet; Sch führe 
dich und bin bei dir!“ 

Sehet, ©.! fo väterlich redet der Gott mit und, der 
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* Himmel und Erde in ſeiner Hand hält, und für alle Welt 
eine Verſöhnung aufgerichtet hat in Jeſu Chriſto. So wir 
ſolche Worte annehmen und behalten in unſerm Herzen mit 
Furcht und Zucht, da bauet das wahre Vertrauen zu Gott 
ſich feſt und immer feſter in uns, und hilft uns zurecht 

in allem unſerm Wandel, Wir treten jest an die Pforte 

* eines neuen Jahres; ein Vorhang aber bededer ed noch, 

und der weißt nicht, was für dich wird dahinter ſeyn; du 

boffit wohl das Beſte, und was nach deiner Meinung das 

Befte möchte feyn, könnte leicht für dich das Gefährlichſte 

werden, daß du aufs Eitle vertraneft, und deinen Gott ver- 

= läſſeſt — vertraue und befſtehl Ihm täglich Deine Seele 
und deine Wege, daß Er dich bewahre vor aller Verſu— 
* chung. Es kann manches Harte auf dich warten, Tod oder 
Krankenlager, Mangel oder Beſchämung, Gewiſſensbiß oder 
Verläumdung, Büßung für neue oder alte Sünden, Verluſt 
von Mann, Weib, Kind oder Freund — was willſt du thun? 
kommen laſſen, was da kommt? Leicht geſagt, hart gebüßt! 
Nimm Rath an von deinem HErrn, der da ſagt: „Wachet 
und betet!“ Wachet — ſetzet täglich eure Herzen mit dem 
Lichte des göttlichen Wortes in eine wackere und nüchterne 
Faſſung, das Gute zu thun und das Böſe zu meiden oder zu 
überwinden mit Gutem, und euer Kreuz dem HErrn nach— 
zutragen; wandelt vorſichiig als die Weiſen, die da prüfen 
Alles nach dem, was Wille des HErrn ſey, und ſich nicht 
laſſen umtreiben von der Menſchen Täuſcherei; dazu laſſet 
euer täglich Anliegen vor Gott kund werden im Gebet, 
dankſaget für alles Gute, das Er täglich an euch thut, und 
bittet vor Allem um immer neue Fülle aus dem Gnaden— 
reichthum Chriſti, daß Er euch gebe den Geiſt der Weisheit 
und der Liebe und der Herrlichkeit, ſo werdet ihr im Leben 
und Sterben mit Frieden fahren. 
Das alte Jahr wendet ſich nun von uns, G. und — 
wie Manchem von uns hat es ein theures Gut mit ſich 
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fortgenommen, daß ihm jetzt noch das Herz blutet. Mein 
lieber Chriſt und Leidensgenofe, was für ein Opfer du auch 
dem dahinfcheidenden Fahre mußteſt mitgeben, nur dein 
Gottvertranen laß es nicht mit fich forttragen, das nur wirf 
nicht weg als etwas, das triige oder hilflos laſſe, fondern 
fprich. in deinem Herzens „Wenn mir ja auch nichts bliebe, 
fo bleibt mein Gott mie mit feiner ewigen Liebe in Chrifio, 
und der iſt Doch reich genug für eine ganze Welt, wie viel- 
mehr auch für mich, — Iſt mein Herz auch wie ein zer- 
ſtoßenes Rohr: Gott mein Heiland wird es gewiß nie 
zerbrechen; Ihm ergebe ich mich! glimmt mir kaum noch ei 
Strahl der Hoffnung: die Sonne muß mir — 
aufgehen, wenn ich nur folge dem Lichte des HErrn; nur 
üben ſollen mich alle meine Leiden, üben in der Gottſelig— 
feit, läutern und reinigen, Daß ich einmal den Herrn kann 
fchauen und daheim feyn bei ihm — darum harre aus mein 
Herz, harre auf Sott, meine Seele, gewiß du wirft ihm 
noch danfen, daß er dich gedemuthigt hat! Bald ſeh ich, 
daß Sein Baterratb mich treu und wohl geführer bat — 
das ift mein feſter Glaube!“ —  Diefe Glaubens-Zuverſicht 
laßt nicht kleinmüthig werden, meine Lieben, läßt aber auch 
nicht übermüthig werden, und dazu kann Mancher fich ver- 
fucht fühlen, der nun. gerade freudige Erinnerungen, 
beitere Ausfihten und Ruhe rund um aus dem 
alten Jahre herausnimmt. Glücklicher, danke deinem Gott, 
daß du nicht fenfzen und forgen und weinen mußt, wie 
Mancher deiner Bruder; — nicht du haft Dich gefegnet mit 
dem Guten, deß du dich erfreueſt: Gabe deines Vaters im 
Himmel iſt es, Damit du um fo williger ihn Tiebeft und deine 
Brüder Fiebeft, und dieneft ihnen mit Troft, Nath und That, 
Danfe: deinem Gott und wirf ja das Vertrauen zu Ihm 
nicht weg, als bedürfeſt du deffen gerade num nicht, weil 
du Genüge habeſt an deinem gegenwärtigen Wohlbefinden: 
wahrlich, eben wenn da im guten Tagen des unruhigen 
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Webers in dir ſelbſt vergiffet, der Sünde, die dir immer 
anflebet, und die der ernften Zucht bedarf in der Furcht 
Gottes, der Heilung im der züchtigenden Gnade Gottes, 
damit fie nicht bald wieder eine Aufere Züchtigung dir 
zuziehe — gerade wenn du, von deinem Glücke bethört, 
folches verfäumft, fo wirft du einen Saamen ausſtreuen in 
guten Tagen, welcher dir früher oder fpäter wieder bittere 
Zeit einbringt, verbittert noch durch Gewiſſensbiſſe oder 
durch Gottverlaffenheit. „Was iſt des Menfchen Herz?“ 
ruft der Prophet; „ein troßig und verzagt Ding,“ antwortet 
mit ihm alle Erfahrung: darum hüte dich vor deinem eige— 
nen Herzen, o Menfch, trame ihm nicht, wenn c9 fett leicht 
und fröhlich in dir fchlägt — es kann ihm bald wieder eben 
fo enge und bange werden; traue Ihm, der größer ift als 
dein Herz; ans feiner bheilfamen Gnade und aus feiner 
heiligenden Wahrheit fammle immer neue Schäße in dein 
wandelbarced Herz. Traue dem Glück nicht, das dein Herz 
eine Zeit lang kann auffchwellen — dur bift nicht König über 
das Glück, daß 18 deiner Winfe wartet; du bindet und 
behüteſt es nicht dein Leben Tangz Uebermuth und Hochmuth 
verfcheuchen es am gewiſſeſten; Leichtfinn und Ausgelaffen- 
heit zehrt das Eleine Freuden-Kapital eines Menfchenlebens 
bald auf, und dir bleibt ein leeres, ausgefogenes Herz, ver 
zärtelt im Sonnenfchein der vorigen Tage, untüchtig für 
das Himmelreich, 

Darum fehreibe ed wohl dir in die Seele, mein thenrer 
Zuhörer ! „Der Herr nimmt, der HErr giebt, damit 
du Ihn ſucheſt und findet und feſt harteft, und feinen 
Namen heiligeſt ohne Kleinmuth, ohne Hebermuth, in 
der Demuth de3 wahrhaftigen Gottvertrauens. Gibt 
Er dir viel Gutes: Er fucht und fordert auch viel bei 
dir; nimmt Er dir Alles: Er win ein Neues Ichaffen, 
das dich reiner und beffer und feliger fon machen, als 
du zuvor warſt.“ 
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Bott lenkt den Weltlauf, Er Tenft auch den Le- 
benslauf eines Jeden von uns; er kehrt ein bei Diefem, 
geht vorüber bei Jenem, faumer bie, eilet dort, fchonet 
jeßt, trifft ein andermal, verwundet heute, heilet morgen, 
alles aus guten, weifen Gründen; aber jeder wird noch 
finden, was ihm gehört an Züchtigung und Erguidung, an 
Lohn und Strafe, Darum, Gel., Taffet und nicht richten 
vor der Zeit, am mwenigften um Glückes oder Unglückes 
willen wegwerfen das Vertrauen zu Ihm, der da gefügt 
bat: „Sch wit mein Volk richten; ich fike und ſchmelze 
und läutere.“ Und wiederum: „Ich will dich nicht verlaffen 
noch verfäumen, fo lange du bienieden walleſt ‚old mein 
Gaſt und Pilgrim!“ alfo daß wir dürfen ſagen: „gedenfe 
unſer im Beften, der du unfer Vater bift und unfer Erlöfer 
von Alters herz; unfere Zeit fleht in deinen Händen: Taf 
leichten dein Antliß über deine Knechte, und Hilf uns durch 
Deine Güte!“ 

Ka, „der HErr iſt mein Helfer!“ darf der fih rühmen, 
der im Bunde des Glaubens ſteht; „was kann ein Menfch, 
was ein neues Fahr mir thun, als was Er ihm gebietet zu 
tbun!“ DO mein Freund! haft du folch Vertrauen zu Gott 
noch nicht in dir, in deinem Haus ald deine Foftbarfte 
Perle: Suche ed doch Heute noch, da du deines Vaters 
Stimme hörſt; gebe in dich, forfche und durchfuche dein 
Weſen, und befchre dich zum HErrn und zu Seinem thenern 
Wort, daß er dich Feite Seinen ewigen Weg; hebe dein 
Herz fammt den Händen auf zu Gott im Himmel, befennend 
deinen Ungehorfam (Klagl. 3, 40. ꝛc.), und Ihn, der da 
giebt einfältig und rücket's Niemand auf, flebe täglich au 
durch Jeſum Chriſtum: HErr hilf meinem Unglauben, ſtärke 
mir den Glauben und ſchenke mir das Vertrauen, das große 
Belohnung hat! Die ihr aber dieſe Gottesgabe ſchon in 
euch habt, und von ihrer Belohnung ſchon gekoſtet, theure 
Seelen, bleibet bei Ihm! bei Ihm, der euch Tiebet und 
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fegner in Leid und Freunde, der euch ſtärken, kräftigen, 
vollbereiten Tann und will mit Seiner ewigen Gnade; 
bewahret die Eöftliche Beilage, die euch vertranet ift, und 
erwecket euer Vertrauen immer neu, indem ihr täglich euch 
erbanet auf den allerbeiligiten Glauben, welchen das gött— 
liche Wort darreicht Allen, die aufrichtigen Sinnes find; 
haltet euch in enerm Wandel an das Vorbild dieſes Wor- 
tes, und gedenfet an den Herrn bei allem euerm Vor— 
nehmen, fo wird Er euch recht führen, O daß wir Alle 
wahrhaft als eine Gemeinde des HErrn, die Er mit 
- Seinem eigenen Blute erfauft hat, daß wir Alle für alle 
zukünftige Tage es zu unferem heiligen Bundeswort erwäh— 
leten: „Das fei ferne von uns, daß wir unfern Gott ver- 
laſſen; ich und mein Haus wollen dem HErrn dienen!“ 
und zu unferem Gebetswort: „Der HErr, unfer Gott, fei 
mit und, wie Er gewefen ift mit unfern Vätern; Er verlaffe 
und nicht, und ziehe Seine Hand nicht ab von ung, zu 
neigen unfer Herz zu Ihm, daß wir wandeln im allen 
Seinen Wegen, und halten Seine Gebote, Gitten und 
Rechte“ (1. Kön. 8, 57.). 

Rest it die angenehme Zeit des Heils; darum bemäch- 
tiger amd erfreuet euch, Chriſten, des Erbtheils, das Fein 
Tag- und Jahres-Wechſel Fann von uns nehmen: 


Das ie nur dein beſtes Theil, 

Was der Tod dir nicht entreift — 

Gottes Huld und Chritti Heil, 

Fried’ und Freud’ im beil’gen Geift! 

Irdiſch Gut zerfällt und bricht: 

Himmlifch Gut verfchwindet nicht. 
Amen. 


Das falſche Prophetenthum. 
Matth. 7, 15. ff. 


zur Eröffnung der Vorträge in der Spitalkirche. 


Dar Gegenftand, der und zunächſt in dieſen Abend- 
ftunden befchäftigen wird, if ein namentlich unter Den 
gegenwärtigen Zeit - Erfcheinungen höchſt wichtiger, ein 
Gegenſtand, der viele Köpfe und Herzen, Zungen und 
Federn, Vereine und Einzelne heutzutage in Anſpruch 
nimmt, einer Seits Zweifel, Einwendungen und Angriffe 
aller Art hervorruft, anderer Seits Behauptungen, Ver— 
theidigungen, Anſprüche und Berfuche, die oft chen fo 
fchlimm find, als jene, ja noch fchlimmer, indem dabei nur 
zu oft in unverſtändigem und eiferfüchtigem Eifer das 
Geiſtliche und Himmlifche heruntergegogen wird ind Fleiſch— 
liche und Weltliche, eigenes Gemächte und Menfchenwerf 
ald Sache des Herrn will anempfohlen und befohlen wer- 
den. Unfere Vorträge wenden fih nämlich nun zu der 
vielfach verfannten und entitellten Lehre vom Worte Got— 
tes und von der Kirche Ehrifti. Wir geben auch bier 
zur Quelle, dad heißt zur heiligen Schrift: denn außerhalb 
der heiligen Schrift weiß und hört man wohl feit alten 
Zeiten von Götter-Erfcheinungen und Götterfprüchen / von 
göttlichen Erinnerungen und Gedanken in der Seele des 
Menfchen, aber von feinem Wort Gottes, das bei aller 
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Mannigfaltigkeit feiner Mede, bei allem Reichthum feiner 
Sprüche Eine zufammenhängende Lehre von göttlichen Din- 
gen und gottfeligem Leben bilder; nur von der heiligen 
Schrift ging und geht in die Welt and Ein Ichr- und 
gefchichtsreiched Zengniß von einem Reich Gottes und 
Seiner Gnade, und eben fo auch nur von ihr aus ift eine 
Kirche in der Welt entſtanden, welche die verfchiedeniten 
Kationen ohne Ausſchluß eines Gefchlechtes und Standes 
vereinigt in der Anrufung Eines Gottes und Herren, der 
die Welt erfchaffen und die Menfchen erlöſt hat; außerhalb 
der Schrift gibt es nur verfchiedene Staats - Religionen, 
Schulen und Partheien, aber Feine allgemeine Kirche, Was 
denn nach dem augenfcheintichen Zeugniß der. Sefchichte 
allein ans der heiligen Schrift und durch fie in die Welt 
gekommen it und noch kommt, kann auch aus ihr nur 
richtig erfannt, gefchäßt und in's Leben eingeführt werden; 
was fie zur Mutter hat, muß auf ihre Stimme hören, oder 
wird und ift ein entartetes Kind, Um die bibfifche Lehre 
vom Wort Gottes und von der Kirche Chrifti ift es uns 
denn zu thun; und was fonft davon gelehrt wird, mag fich 
ſelbſt und Andern gefallen, denen aber nicht, die fich Fein 
unächtes Kind für dad Achte wollen unterſchieben laſſen. 
Befonnene werden die Bürgfchaften and dem Munde eines 
Mannes, der ein Werk hinitellte, wie Chriftus, nie vertau- 
fchen wollen mit den VBerfprechen der neuen Geiſter und 
Propheten; und was gleich in feinem Anfang und überall, 
wo es Fuß faßte, allein die Wert überwunden hat, wie die 
Worte der Schrift, das wird Fein Verfländiger bingeben 
an Vernüufteleien und Projeete, welche es von fchönen 
Worten noch zu Feiner That gebracht haben, oder wo es zur 
That kommt, mit al ihrem geiflichen oder geiftreichen 
Schimmer den Weg alles Fleifches geben; denn nach kurzer 
Blüthe wurden und werden noch all' die glänzenden Erfin— 
dungen und Werke menſchlicher Weisheit und Macht von 
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Fäulniß angeſteckt, werden verweltlicht und verdorben und 
{0 überwunden von der Welt, ftatt daß fie die Wert mit 
dem Guten überwunden und gebeffert hätten. 

Dem Wort Gottes und der Kirche Ehrifti, wie fie in 
der heiligen Schrift verfaßt find, aus ihr und mit ihr in’s 
Leben dringen, ihnen gehört die Emwigfeit ans Himmel und 
Erde, das Wefen Diefer Welt wird vergehen, Gottes Wort 
befichen, wie es indeß unter allen Zerfiörungen beitanden 
iſt; ja eben in dem Weltuntergang wird es feine volle 
Erfüllung finden, feine Vollendung feiern. Die Vforten der 
Hölle bieten ihre Streitmacht auf gegen die wahre Kirche, 
nicht bloß die hohen Näthe und Briefter, die Schriftgelchr- 
ten und Meifter in Iſrael, die Oberften der Welt und die 
verführte Menge, die unverftändigen Eiferer um Gott und 
die Teichtfertigen Spötter — aber der Bau und nur der 
Bau, welcher Apofiel- und Brophetenwort zum Grunde und 
Chriſtum zum Editein hat, wird auch von der Hüllen Pfor— 
ten nicht überwältigt, vielmehr aus ihm der Ruf erfchallen: 
„Hölle, wo if dein Sieg?“ — 

Zu diefem Gieg der Kirche Ehrifti, zu diefer Erfüllung 
des Wortes Gotted bedarf's Feiner fleifchlichen Waffen, 
feiner vernünftelnden Anfchläge, Feiner Schmeicheleien und 
Schreckmirtel, feiner Heberredungsfünfte und Machtworte, 
feiner Staatsſtreiche und Feiner Coneordate, Feiner welt- 
lichen Formen und Feiner weltlichen Güter; danach mögen 
die hafchen und greifen, die noch auf den Rohrſtab Aegyp— 
tens fich verlaffen (Jeſ. 36, 6.), weil fie nicht erkennen, 
wie das Seepter des göttlichen Neiches ein richtiges Scepter 
ift, das weder fich biegt, wie ein Rohr, noch zerbricht, 
fondern aerade aus die Wert in allen ihren Krümmungen 
regiert: Die göttliche Kraft des Achten Glaubens iſt der 
Sieg, der die Welt überwindet. Alle, die nur für ihre 
Worte und Bedanfen amd. für ihre Kirchlein  eifern, 
baben bei allem Außerlichen Pochen den Geift der Furcht, 
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der Schwäche, der Eigenliebe und der Schwärmerei in fich; 
die aber ungefärbten Glauben und die Babe Gottes in fich 
tragen aus der Kraft Seines Wortes, und Lebendige 
Glieder Seiner Neichsgemeinde find, denen ift gegeben der 
Geift der Kraft und der Achten Liebe und der nüchternen 
Zucht. Solche Ehriften, die noch gefangen find im Gicht: 


baren, in den Satzungen der Welt und Menfchen, rennen 


und laufen, mit allen möglichen Mitteln Menfchen an fich 
zu zichen, Halt und Unterftüsung zu gewinnen in der Welt 
für ihre eingebilderes Chriſtenthum und ihre eingebildete 
Kirche; die aber des Herrn Sinn und Weife haben, 
welcher die Welt bereits überwunden bat, wiſſen: wen der 
Vater zieht, wen Liebe zur Wahrheit und zu Gott zieht, 
der fommt zum Sohne, und wen etwas Anderes zieht, der ' 
taugt nicht für Ihn; wer von Bott und and der Wahrheit 
ift, der höret Gottes Wort, und wer dieß nicht hört, wird 
nicht gerettet mit allen noch fo angenehmen und klugen 
Worten, mit allem feinem chriftlichen und Firchlichen Wefen 
und Treiben; der Berufenen feyen noch fo Biele, der 
Auserwählten find Wenige; aber diefen Wenigen ift doch 
die Herrfchaft befchieden, fie werden noch das Erdreich 
befisen, und die Andern theild gewinnen, theils überwinden; 
nimmer aber, in welchen Formen es auch verfucht werde, 
erhalten die Achten Ehriften Frieden, Sieg und Herrfchaft 
in der Welt, bevor der Herr kommt in der Majeſtät des 


großen Gottes. (Col. 3, 3. 1. 1 Joh. 8, 2. f. Tit. 2, 


11213, Th 17T. 129 18.) 

Da erft wird auswendig erfiheinen das Achte chriftliche 
Gemeinde- und Kirchenleben, das jetzt noch verborgen ift in 
Bott; und von Feinem menfchlichen Kopf wird das zur 
Erfcheinung gebracht werden, bevor die Zeit erfüllet iſt. 
Dem Wort Gottes und Seiner Kirche allein gehört Welt 
und Ewigkeit an, allem übrigen Wortweren und Kirchen- 
wesen nur ein Feiner Raum und Furze Zeit dieſer Welt; 
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es vergeht mit diefer Welt; die aber Gottes Willen in’y 
Werk ſetzen, nicht ihre Träume und menjchliche Einfälle, 
die bieiben in Ewigkeit. Darum können die wahren Diener 
und Fünger des Herren, die fich durch feinen Schein vom 
Villen Gottes laſſen abführen, wohl «8 ertragen, bier 
noch Eeine bleibende Stätte zu haben, weil ihnen ihre 
heimatliche Stätte fchon bereitet iſt; fie fuchen ihr Heim- 


wesen nicht in der Zeit, fondern in der Zukunft, die ihnen — 


verheißen iſt; der vertröften fie ſich und laſſen ſich wohl 
begnügen, und befennen, daß fie mit dem Wort und der 
wahren Gemeinde des HErrn Gäſte und Fremdlinge auf 
Erden find und bleiben wollen, bis eine große Stimme vom 
Stuhl des Himmels, nicht eine menfchliche Kanzel- und 
Kathederfiimme, fprechen wird: „fiche num die Hütte Gottes 
bei den Denfchen, und Er wird bei ihnen wohnen und fie 
werden fein Volk feyn, Er felbit, Bott mit ihnen, wird ihr 
Gott feyn“ (Offenb. 21, 3). Erit wenn der almächtige 
Gott das Reich einnimmt, wird die Hochzeit des Lammes 
ſeyn; jetzt muß die Kirche, das Weib des HErrn noch in 
der Wüfte feyn und fich bereiten für dad gelobte Land und 
Leben der Herrlichkeit, wenn fie nicht zur Hure will wer- 
den, die mit der Macht diefer Welt buhlt; erſt wenn das 
Haupt der Kirche ſelbſt Fommt, wird dieſe als Braut des 
Lammes erfcheinen in der Herrlichkeit Gottes (Offenb. 12, 
3. [8 19, 6—8,; 21, 9— 11.) 

Zuvor aber fommen noch Zeiten ſchwerer Noth, Kampfes— 
Zeiten und Gedulds-Zeiten, und diefe haben fehon angefangen, 
find aber eben dadurch am gefährlichften, daß in ihnen Fraf- 
tige Irrthümer auffommen, die fir Alle verderblich werden, 


welche die Liebe zur Wahrheit nicht jeder andern Liebe — 


vorziehen, auf fie ihren Glauben und ihre Hoffnung der 
Seligkeit bauen (2 Theſſ. 1, 10. f.); Irrthümer, die nicht 
ſowohl dadurch verftriden, dag fie Chriftus und das Chri- 
ftenthum geradehin verwerfen und verdammen, fondern dadurch 


152 


eben, das fie einen falfchen Chriftus, ein falſches Chriſtenthum 
den Leuten lich und werth machen, indem fie das Wort und die 
Kirche Chriſti verfälfchen in fo feiner Weife, daß, wo es möglich 
wäre, auch die wenigen Auserwählten, welche die Salbung des 
Geittes der Wahrheit haben, könnten verführt werden (Matth. 
24, 24.). Fest alfo ift noch nicht die Blüthezeit des wah— 
ven Chriſtenthums, des Achten Kirchenlebens; vielmehr ie 
näher es dem Ende zugeht, je mehr bilden das falfche 
Chriftenthbum, falſches Wort und falfche Kirche, falſche 
Lehrer und falfche Gläubige das Webergewicht, haben ihre 
Blüthezeit. Die Schrift fpricht hierüber oft und deutlich 
genug fi) aus; aber ihre dentlichiten Ausſprüche über die 
Gefahren, welche dem wahren Glauben drohen, fchlagen 
nicht an, weil die Meiſten nicht aus der Schrift felbit die 
rechte Borftellung und Erkenntniß fih fchaffen von dem, 
was falfche Lehrer u. f. w. find; darum fteht auch gefchrie- 
ben, daß die Legteren Viele werden verführen, Unter den 
Ehriften heutiger Zeit nämlich werden die Weiffagungen 
und Warnungen, welche die heilige Schrift in Bezug auf 
folfche Lehre und Berführung ertheilt, — fie werden flugs 
nur auf die Unglaubigen gedeutet, oder auf die Welt, die 
Ehrito, Seinem Wort und dem Glauben an Than Nichts 
nachfragt und fich dazu nicht bekennt; fo richten denn die 
Ehriften heutiger Zeit meiſt nur die drangen find, ſtatt daß 
ihnen geboten iſt, fich felber zu richten. Den Gläubigen, 
eben denen, die Chriſtum als ihren HErrn bekennen, iſt's 
geſagt: thut von euch ſelbſt, aus eurer eigenen Gemeinſchaft 
hinaus, was böſe iſt, und ſehet zu, daß bei euch ſelbſt nicht 
ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verſäure: was gehen 
euch die draußen, die Weltkinder an, daß ihr ſie mit ihren 
Lehren und Meinungen, ihren Sitten und Handlungen 
wollet richten? Was richtet ihr nicht, die da hinnen ſind 
und zu euerm Glauben ſich bekennen? Gott wird, die da 
draußen ſind, ſchon richten, wird ihre Läſterungen und 
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Verhöhnungen und VBerfolgungen des allerheiligften Glaubens 
fchon ihnen vergelten (1 Kor. 5, 6, 12. f. Sal. 5, 7—9.). 

Nicht alfo den Unglauben, welcher den Heiland der 
Welt und die Bibel verachtend, Teichtfertige Lehren zu 
Markt bringt, nicht ihn haben wir für den gefährlichften 
Feind zu achten — wie mögen 3. 3. fo plumpe und grelle 
Mißhandlungen von Biber und Chriftenthum, wie ein 
Strang fie zu Schulden fih kommen ließ, mit allen ihren 
Künsten auch nur Einen, der irgend chriftliched Gefühl im 
Herzen bat, verführen, viel weniger einen Auserwählten 
an fich ziehen! Nicht der nur weltlich und fleifchlich ge- 
ſchmückte Unglaube it der gefährlichite Feind, fondern der 
gefarbte Glaube, der geiſtlich fich ſchmückt und biblifch 
fromm redet und chriftfich thut — unter denen, die als 
Gläubige einhergehen, haben wir, um durch falfchen Glau— 
bens- Schein nicht irre geführt zu werden, am fchärfiten 
und umzufehen und zu prüfen. So findet denn auch der 
Herr fchon Matth. 7. es nöthig, den Seinigen Behutſam— 
feit und Borficht einzufchärfen — nicht zunächfl gegen 
Solche, die in ihrem eigenen Namen oder in irgend einem 
Menfchennamen, mit dem Anfehen ihrer eigenen Vernunft 
oder menfchlicher Weisheit würden lehren; folche Lehrer 
verwirren wohl die, die noch draußen find im Unglauben, 
aber nicht die Gläubigen, die nur Yaffen gelten, was als 
Gottes Wort im Namen des Herrn ihnen gefagt wird, 
vielmehr vor denen hüter euch, fagt der HErr den Gläu— 
bigen, die ald Bropheten zu euch fommen, mithin im 
Kamen Gottes mit euch reden, Sein Wort euch bringen 
und auslegen, und mit diefem göttlichen Anfehen des 
Glaubens unvermerft Irrthümer und Lügen in die Seele 
bringen; folche falfche Wege det Er dann weiter dort auf, 
die mit Seinem eigenen Namen, mit dem Namen des 
Heilands, des Herrn gefchmüdt werden, wo alfo die 
Leute ung nicht überreden wollen, Jeſus Chriftus nicht als 
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den Herrn zu bekennen und anzurufen, wie die Ungläu- 
bigen Ichren: wo fie vielmehr damit und auf ihre Seite 
"wollen ziehen, zur Annahme ihrer Lehre und TIheilnahme 
an ihren Werfen locken, dag fie Jeſum ald den Herrn 
Herrn preifen, in Seinem Namen, ald Seine Fünger und 
- Diener reden and für Sein Neich arbeiten, Ebenfo Flagt 
auch der Apoſtel Paulus fchon zu feiner Zeit und warnt 
am meilten, wieder nicht vor den unglänbigen Feinden 
Chriſti und Seiner Gemeinden, fondern vor trüglichen 
Arbeitern Chriſti, die fich darſtellen als Brediger der chrift- 
lichen Gerechtigkeit (2 Kor. AL, 13.), vor falfchen Brü— 
dern, welche die Andern irre machen in ihrer Freiheit 
von Außerlichem Geſetzesweſen; fie abhalten, der vollen 
Wahrheit des Evangeliums zu geborchen; fie überreden, 
daß fie in ihr felbitgemachtes Menfchenwefen wieder fich 
gefangen geben und darum eifern (Sal. 2, 4. ff.; 4, 9. 16. f. 
5,1. 7. f.); und den Vorfiehern der Semeinde zu Epheſus 
fchärft er namentlich deshalb die genaufte Achtfamfeit und 
Wachfamfeit ein, weil, fagt er, aus euch ſelbſt (aus cuch 
Gläubigen unter dem Schein, in der Farbe des Glaubens, 
nicht. aus der ungläubigen Welt) werden aufitehen Männer, 
die da verfehrte Lehren reden, Lehrer alfo, welche das 
Evangelium nicht geradezu läugnen und umfoßen, fondern 
es verdrehen, falfch deuten und anwenden, damit fie die 
Fünger (nicht die Ungläubigen, fondern die Gläubigen, 
eben durch ihren gefärbten Glauben) an fich ziehen (Apſtg. 
20, 30.). Eben fo weist auch der Apostel Petrus darauf 
hin (2 Betr. 2, 1, f.), das fchon im alten Bunde unter 
Den Bolt, d, b. in Iſrael ſelbſt, nicht von den Heiden ber, 
falfche Bropheten gewefen feyen, Denfchen, Die im Namen 
des HErrn, ald Stine Diener und für Sein Volk, nicht 
gegen den HErrn und Sein Volk redeten und zengten, und 
doch falfch waren; und ſo, fagt er, werden auch unter 
euch, in eurer eigenen Mitte, nicht drangen in der Welt 
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unter den Ungläubigen, falfche Lehrer ſeyn, die nebencin- 
führen werden verderbliche Secten, d. h. die von der Wahr- 
heit werden abtrünnig machen nicht durch offenen Wider- 
ſpruch gegen die Wahrheit des Evangeliums, fondern da- 
durch, daß fie ihre eigenen Meinungen in das Evangelium 
einfleiden und einniften, fo daß der HErr von ihnen 
verläugnet wird, ohne daß fie fagen: Chriſtus ift nicht der 
Herr — da flöhe fie jeder ehrliche Chriſt — fondern da- 
durch, daß fie bei aller äußern Ehrerbietung gegen den 
Herrn die Seelen von Seinem fehmalen Wege ab auf ihre 
eigenen Wege führen; und fo it es begreiflich, daß er 
hinzuſetzt: Viele (aus denen nämlich, mit denen der Apoſtel 
redet, aus den Gläubigen) werden nachfolgen ihrem Ver— 
derben. 

Was wollen wir nun ſagen auf ſolche Worte der 
Schrift? darf ein rechtſchaffener Lehrer, der nach dem 
Vorbild Chriſti und der Apoſtel ſein Amt redlich will aus— 
richten, darf ein Solcher in unſrer Zeit es laſſen, mit 
Chriſtus und Seinen erſten Zeugen der Wahrheit den 
Chriſten gerade dieſer Zeit es einzuſchärfen: Sehet euch 
vor, hütet euch — nicht nur vor den Feinden und Läugnern 
des Chriſtenthums, ſondern vor Allem vor den falſchen 
Propheten, Arbeitern und Brüdern, die nicht als Ungläu— 
bige, ſondern als Gläubige, als Bekenner, Jünger und 
Diener Jeſu Chriſti, in Seinem, als des HErrn Namen 
unter euch ſeyn werden, wie ſolche unter dem Volke Iſrael 
waren und in der Schrift es aufs Beſtimmteſte prophezeit 
it? Müſſen rechtſchaffene Lehrer nicht gegen das Böſe, 
Falſche und Irrthümliche, wie es eben unter Gläubigen 
in chriftlicher Form und in der Farbe des Glaubens fich 
eingeniftet hat und einniſtet, müſſen fie gegen Solches nicht 
ernfter wachen und ftreiten, ald gegen das Böſe, das 
draußen in der Welt im Schwang geht, und gegen das 
unfruchtbare Wefen des Unglaubens? Iſt's recht, im Namen 
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einer falfchen Liebe zu verlangen und zu erwarten, daß die 
Kinder der Wahrheit ja nichts Böſes und Falfches dürfen 
vermuthen da, wo man Herr Herr fagt und in Seinem 
Mamen Alles geredet und gethan wird? daß fie nicht 
prüfen, unterfuchen und richten follen, ob es da auch lauter 
und Acht zugehe, oder nicht? oder daß fie das Böſe und 
Saure, das Falfıche und Unlautere, welches fich vorfindet 
auch bei frommen Wefen und unter Gläubigen, daß fie das 
nicht follen aufdecken und firafen, fondern zudecken und 
ſchmücken, entichwfdigen und rechtfertigen, als ſtände ge— 
ſchrieben: „ſchmücket und ſchmeichelt euch unter einander 
ſelbſt, und richtet nur, die draußen ſind, die Weltkinder 
und Ungläubigen;“ nicht vielmehr: „richtet die hinnen ſind; 
die drangen wird Gott richten; thut aber von euch ſelbſt 
hinaus, was böfe ift.“ 

Und die nun handeln nach diefen Geboten der Schrift, 
ohne dabei das Fhrige zu fuchen — iſt's nicht Sünde, wenn 
solche deßhalb als liebloſe Richter, als Unzufriedene, Eigen- 
finnige u. dgl. angefehen, gerichtet und verdammt werden ? 
Ob aber auch Einer im Eifer für die Wahrheit des 
Wortes Gottes und für ihre Neinerhaltung zu viel thäte, 
dag er namlich Menfchen mit der Schärfe feines Worts 
zu nahe tritts iſt es nicht jeden Falls beffer, er eiferte für 
Gott zu viel, als er eifere für Menfchen und Menſchenwerk 
- zu viel?) Heutzutage freilich werden Fehler gegen die 
Wahrheit leichter verziehen, ald Fehler gegen jene fogenannte 
Riebe, mit der man fich felber will wohlgethan haben; 
zehnmal darf man der Wahrheit und dem göttlichen Worte 
gu nahe treten, wenn nur nicht das Anfehen der Perfonen, 
die menschliche Eigenliebe und der Eigennuß darunter Noth 


») Anm „Sol ich je einen Fehl haben, fo it mir's lieber, 
daß ich zu hart rede und die Wahrheit gu vernünftig heraus— 
ttoße, denn daß ich irgend einmal heuchelte und die Wahrheit 
innen behielte.“ Luther. 
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leiden; was der Menfchen ift, gilt heiliger, als Gott mit 
Seinem Wort und Seiner Ehre — gilt es fo aber auch vor 
dem, der, nicht Ehre von Menſchen nehmend, zu chrfüch- 
tigen Menfchen fpricht: ich kenne euch, daß ihr nicht Gottes 
Liebe in euch habt; wie könnet ihr glauben, die ihr Ehre 
von einander nehmer? (Joh. 5, AL. ff, vergl, 7, 18, 8, 
435 —49,) Es ließe fih Vieles fagen von den Künften, von 
den vielen vorgeblihen Worten und fiheinbaren Redensarten, 
womit arglofe Gemüther heutzutage eingefchläfert werden, 
dag fie menfchliche Worte und Werke, die mit dem Namen 
des Herrn fih fchmücken, auch für des HErrn eigene Sache 
folfen hinnehmen, und daß fie, weil man Jeſum Chriftum 
als den Grumd preist, auf den man baue, nun auch das 
ganze Bauweſen follen gut finden, auch das Hol, Heu— 
und Stoppel-Werf, das man auf jenen Grund ferbftgefällig 
baut, für Gold und Edelfeine follen halten. Kein Chriſt 
jedoch, der von hriftlichem Schein und gläubiger Farbung 
fich läßt irre Teiten, wird der Verantwortung und den Schmer- 
zen feines Irregehens entgehen; Fein Christ wird fich deßhalb 
rechtfertigen können, denn er hat die Schrift, das Wort der 
Wahrheit felbitz im Namen des Herrn ruft fie Allen zu: 
„erfennet die Wahrheit; die Wahrheit wird euch frei machen;“ 
im Kamen des Herrn hat fie es vorausgeſagt: es werden 
eben in dieſem Namen viele falfche Bropheten fommen und 
Biele verführen — fehet euch vor, hütet euch vor ihnen! 
Glaubet nicht einem feglichen Beift und Wort! Danach hat 
fich zu richten, wer feine Seele will bewahren, daß er nicht 
den Herrn felbft mit Seinem Himmelreich glaube zu um. 
armen, und umarme eine Wolfe ohne Waſſer, menfchlichen 
Dunſt ſtatt göttlicher Lebenswahrheit ! 

Wo nun aber das Falfıhe und Unlautere auch noch nicht 
zu einer förmlichen falfchen Lehre fich hat ausgebildet, noch 
nicht in groben Sünden und Lügen hervorbricht und als cin 


Syſtem des Trugs fih läßt nachweifen: iſt's deßhalb recht 
14 
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und am Pla, vor den einzelnen Falfchheiten, Irrthümern 
und Unlauterkeiten nicht fich vorzuſehen, nicht fie zu richten? 
fteht nicht vielmehr zur Warnung für die Sichern und zur 
MWiderlegung derer, Die es zugedeckt und ungerichtet wollen 
haben, das apoflolifche Wort da; miffer ihr nicht, daß cin 
wenig Sauerteig den ganzen Teig verfünert? Darum feget 
den alten Sauerteig aus, auf daß ihr ein neuer Teig ſeyd! 
Sch verfebe mich zu euch (Gläubigen in dem HErrn), ihr 
werdet nicht anders gefinnet ſeyn: wer euch aber irre macht, 
der wird fein Urtheil tragen, er fen, wer er wolle (1. Kor. 
5,7. f. Sal, 5, 9 f.) .Alſo Ernft, m. Fr.! Vorſicht, Be- 
butfamfeit, Wachfamfeit, unbeſtechlichen Ernſt der Wahrheit 
in diefer an falfchem Chriftenwefen verführungsreichen Zeit, 
wenn es uns wirklich um unfre und unfrer Brüder wahre 
Seelenwohlfahrt und um Gottes und unfred HErrn wahre 
Ehre und Sache zu thun iſt! 

Nicht die trübfichtige oder böswillige Vorſtellung einch 
Menfchen, fondern unfres untrüglichen und liebreichen HErrn 
eigene Stimme iſt es, die und verfichert: Viele werden 
Herr Herr zu mir fagen, und doch nicht in's Him- 
melreih kommen; und das find nicht folche ruchloſe Leute, 
dag ihre Sünden zum Voraus fie felbit und Andere über- 
führen: „ihr habt feinen Theil am HErrn;“ nicht Solche, 
die den Namen Ehrifti grob mißbrauchen, daß fie und An— 
dere ihre gewife Berdammung an den Fingern mögen her— 
rechnen; vielmehr find es Leute, die fich felbft und Andere 
fo Yeicht täuſchen durch ihre chriftliche Glaubensfarbe, dag 
fie fogar an jenem Tag noch für ihr eingebildetes Chriften- 
thum mit dem HErrn ſelbſt werden freiten und auf ihre 
chriſtliche Gemeinfchaft, ihre chriftlichen Geiſteszeichen und 
Thaten fi) berufen. Denn fo verbiendet werden fie felbft 
bis an jenen Tag hingehen, daß fie zum HErrn nach feinem 
eigenen Zeugniß werden fprechen (Ruf, 13, 26. f. Matth. 
7,21. ff.): Herr, Herr, haben wir nicht vor Dir gegeffen 
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und getrunken — ald fleifige Gäſte deines Saframents!? 
Haſt du uns nicht gelchret auf den Gaſſen — indem wir 
überall hingingen, wo von dir Etwas zu hören war? Haben 
wir nicht ferbit in deinem Namen geweiffagt ? indem wir 
als Ausleger deines Wortes Andere Ichrten, Reden hielten, 
Bücher fchricben, in welchen wir deines Neiches Schein — 
niffe offenbarten, ia, was noch kommen follte über den Erd- 
freis, eröffneten! Haben wir nicht in deinem Namen Teufel 
ausgetrieben? indem wir fo manche Kinder des Teufels und 
der Welt bekehrten! Haben wir nicht überhaupt in deinem 
Namen viel Ihaten gethan, alfo in deinem augenfcheinlichen 
Segen gearbeitet und Großes ausgerichtet für das Neich 
Gottes? 

Wie nun, wo es ſo lautet, und der Name HErr zwei 
Mal für ein Mal in den Mund genommen wird — müſſen 
wir da uns bücken ob ſolcher Frömmigkeit und als eine 
Sünde es uns anrechnen laſſen, wenn wir nicht mit blindem 
Glauben und gefälliger Liebe des HErrn Werk darin erkennen 
und anrühmen können? Nicht alſo; der HErr, der treue 
und wahrhafte Zeuge, will gerade da, wo ſein Name hinten 
und vornen anſteht, am ſchärfſten geprüft haben, da gebietet 
Er (Matth. 7, 15. ff. Luk. 8, 18.): wachet, hütet euch, 
ſehet euch vor, ſehet zu, was ihr höret, wie ihr höret 
feher auf die Früchte! An den Früchten müßt ihr die wah- 
ren oder falfchen Propheten und Chriften erfennen! — Wel— 
ches find nun aber dieſe Früchte? Doch nicht ihre Neden 
und Bücher, die im Namen des Herrn einhergehen — denn 
darauf, fagt der HErr, werden fie einmal vergeblich vor: 
Ihm fich berufen! Ebenfo iſt's mit ihren Befehrungen Andrer 
und ihren großen TIhaten, die fie im Namen des Herrn aus— 
richten und als feinen Segen rühmen! Eben fo damit, daß 
fie al’ ihr Thun mit Herr Herr anfangen und mit Herr 
Herr Schließen! Man kann — dieß iſt die wichtige Lehre, 
die der größte Menfchenfenner, der Herr felbft gibt — man 
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kann überfliegen vom Nuhme Seines Namens, und Gein 
Tifchgenoffe fenn, kann nicht nur in die Kirche, fondern 
auch über die Gaſſe Seinem Wort nachgehen und alle from- 
men Blätter in fein Haus beziehen; man kann felbft mit 
dem Eifer und Anfehen eines Propheten Andern in Seinem 
Namen predigen, Fann gegen den Teufel losziehen und zur 
Zerfiöorung feiner Werfe ausziehen, kann Befchrungswerfe 
in Chriſti Namen und andre ſtaunenswerthe Thaten verrichten, 
fann der thätigite Mann für Ausbreitung des Reiches Gottes 
feyn und darüber immer dem Herrn und Seinem Namen 
die Ehre geben, und Doch bei dem Allen nicht in Wahrheit 
ein Chrift und ein Lehrer der Wahrheit ſeyn; es werde 
Viele geben — fagt der Herr ausdrücklich — die Alled das 
für fi) haben, und doch von Ihm felbit, den fie ald Herrn 
preifen, das Zeugniß bekommen: ich habe euch noch nie 
erkannt! 

Worauf denn fommt es an? an. was für Früchten er- 
fennen wir die, die der HErr felbit als die Seinen erfannt 
und anerfannt hat? Nicht an dem Eifer um Seinen Namen, 
um Seine Saframente, Seine Lehre, nicht an der eifrigen 
Theilnahme für Ausbreitung Seined Reiches und Befchrung 
der Welt, noch an dem Erfolg derfelben, fondern allein an 
den Eifer um das, was Er und fein Vater von jedem 
Menfchen und Chriften will gethan haben, an dem Eifer, 
welcher das eigene Thun und Leben nach den gottlichen 
Geboten einrichter. Denn ſo fpricht Chriſtus: was heißer 
ihr mich Herr Herr, und thut nicht, was ich. euch fage 
(Luc. 6, 46.) ? wandelt mit al’ euern frommen Reden und 
Werfen, euern Predigten, Befehrungen and Thaten für's 
Neich Gottes nicht in meinen Geboten? Nicht die zu mir 
fagen Herr Herr, und jene Werke in meinem Namen auf 
zumeifen haben, kommen in das Himmelreich , fondern die 
den Willen thun meines Vaters im Himmel (Matth. 7, 21.)5 
nicht wer meine Rede hört, mein Wort Kieöt, iſt ein kluger 
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Dann, der fein Haus auf Fels gebanet hat, fondern wer 
meine Rede hoört und thut fie, daß er darnach lebt (Matth. 
7,24. f.). 

Unwiderſprechlich klar iſt's nach diefen eigenen Worten 
des HErrn: vom Willen Gottes hängt Alles ab, und zwar 
vom Willen Gottes, wie Er uns Etwas zu thun gibt, alſo 
in Gebote ſich ſtellt. Wie ein Menſch zu dieſem Willen 
Gottes und des HErrn, zu ſeinen Geboten ſich ſtellt, daß 
er fie thue, ausübe, befolge oder nicht, davon hängt's ab, 
ob Einer vom HErrn anerfannt wird ald der Seine oder 
nicht, ob er in’s Himmelreich fomme oder nicht; und davon 
wird auch bei denen, die wie der Herr geittlich wollen rich- 
ten und nicht fleifchlich, ihre Gericht über ihr eigenes und 
Anderer Chriſtenthum abhängen. Wer da fagt, ich Fenne 
Ihn, und hält Seine Gebote nicht: der ift ein Lügner, und 
in folchem it Feine Wahrheit (4. Joh. 2, 4.); wer nicht 
aus dem, was Gott von und will und uns gebietet, Ernſt 
macht und That macht, der ift Erin Kind des Reiches Gottes, 
ob er auch fonft mit dem HErrn und Seinem Reich in Re— 
den und Werfen noch fo viel fich zu fchaffen mache. 

Mit dem Ernit um das Thun des Willens Gottes, um 
das Halten Seiner Gebote fangt das Chriſtenthum an 
in einem Menfchen; denn „Io Femand wit den Willen mei- 
ned Vaters thun, der wird inne werden, ob meine Lehre 
von Gott ſey.“ Schon bevor Chriſtus mit feinem Evangelium 
zu dem Menſchen fommt, iſt der Wille Gottes Allen, den 
Juden im alten Teftament, den Andern in ihrem Gewiſſen 
geoffenbart, mit gebietender Kraft bezeugend, was gut iſt, 
und was der Herr fordert. Ehe denn Einer die göttliche 
Kraft der Lehre Jeſu EChrifti, den Segen des Evangeliums 
fann inne werden, muß er zuvor den Willen des Vaters, 
die göttlichen Zebensgebote, zwar nicht bereits gethan haben, 
aber den Willen wenigftens, alfo das ernſte Streben muß 
der Menfch haben, das, was ihm ald Wille und Gebot 
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Gottes in fein Herz dringt, zu thun und in's Werk zu feßen: 
diefer Wille muß zuerſt im Menfchen feftftehen, che Gott 
dad Weitere gibt, die göttliche Kraft der Lehre Seines 
Sohnes, Seine Gnade und Wahrheit in Chriſto, che der 
Menfch wahrhaft Ehrift wird. Wer demnach nicht einmal 
fein Gewiffen zu Rath hält, daß er ernftlich fich befleißt, ge- 
wiffenhaft zu handeln; wer nicht redlich fein Herz darauf ſtellt, 
jene uralten Gebote zu heiligen, von denen der Herr fagt: 
thue das, fo wirft du leben — der ift noch nicht einmal auf 
dem Wege zum Chriftenthum, ift vom Vater noch nicht ge- 
sogen zum Sohne, vielweniger Ihm ſchon gegeben. 

Will aber Einer wirklich bereits für einen Jünger des 
HErrn gelten, den Ruhm haben, daß ihm Gnade vom HErrn 
widerfahren ſei, und daß er den HErrn liebe — wie weist 
ſich das wieder als Wahrheit aus? Da gilt das andere Wort 
des Herrn: „Lieber ihr mich, fo haltet meine Gebote; wer 
meine Gebote hat und hält fie, der iſt's, der mich liebet; 
wer mich Tiebet, der wird mein Wort halten; wer aber mic 
nicht Fieber, der hält auch meine Worte nicht“ (Joh. 1A, 
15. 21. 23. 24.). Wer den Herrn wahrhaft Tiebt, der iſt 
fchon inne geworden, dag Er und feine Lehre von Gott fey, 
bat fchon von feiner göttlichen Kraft innere Erfahrungen, 
hat die Wahrheit erfannt, die eine frei machende Kraft hat: 
darum wie dem Menfchen, wenn er wahrhaft Ehrift, Lieb— 
haber und Freund Gottes geworden it, mehr gegeben 
it, fo wird nun auch mehr von ihm gefordert; ed gilt jet 
nicht mehr bloß den göttlichen Willen und feine Gebote, wie 
fie der Vater allen Menfchen in’d Herz gefchrichben hat; es 
gilt jest die göttlichen Gebote, die der Vater im Sohne 
denen fund thut, welche den Sohn Tieben, wie fir z. 2. in 
der Bergpredigt und fonft ansgefprochen find; darum fagt 
der Herr nun: ein Solcher habe feine Gebote; und wenn 
fchon der ernfte VBorfaß oder Wille, die Gebote des Vaters 
zu halten, zum Anfang im Chriftenthum genug iſt, fo müffen 
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num dagegen, die bereits im der Liche Ehrifti ſtehen oder 
ftehen wollen, ein höheres Kennzeichen haben, das wirf. 
liche Halten, wie auch der Apoſtel Johannes (1. Joh. 5, 
3.) Sagt: das iſt die Liebe, die chriftliche Liebe zu Gott, 
daß wir Seine Gebote (die er in Chrifto und gegeben) 
balten, und Seine Gebote find den Liebenden nicht fchwer. 
Daß fie in feinem einzelnen Fall von denen, die einmal 
lieben, übertreten werden, ift damit nicht gefagt; denn der- 
felbe Apoſtel fchreibt (1. Joh. 1, 8.): fo wir fagen, wir 
baben feine Sünde, fo verführen wir uns felbft und die 
Wahrheit ift nicht in uns; aber das Halten der Gebote ift 
bei denen, die im der Liebe Chriſti ftchen, die herrfchende 
Regel, der Charakter ihres Lebens im Ganzen, das Nicht- 
halten cine vereinzelte Ausnahme, ein einzelner Fall aus 
Schwäche und Uebereilung, den fie felber als Sünde anerfen- 
nen und wieder gut machen: fie treten wieder. nen hinein im des 
Herren Gebote, indem fie nicht nur Buße thun und Verge— 
bung fuchen durch Ehriftum bei dem Vater, fondern auch 
neue Wachfamfeit und Glaubensſtärkung, Befferungs - Ernft 
und Befferungs- Kraft fich erbitten uud fchöpfen aus dem 
göttlichen Wort. Wer denn noch nicht fo weit it, daß es 
bei ihm nicht nur Wille, fondern herrfchende Negel, Lebens 
charakter ijt, in den Geboten des Herrn einherzugehen, fte 
zur genauen Nichtfehnur feines Nedend und Handelns zu 
machen, umd jede einzelne Abweichung davon bei fich felber 
zu richten; wer die Gebote des Herrn unhaltbar ſchwer 
finder, durch Deuteleien ihnen ausweicht und fie fich ſelbſt 
und Andern Leicht zu machen, aufzulöfen fucht: der lügt, 
wenn er bereits der Liebe und Gnade des Herrn, als fein 
Fünger und Diener fich rühmt; und er it ein falfcher Bro- 
phet, wo er folche Teichte Weife, in der man das Joch der 
Gebote ded HErrn fich abladet, Andern beizubringen fucht, 
ſey es auch mit den frömmſten Nedensarten und Ausflüchten, 
z. B. unter dem Vorgeben, die Gnade entbinde und von 
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dem Halten der Gebote, das Geſetz Gottes gehe den Chriſten 
Nichts mehr an, da doch die Gnade nach dem ausdrüdtichen 
Wort der Schrift dad Gefer gerade aufrichtet, und ſtatt zu 
entbinden vom Halten der Gebote, nur ftärfer mit ihrer Liebe 
bindet zum Halten höherer Gebote, als fie das bloße Geſetz 
gibt, der Gebote des Herrn (Röm. 3, 31. Matth. 5, 17 
2520; vergl. 21. f. 27. f. 31. f. u. ſ. w.). 

Iſt nun aber die Liebe zum HErrn wirklich einmal le— 
bendig in einem Menſchen, daß er ſeine Gebote hat und 
hält, da kommt denn allerdings neue, noch größere Gnade 
hinzu, als er ſchon vorher in und vom HErrn empfangen 
hatte; denn den Worten: „Wer mich liebt, der wird meine 
Worte, meine Gebote halten!“ fügt der HErr unmittelbar 
bei, „und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden 
kommen und Wohnung bei ihm machen.“ Wie wird's dann 
da mit dem Willen Gottes im Menſchen beſtellt? Immer 
mehr wie bei Chriſtus ſelbſt; es geht nun mit dem Thun 
dev Willens Gottes nicht nur nach den Geboten des Herrn, 
fondern auch dem Bilde des Herrn nach, in der Aehn— 
lichkeit and Sleichartigfeit mit Chriſtus; denn macht Er ein. 
mal Wohnung bei'm Menfchen, dag Er felbit inwendig iſt, 
da it fein Seit und Wefen imwendig, nicht nur feine Lehre; 
in seines Geifted Licht und Kraft werden die Sinne immer 
mehr geübt zur Unterfcheidung des Guten und Böſen (Ebr, 
5, 14.); die bereitö vorhandene Liebe wird immer reicher 
an Erfenntnig und Erfahrung, zu prüfen, was das Beſte, 
was nicht nur der gute, fondern auch der wohlgefällige und 
vollkommene Wille Gottes fey, um vol zu werden an Früch- 
ten der Serechtigfeit Phil, 1, 9—12. Röm. 12, 2.). Wie 
cd nun bei dem Herrn war, fo wird auch dem von Ihm 
bewohnten Menschen nicht nur es nicht fchwer, fondern Speife, 
Lebenselement, den Willen des Vaters zu thun; und zwar 
nicht nur den Willen, wie er in ausdrücklichen Geboten des 
Alten und Neuen Teſtamentes fich ausgefprochen hat, findet 
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der geiſtliche Menſch nun heraus, fondern wie er, nur für 
geiftliche Augen erfennbar, durch die ganze göttliche Haus- 
baltung ald geheimer oder vollfommener Gotteswille fich 
ausbreitet. So hat der HErr ſelbſt den fonft allen Uebrigen 
verborgenen Gotteswillen, daß er 3. B. leiden und auferfiehen 
müfe, aus dem Wort Gottes herausgefunden und zu feiner 
Speife gemacht; und fo iſt's und wird's mehr und mehr bei 
denen, in denen Er wirklich Wohnung hat (Phil. 3, LO—12.). 

Nach diefem Allen iſt's denn Elar aus der heiligen Schrift 
feld, daß und warum der HErr nur die ald Achte Chriften 
und Erben des Himmelreichd anerfennt und anerfannt will 
baben, die den Willen feines Vaters thun, je länger je mehr 
ihn thun, und ohne das feinen Einzigen, ob er auch fonit 
feinem Namen und Reich, feinem Wort und feinen Sacra— 
menten noch fo viel Ehre gebe und Ehre zu machen fcheine 
oder glaube, Und fo iſt's eben gut und recht; fo kann auch 
der Geringſte in der Welt, wenn ern ur mit feinem Fleinen 
Maak und in feinem täglichen Geſchäft an des Vaters Wil. 
len, an die Liebe des Herrn, aber in Seiner Liebe an 
Stine Gebote fich hält, fo gut und weit im Himmelreich 
fommen, ald der Größte in feinem großen Werk; und fo 
iſt's auch begreiflich, warum fo oft in der Schrift ſteht, es 
werde Fedem, auch dem Gläubigen einf vergolten nach fei- 
nen Werfen, in denen er Gottes Willen that, weil der wahre 
Glaube nicht werklos macht, fondern erſt die wahren Werke 
fchafft, nämlich das Wirken der Liebe und des Gehorſams 
nach dem Willen und den Geboten des Herrn. 

Es wird nun freilich gerade diefer feſte Grund des wah— 
ren und feligmachenden Chriſtenthums, wie ihn der Herr 
ferbit gelegt hat, diefe Grundregel, daß der Menfch den 
Willen Gottes müfe thun und in Seinen Geboten wandeln, 
wenn er in Wahrheit wolle Chriſt feyn und Himmelöbürger 
werden — es wird dieſer feite Grund Gottes in den Herzen 
aufgelöst und gefchwächt durch mancherfei Meinungen, Schren 
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und Marimen, die-unter und im Schwang geben; aber chen 
dag dieſe anſtoßen gegen jenen feſten Gottes- Grund, darin 
weiſen file fich gerade ald Falfchheit und Verführung aus, 
{0 fromm fie fih mögen einfleiden. Unumſtößliche Wahrheit 
von Bott it es, daß der Menſch, ſey er Chriſt oder Nicht- 
chriit, nur zwei Wege vor fich habe, den ſchmalen Weg der 
Gebote Gottes als ſichern Seligkeitsweg, den aber nur We— 
nige ſich erwählen, und den breiten Weg der Abweichung 
von den Geboten Gottes als gewiſſen Verderbensweg, den 
aber die Meiſten, nicht weil ſie verderben wollen, ſondern 
unter allerlei Schein und Selbſtbetrug ſich erwählen. Aber 
dieſe Wahrheit gerade will ſo ſchwer ein den Menſchen aller 
Farbe und Religionsweiſe, und der tiefblickende, erfahrungs— 
— reiche K. H. Rieger ſagt ſchon feiner Zeit hiervon (Pred. 
am 8. Sonntag nach Trinitatis ©, 441.): „Es iſt wahr’ 
cd will Einem in der heutigen Zeit oft fchwer werden, der 
Menfchen Gewiſſen bei dieſem ernitbaften Anblick feſtzuhalten; 
es muß Einer unter fo vielen im weichen Kleidern und mit 
gefälliger Sprache Einhergehenden fich zuletzt auszeichnen, 
wie Elias mit feiner rauhen Haut und Federnem Gürtel, 
Aber wir find ja nicht bevollmächtigt, und es würde ja auch 
feinem Menfchen Etwas helfen, es ftellte ihn nicht gegen 
den zukünftigen Zorn ficher, wenn wir Etwas von dicfen 
ernſthaften Worten des wahrhaften Lehrers aufdfen wollten. 
Wir können auch nichts davon auföfen, denn fie beruhen 
eigentlich auf den unumſtößlichen Gewiſſenswahrheiten: Gott 
fieht das Herz an, Er iſt der Vater, der in’d Verborgene 
fieht, nach felbigem gehet fein wahrhaftiges Gerichte, es iſt 
Nichts verborgen , das nicht offenbar werde, Wo alfo der 
Same des Wortes Fefu nicht aufgeht Cin Gehorfam) und 
zur reifen und reichen Frucht des Lebens Tommt, da hat es 
nicht nur einen geringen, unbedentenden Schler zum Grunde, 
fondern da wird es durch Ungerechtigkeit anfgehalten, da ift 
Luft zur Ungerechtigkeit um den Weg, die dem Worte der 
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Wahrheit den Eingang in die Liebe des Herzens verfperrt; 
das mag nun fo b,imlich gehalten werden, das mag vor 
Menfchenangen unter noch fo viel angenommenem Schein 
bedeckt feyn, fo wird es doch einmal offenbar werden, und 
dad, was der Herr Jeſus immer von den zwei Wegen, Die 
der Menfch vor fich bat, behauptete, wird die Richtſchnur 
zum endlichen Gericht abgeben. Da ſteht in Feind Men— 
fhen Macht, Etwas daran zu verrücken; es it lauter lei— 
diges Sefchäft falfcher Propheten, was von diefem ernitbaften 
Anblick verrückt; es iſt die größte Liebe und Treue, welche 
Einen dabei feſthält und je und je fo bewegt auf eine endliche 
Erwählung und Entfcheidung andringt, wie der liebe Heiland 
thut: „gebet ein Durch die enge Pforte — die Pforte if 
eng, der Weg ift fchmal, der zum Leben führt, und Wenig 
find ihrer, die ihn finden.“ Und mit dem gleich darauf fol- 
genden Machtwort G,feher euch vor vor den falfchen Pro— 
pheten, die in Schafskleidern zu euch kommen“ u. ſ. w.) 
beſtätigt Er es vollends, daß aller, mit ſolchem entſcheiden— 
den Entſchluſſe zwiſchen den zwei Wegen bisher und weiter- 
hin genommene, Aufſchub gefährlich ſey, daß man nur länger 
den verführeriſchen Kräften falſcher Propheten ausgeſetzt ſey, 
denen man aber durch einen wackern Entſchluß (nur den 
Willen Gottes zu thun) und durch gewiffe Tritte auf dem 
Wege der Wahrheit immer weiter entgehe,“ 

Darum gebe doch Federmann der Liebe zur Wahrheit 
Raum, und wo diefe ibn trifft, daß fie ihn überführt, er 
babe bisher nicht recht gewandelt und fi) verführen laſſen, 
oder wohl gar felbft verführt: da lecke doch Niemand wider 
ihren Stachel und knicke ihn nicht ab durch allerlei Vor— 
ſpieglungen; fondern ohne mit Fleifch und Blut fich zu be— 
fprechen , fahre er zu, werde der Wahrheit nun gehorfam 
und mache fich’s zum Geſetz, in der Wahrheit zu bleiben, 
was auch, daraus werde: feiner Zeit wird Alles gut auf 
dieſem Weg, feiner Zeit acht Alles verloren, was auf andern 
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Wegen fcheint gewonnen zu feyn. Auchzwas fich denn um 
und um fo fanft und zart, fo Fromm und unfchuldig wie 
Schaf und Schafsfleid anzufühlen und anzufehen gibt, foll 
dich nicht verführen, daß du dir die Pforte des Chriſtenthums 
weit und feinen Weg breit machen läſſeſt; und was in dir 
den ernten feften Willen, That und Wahrheit zu machen 
ans dem Willen und Geſetz Gottes, ſchwächt und einfchläfert, 
das fliche als falfches Chriſtenthum, als falfche Frömmigkeit; 
was dich zum wirffichen Thun des göttlichen Willens, zum 
Halten der Gebote des HErrn ungefchieft macht, daran 
bindert, davon ablocdt, darin verwirrt, das fliehbe und meide, 
dagegen freite und zeuge als gegen falfches Chriſtenthum und 
falfche Frömmigkeit, ob auch dabei HErr HErr gefagt und 
viel Thaten im Namen des HErrn ausgerichtet werden. Wer 
den fchmalen Weg der Seligkeit nicht will verfehlen, Taffe 
darin nicht fich irre machen und bethören durch Scheingründe, 
die man aus abgeriffenen Stellen der Schrift hernimmt ; mit 
folchen abgeriffenen Bibelforüchen trat fchon der Verſucher 
in der Wüfte gegen den HErrn auf, diefer aber fah in feiner 
Weisheit nicht auf folche heransgeriffene Sätze, fondern auf 
dad: „wiederum ſtehet auch gefchrichen 5“ den göttlichen Ver— 
beigungen, mit welchen der Verſucher Ihn wollte ficher 
machen und vom Gehorſam gegen den Willen Gottes ablocken, 
ſetzte der HErr jedesmal ein göttliches Gebot entgegen zum 
deutlichen Zeichen: der Menſch habe nicht Gott herauszu— 
fordern, daß Er ſeine Verheißungen halte, ſondern ſich ſelber 
habe der Menſch anzuhalten, daß er bleibe und wandle in 
Gottes Gebot; das müſſe der Menſch halten in allen Stücken, 
dann treffe er den Weg, wo Gott werde Seine Verheißun— 
gen halten. 

So mag man denn gegen das Halten der Gebote oft 
hören ſagen, wir ſeyen verſühnt, erlöst in Chriſto, Er habe 
unſre Sünden geopfert an ſeinem Leibe, daß wir Vergebung 
und Seligkeit hätten; das iſt unwiderſprechlich wahr, aber 
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nicht die ganze Wahrheit; denn es gehört noch dazu chen 
nach der Schrift: Er hat unfre Sünden geopfert, auf daf 
wir, abgeflorben der Sünde, der Gerechtigkeit leben (1. Betr. 
2, 24.); Bott hat Ihn für und zur Sünde gemacht, auf 
dag wir würden in Ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt (2, Kor. 5, 21.)5 Er hat fich ſelbſt für und gegeben, 
anf dag Er Ihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum reinigte, 
das fleißig wäre zu guten Werfen (Tit, 2, 14.); Gott fandte 
Seinen Sohn in der Seftalt des fündlichen Fleifches und 
verdammete die Sünde im Fleifche, auf daß die Gerechtig- 
keit, vom Gefeß erfordert, in ung erfüllet würde (Non. 8, 
3. f.); Gott hat uns erwählet in Chrifto, daß wir folten 
feyn Heilig und unftraflich vor Ihm in der Liebe (Eph. 1, 
4.). So haben wir die unverſtümmelte, Achte Wahrheit 
and dem Wort der Wahrheit. Wo nun die Berföhnung, 
Erlöſung, Vergebung in Chriſto fo gebraucht und gelehrt 
wird, daß dadurch dad Leben der Gerechtigkeit, der Fleiß 
zu guten Werfen vor Gott, die Erfüllung deffen, was Gottes 
Geſetz fordert, das Heilig- und Unfträflichfenn vor Gott nicht 
als nothwendige Frucht und Folge der Verſöhnung gefest 
wird, wo das fogar ganz oder theilweife aufgelöst wird: 
da ift falfches Chriſtenthum und Prophetenweſen, gefärbter 
Glaube, Eben fo in andern Stüden, mit denen man vom. 
Thun des Willens Gottes, vom Halten feiner und des Herrn 
Gebote ſich und Andere in einzelnen Fallen oder im Allge- 
meinen dispenfiren will, 3. 3. „Gott gebe und ja eitel Gnade 
in Ehrifto, alfo müfe man nicht mit den Geboten Bottes 
Begnadigten noch Furcht einiagen“ — allerdings gibt Gott 
Gnade; aber warum haben wir Önade? Wir haben eine — 
Gnade, fagt die Schrift (Her. 12, 28, f.), durch welche 
wir follen Gott dienen, Ihm zu gefallen mit Zucht und 
Furcht, denn unfer Gott iſt ein verzehrend Feuer ! Aber „ift 
denn nicht Bott unfer Vater, der Bater der Barmherzigkeit 
in Chrifto 2° Allerdings, aber nicht cin Vater, wie Eli, der 
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zu feiner Kinder Sünden nicht faner fieht, fondern ein Vater, 
der da fprichts Ihr fort heilig ſeyn, denn ich bin heilig; 
als gehorſame Kinder feyd denn auch ihr heilig in allem 
eurem Wandel, und fintemal ihr den zum Vater anrufer, 
der ohne Anfehen der Perſon richtet nach eines Feglichen 
Werk, fo führer euren Wandel, fo lange ihr hier wallet, 
mit Furcht — fo zeugt die Schrift (4. Betr. 1, 14 fi), 
und mit ihr jeder wahre Prophet und Ehrift in Wort und 
That. Und da haben wir denn auch in einem kurzen und 
vielfagenden Wort die ganze Summe deffen, was Gott in 
allen feinen mannigfaltigen Geboten immer und überall will: 
das nämlich iſt der Wille Gottes, eure Heiligung; Gott hat 
uns nicht berufen und bevollmächtigt in Chrifto zu irgend 
etwas Unreinem und Ungerechtem, fondern zur Heiligung ; 
wer num das verachtet, der verachtet nicht Menfchen, fondern 
Gott — fo fchreibt Paulus (A. Theſſ. 4 3, 7. f.) mit der 
ausdrücklichen Bemerkung (V. 2.), dag er damit feine Gläu— 
bigen kurz wolle erinnern an die Gebote, welche er ihnen 
gegeben habe durch den Herrn Jeſum; fo redet das wahre, 
ächte Evangelium, nicht das bloße Geſetz. 

Iſt denn aber Chriſtus nicht des Geſetzes Ende und fo 

ommt ja wieder Geſetz mit Ihm? Wohl iſt Chriſtus des 
Geſetzes Ende, aber nicht fo, daß Er das Geſetz auflöst 
und die Seinen auflöfen beißt; nicht fo, daß, was das 
Geſetz gebietet, die von ihm erforderte Gerechtigkeit nicht 
mehr gilt; fondern nur, wie das Geſetz gebietet, Die Art 
und Weiſe, wie es die Serechtigfeit fordert nicht dieſe 
ſelbſt) ift aufgehoben, Dieweil es erſetzt wird von Chriftus 
in andrer, und zwar befirer, ja vollfommener Weiſe; daher 
der Herr ſelbſt fagt, Er ſey gekommen, daß das Geſetz er- 
füllt, nicht daß es auch nur im feinem Fleinften Gebot auf 
feinen Namen bin dürfte aufgelödt werden Matth, 5, 17. 
ff.). Während nämlich das alte Geſetz die Gebote der Ge- 
rechtigfeit nur Auferiich im Buchſtaben vor die Augen 
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ſtellt, fest Chriſtus die Gebote der Gerechtigkeit mit der 
Kraft des Geiftes in das Herz hinein (Ebr. 8, 8— 10, 
Röm. 8, 14.); dort wird das Gebot nur in befehlender 
Weiſe ausgedrüdt, durch das Geſetz des Geiſtes Chrifti aber 
eingedrückt in der Weife eines inneren Triebes (Röm. 8, 
14.), das Luft und Kraft zum Gebotenen im Menfchen 
lebendig gemacht wird; fo wird an die Stelle des bloß 
buchitäblichen Ausdruds der Gebote im Alten Teſtament der 
Kraft-Eindrud des Geiftes im Neuen Teftament gefekt, an 
die Stelle des bloß äußerlichen Befehls der inwendige, Teben- 
dige Trieb. Darum zu erfüllen alle Gerechtigkeit, hat Chri— 
ſtus nicht nur ſich ſelbſt zum Geſetz gemacht, ſondern auch, 
daß ſie in den Seinen eben als geiſtlichen Menſchen erfüllt 
werde, iſt Zweck und Frucht feiner Berfüohnung (Nom. 8, 
3. f.)5 der Geift, der in feinen Worten und Geboten wirft, 
macht fie auch Tebendig im denen, die Ihn aufnehmen, macht 
fie durch feinen inwendigen Kraft-Trieb zu Leben und TIhar 
dag mit dem wahren Glauben auch der Sehorfam des Glau— 
bens aufgerichtet wird, und die Gläubigen immer mehr er- 
füllt werden mit Früchten der Gercchtigfeit. Das ift in 
Kurzem die evangelifche Geſetzeslehre, nach der fich zu richten 
hat, wer auf den fetten Grund Gottes fein Chriftenthum 
bauen will. Den Geiſt Jeſu Chriſti muß daher Einer in 
fich haben, wenn er Jeſum in Wahrheit HErr will nennen, 
eben weil Er nicht HErr will von und genannt feyn, ohne 
daß wir thun, was Er uns ſagt; und das Finnen wir nicht, 
wir haben denn den Geiſt mit feinem Leben und feiner Kraft 
in und. Und darum if das Teichtfinnige und prablerifche 
Herr Herr fagen und das Rühmen in Seinem Namen, das 
Pochen auf Seine Berheißungen, wobei man über die Ge— 
bote des Herrn fich wegſetzt, darum iſt's Sünde und Ver— 
derben, weil man dadurch fich felbft und Andern heuchelt, 
man habe den Geift, der in alle Wahrheit und Gerechtigkeit 
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leitet, und bat ihn Doch noch nicht; man fey Tebendig, und 
ift doch noch todt, 

And nun noch einige Worte, wie wir das bisher Er- 
lernte im Leben follen anwenden, um der Verführung eines 
falfchen Chriftenthbums nicht anheim zu fallen oder davon 
frei zu werden, Hauptregel iſt: che du glaubſt an die Chrilt- 
lichkeit einer Perfon, oder an die chriftliche Reinheit einer 
Sache, eines Werks, einer einzelnen Handlung, unterfische 
erft genau, ob es nach den Geboten des Herrn dabei zugehe, 
und ein rechter Ernft für Ddiefe in der That und Wahrheit 
fich zeige; ob man, was Er fordert, zuerſt und zuletzt in 
den Augen hat, ob man der Heiligung nachjagt, für fie er— 
weckt und geftärkt wird und in ihr immer völliger wird — 
und diefe Unterſuchung ftelle Seder genau an mit vor- 
fiihtigen, hellen Augen nach dem Spiegel des göttlichen Wor- 
tes, ohne darin fich irre machen zu Taffen durch eine falfche 
Liebe zu Menfchen, durch fromme Neden und Ihaten, „Prü— 
fer Alles, nur das Gute behaltet; Alles, was böſe ausficht, 
meider“ — gebietet der Mpoftel (1. Theſſ. 5, 21. f.) gerade 
da, wo er vorher von Geiſt und Weiffagung redet, die man 
vor-fich habe, und mit dem Wunfche fchließt: der Gott des 
Friedens heilige euch durch und dur. Durch und durch, 
an Geift, Seele und Leib, im Sinn, Reden und Thun ge- 
heiligt zu werden — iſt wie dad Gebet des Achten Ehriften, 
fo auch fein ernfteited, durch Sonn- und Werktag fortlau- 
fendes Tagewerk; das erfült feinen Sinn, fpannt alle feine 
Kräfte, befecht fein ganzes Wefen, So gewiß nun die Schrift 
in feinen Mebertreibungen redet, wenn fie uns fagt, wie 
das wahre Chriftenthum am Gehorfam gegen den Willen 
Gottes zu erkennen fey, und wie Sein Wille unfre Heili- 
gung ſey: fo gewiß iſt es nicht richtig beftellt, wo in der 
Lebensweife und Sefchäftsbehandlung nicht der ernite Geift 
der Heiligung zum Borfchein kommt, dem es um Erfüllung 
der Gerechtigkeit zu thun iſt, der lebendige, Fräftige Teich, 
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fich feldit zu verläugnen und zu reinigen, feine Lüfte und 
Begierden zu Frenzigen und abzutödten, feine Zunge und fein 
Herz zu befchneiden und feine eigene Seele zu reinigen im 
Gehorſam der Wahrheit; es it gewiß nicht richtig beſtellt, 
wo nicht Wahrheit und Anfrichtigfeit, Lauterfeit und Ge— 
radheit des Wefens it, bei dem Ja Fa und Nein Nein gilt, 
Alles was Darüber ift, für Uebel; wo nicht Nechtfchaffenheit 
und Nedlichkeit ift, die Fedem das Seine zu geben und zu 
Laffen gewiffenhaft fich beeifert; wo nicht Barmherzigkeit und 
Gütigkeit ohne Bartheilichkeit in That und Wahrheit fich er- 
zeigt, ſtatt deffen nur eine wortreiche , partheitfche Liebelei, 
die es mit Necht und Unrecht, mit Falfchheit und Wahrheit 
nimmer fo genau nimmt, daß, um Einzelne zu chren und 
liebzufofen, Andere wieder follen Unrecht Leiden, um den 
eigenen und der Fremde Anfichten und Abfichten gewonnenes 
Spiel zu machen, die Andern in ihrem Necht und guten 
Kamen gefränft werden; wo man mehr fcheinen will als 
man iſt, Ehre von Menfchen, in welcher Form v8 tft, fucht 
und nimmt, und gegenfeitig fich fchmeichelt und rühmt; wo 
man ſchmückt und rechtfertigt, was nicht recht gethan iſt 
vor Gott; wo man krumme Wege, kluge Künfte, liſtige 
Worte, Webertreibungen, Entitelungen u. dgl. fich erlaubt 
und nachfieht. Kurz wo nicht ernſtes Ningen um day recht- 
fchaffene Wefen, das in Jeſu Chriſti it, klar und Fräftig 
bervorrritt, und nicht ein heiliger Krieg geführt wird gegen 
Alles, was dem Geſetz des Herren und Seiner Gerechtigfeit 
zuwiderlauft, daß man fich ſelbſt darnach richtet und auf- 
richtet, beffert und bildet, daß ein Zunchmen in der Erfennt- 
niß der Wahrheit , im Reden der Wahrheit, im Thun der 
Wahrheit offenbar wird — da ift noch nicht der Geift des 
Herrn mit Seinem Leben, ob auch der Name dis HEren 
überall obenan ſteht; da ift falſches, gefärbtes Wefen, ob 
es auch in lauter Chriſtlichkeit einhergehe; da iſt nicht zu 
alanben und mitzumachen, ob auch Weiffagungen und Lehr- 
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wunder, Bekehrungen und ungewohnliche Erfolge ſollen be— 
weiſen, daß der Segen des HErrn dabei ſey; da iſt Trug 
und falſche Hoffnung, wenn man auf ſolchem Weg wähnt, 
in den Himmel zu kommen, ob man ſeinen Wahn auch be— 
hielte bis auf jenen Tag. Der HErr wird Allen ihr Urtheil 
ſprechen, nicht wie es ihnen ſelbſt eben um's Herz iſt und 
ſie es ſich ausgedacht haben, ſondern wie es nach Seinem 
Wort iſt und gehen muß. 

So iſt es auch gewiß nicht aus dem Geiſt des HErrn, 
der ſeines Vaters Gebot und Willen zu ſeiner Speiſe machte 
und die Liebe der Seinigen eben am Halten Seiner Gebote 
erkennen will; es kommt nicht aus Seinem Geiſte der Wahr— 
heit, ſondern aus dem Irrgeiſt, wenn Viele ſogar ſchon 
gegen das Wort: „Geſetz und Gebot“ Widerwillen haben, 
und in verächtlichem Sinne können fagen: es werde Geſetz 
gepredigt, wenn nach dem ausdrücklichen Wort des Herrn 
darauf beftanden wird, daß Seine Rede müfe gethan, Seine 
Gebote müſſen befolgt, was Er befohlen müffe gehalten, das 
Geſetz durch's Evangelium nicht müffe aufgehoben, fondern 
aufgerichtet, nicht aufgelöst, fondern erfüllt, immer voll 
fommener zur That und Wahrheit des Lebens werden, Es 
gibt allerdings ein Gefespredigen und Geſetztreiben, day zu 
verachten, ia zu verdammen ift, wenn man nämlich überhaupt 
im Beiftlichen Etwas zum Geſetz will machen, was der Eine 
Geſetzgeber, Gott, nicht dazu gemacht, fondern frei gelaffen 
bat: fo, wenn man den Buchftaben des altteffamentlichen 
Geſetzes, Anßerliche Regeln und Satzungen Solchen, die be 
reits im Glauben an Chriftum ftchen, wieder will aufladen; 
denn unter Gläubigen gilt nicht dag Amt des Buchſtabens, 
fondern des Geiſtes. Aber diefen Fehler laſſen eben Solche 
fich zu Schulden kommen, die falfch Ichren von der Gnade; 
während fie nämlich die Gnade Gottes fo deuten, daß es 
unter ihr auch Fein Gebot mehr gebe, und auch das, way 
dag Geſetz als Necht verlangt, und als Unrecht verbietet, 
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für den Chriften nicht mehr in vollem Ernft gelte, danach 
zu thun und zu lebeu, vielmehr nur zum Schrecken für den 
Unglänbigen ſtehe es da; während fie für die Gläubigen auch 
den Kern und Geift des Geſetzes anflöfen, den der HErr 
eben in der Kraft des Geiſtes von Seinen Gläubigen will 
erfüllt haben: richten fie dagegen in eigener Macht und Deu— 
tung das Außenweſen des Geſetzes, feine äußerliche Satzungs— 
form wieder auf, indem fie z. B. Gottesdienſt, Sonntags⸗ 
und Feſtfeier, Eſſen und Trinken, Gebetsübungen und der- 
gleichen Anßerliche Dinge auch nach Außerlichen Satzungen 
wie im Alten Teftament wieder in Form und Negel wollen 
gebracht haben, fo daß es jedem Ehriften eine Sewiffensfache 
fol feyn, an folche Außere Form und Regel fich zu halten. 
Gerade gegen folches Gefestreiben fagt das Evangelium 
(Col, 2, 16. 20.) denen, die chen unter der Gnade ftchen: 
Lafer euch Niemand Gewiffen machen über Speife oder Trank, 
oder beftimmte Feiertage und dergleichen; ihr fend abgeftorben 
mit Chriſtus folchen Sakungen, was laſſet ihr euch denn 
fangen mit Satzungen, ald Febtet ihr noch in der Welt *). 


*) Anm. Luther: „was Gott nicht geboten bat, das fol man 
meiden aufs allerfleifigtte, wenn gleich ein Engel oder alle 
Heiligen daffelbe thäten und hießen. — Es gehet alfo, wo man 
Gottes Wort nicht hat oder micht achtet, daß menfchliche Weis- 
beit ihr ſelbſteigenen Gottesdienst wählet und machet, und daran 
ihren Wohlgefallen bat, und für köſtlich Ding bält, fv doch 
Solches durc Gottes Wort zum Höchiten verboten und vor 
ihm ein Gräuel heißet. Denn menfchliche Vernunft meinet, 
fie möge mit göttlichen Eachen fpielen, wie fie es gutdünfet; 
und wie es ihr gefällt, alfo fol es Bott auch gefallen; darnach 
folche Abgötterei zu erhalten und zu vertheidigen, fchmüdet fie 
fich auch mit Gottes Wort, dus muß fich dazu reimen und len— 
fen laffen, daß man ihm eine feine, fchöne Geflalt und Farbe 
mache, als fey es demfelben nicht zuwider, Wenn man fchon 
fonft grobe Sünde thut, fiehet doc, Jedermann, daß es nicht 
recht if; hier will man fich noc) davon rühmen; darum iſt Gott 
feinem Dinge fo feind, als der eigenen Andacht; fie iſt auch 
die ſchändlichſte Plage auf Erden.“ 
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So ift denn weiter ein falfches Geſetz-Predigen und 
Treiben, wenn man aus eigener Vernunft oder aus dem 
eigenen Herzen eine Moral fich bildet, ein eigenes Bild von 
Tugend, Necht und Unrecht, eine eigene Gottesdienftlichkeit 
und Sottfeligfeit fich macht oder von Andern laßt machen — 
all’ das verwirft die Schrift als felbiigemachte, menfchliche 
Auflage. Aber dagegen fehlen wieder nicht nur die, die 
3. B. eine philofophifche Moral predigen und annehmen, oder 
wie die Katholiken einer Firchlichen Werfheiligfeit dienen, 
oder wie die Kinder der Welt einer weltförmigen Tugend 
und Weisheit huldigen; dagegen Fehlen eben fo, nur noch 
verführerifcher und verderblicher Solche, die, weil die Ber- 
nunft bei ihnen verfchrieen tft, dafür ihr Herz zu ihrem 
Bösen machen, und wie es ihnen um’s Herz ift, wie dieſes 
fie zieht oder abzieht, darans eine Stimme Gottes, Willen 
Gottes, Zug des Geiſtes machen, nach ihrem Gutmeinen fo 
oder fo die Frömmigkeit fich abbilden, alferlei Satzungen, 
wei ein Chrift im Aeußern, im Neden, in Manieren, im 
Beten fich müſſe geben und flellen, felbft erdenfen und von 
Andern annehmen, danach nun wieder richtend über Andere, 
ob fie rechte Chriften feyen oder Feine, Gerade Solche, welche 
am meiften proteftiren, daß man im Evangelium noch Gefek 
und Gebote wolle fuchen und finden; daß man Chriften, die 
unter der Gnade ftehen, noch verpflichte, ferbft der Gerech— 
tigkeit nachzujagen, um ihre Erfüllung zu ringen, im Stande 
guter Werfe fich finden zu laſſen und den Glauben zu ergeigen 
durch Gehorſam gegen Gottes Wort, gefchickt zu werden zu 
Allem, was dem Herrn wohlgefalle; gerade die das ernſtliche 
Beftehen auf folcher Lehre Schelten, ald mache man dadurch 
Chriſtum zu einem Geſetzgeber, die werfen fich gar zu gerne 
wiederum ſelbſt auf zu Geſetzgebern, gebieten und verbieten 
Dinge im Namen des Seren, von weichen Fein Wort in 
der Biber ſteht, oder wofür dunkle Worte erft müſſen ver- 
dreht werden, klare Worte verwirrt. Dagegen forfchen in 
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der Schrift, was der Wille Gottes an uns fey, und mit 
Furcht Seinen Geboten nachzugehen, fich und Andern zur 
Bewiffensfache machen, damit wir heilig fenen, wie Er heilig 
iſt, nicht wie wir es und möchten einbilden — das heißt 
dann wieder Grübelei, Splitterrichterei, Knechtögeift, man 
fey noch nicht durchgedrungen zum freien Gnadenſtand und 
dergleichen; und diefelben wieder, die fo reden, und den 
Willen des Herrn nicht in feinem eigenen Worte gründlich 
wollen kennen Lernen, machen fich ihre willführfichen Zeichen 
und Merkmale, an denen fie im Aeußerlichen oder Inner— 
lichen fchnell mögen abnehmen, was der Herr wolle oder 
nicht, malen fich eine Heiligkeit in ihrer eigenen Phantafie, 
und wollen nach ihrem eigenen Sinn den Wandel einer Seele 
formen; fie wollen ausmachen, was der Andere für fogenannte 
geiftlihe Erfahrungen müfe haben oder vielmehr auf der 
Zunge tragen, um für befehrt und wiedergeboren zu gelten, 
und nehmen fich heraus, die Freiheit des Andern nach ihren 
Satzungen auf herrfchfüchtige Weife einzufchränfen, ihn fo 
in ihrer Gewalt zu haben, daß er nicht weiter dürfe fehen 
und geben, als fie wollen haben, und daß, was fie befchließen, 
demüthig ald Wille des Herrn ſey in Ehren zu halten. So 
gebt es immer; wo die Menfchen Gottes Gebot auflöfen, in 
welcher Form es ſey, richten fie ihren eigenen Willen und 
eigenes Gutdünken ald Gebot auf; wo fie nicht folche Knechte 
des Herrn wollen feyn, die Ihm auf Sein Wort gehen, 
ftatt auf einen ſelbſt ausgeflügelten Willen des Herrn, da 
werden fie Menfchenfnechte, 

Wem es nun Ernſt it, fih und Andere zu bewahren 
vor Seelenfchmerz, der halte fich Felt an folgende Regeln: 

1) das Lefen im Wort Gottes und in folchen Büchern, die 
gründlich aus dem göttlichen Wort geichöpft find und darein 
gründlich einführen, gehe allem Andern vor, namentlich auch 
den vielen chriftlichen Zeitblättern, die ſchon fo viel von der 
freien Zeit wegnehmen, daß fie, will man feinen Beruf nicht 
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verwahrlofen, nimmer die ruhige zuſammenhängende Zeit 
Laffen, welche der Bibel vor allem gebührt; Died um ſo mehr, 
da nur zu viele folcher Blätter mehr durch Erzählung und 
Redeſchmuck unterhalten, als Durch gründliche zuſammenhän— 
gende Lehre der Wahrheit erbauen, Denn abgeriffene, ein- 
geſtreute Bibelftellen erbauen noch nicht, einzelne Rührungen 
und Erregungen erbauen noch nicht: Erbauen it ein Ganzes 
wie man ein Gebäude baut, wo ein Stein fih mug zum 
andern fügen; erbaut wird man nur, wo man von einer 
Wahrheit des heiligen Geiſtes in die andere geleitet wird, 
und wo man allen Fleiß daran wendet, auf den Glaubeu 
die Tugend mit allen jenen Eigenfchaften zu erbauen, wie 
dies 2, Petr. L, 5. ff. gefchrieben ſteht. Don folchem ern- 
ſten Sefchäft hält eben die Vielleſerei und Schnellleſerei, 
auch die chriftfich genannte, ab; man gewöhnt fich an cine 
Sprache, bei welcher die ernite und tiefe, einfache und 
ſchmuckloſe Bibelfprache entleidet und immer weniger ver 
ftandlich wird; man lernet unter lauter chriftlichem Wortge- 
töne füßlich der geiftlichen Faulheit pflegen, vergißt, wie 
Petrus am angeführten Orte fagt, der Reinigung feiner 
alten Sünden, läßt den Fleiß, Beruf und Erwählung feit 
zu machen, und während man fich überredet, fchon im Him— 
melreich zu fisen, Fan man von dem fchmalen Eingang zu 
dem ewigen Reich unſers HErrn und Heilandes immer mehr 
abfommen. Dafür laſſe man das Wort Jeſu Chrifti, wie 
es die Apoſtel lauter und rein aus feinem Mund und Geift 
und bringen, deſto reichlicher bei fich wohnen; denn einwoh— 
nen muß es in unferm Herzen ald eine tiefwurzelnde Saat; 
darum muß man es leſen, daß es ein Forfchen fei, und aus dem 
Forschen ein Bewegen im Herzen werde, ein Einüben; fo fommts 
dann zum Ausüben, zum Leben und Wandel darin, Das macht 
immer mehr abwendig von der lockern, ungeſunden Speiſe menfch- 
licher Kochkunſt, immer mehr begierig nach der vernünfti- 
gen, lautern Milch des göttlichen Wortes, und an der Milch 
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erftarfen die Menfchen und werden Männer in Chriſto, die 
wicht mehr fich wägen und wiegen Yaffen von jedem Wind 
der Lehre, die nicht auf das umd jenes ſchöne Buch, auf 
das und jenes Menfchenanfehen mit ihrem Glauben fußen, 
fondern unabhängig auf Gottes Kraft in feinem Worte; die 
denn auch ein feſtes Herz haben, und fefte und gewiffe Tritte 
thun auf dem Weg des Lebens, den fie von allen Nachäffe- 
reien wohl und ſchnell unterfcheiden. 9) 

2) Die Wahrheit, wie fie Gotteswort immer höher und 
tiefer, weiter und feſter dir eröffnen wird, die Wahrheit 
liebe über Alles, und darum traue nicht dir felber, noch 
deinen eigenen Gedanken, behaupte nicht das was dem Fleiſch 
oder dem eigenen Geifte anſtändig ift, und Laß dich auch von 
Andern durch feinen Schein und Anfehn bereden, Etwas 
gelten zu laſſen, was nicht aus der Schrift und an deinem 
Gewiſſen als Wahrheit fih beweiſt. Irrthum wird nicht 
anders als durch Wahrheit vertrieben und verhütet; Irrthum 
it Fein bloßer Rechnungsfehler im Denken, fondern eine 
Sünde des Herzens; wer num feinen eigenen Einfällen fchmei- 
chelt, und meint, es müſſe fchon fo recht ſeyn, weil er fo 
denke und es ſchön finde, oder weil der und der auch es ſo— 
fage und mache; wer feine Meinung und Gewohnheit nicht 
der Wahrheit will zum Opfer bringen, weil ihm fo manches 
fchöne Bild der Vergangenheit oder Zukunft Dadurch zerftört 
wirde, oder weil ja dann Solche, die ihm Lieb und werth 
geworden, müßten Untecht haben — wer fo nach eigenen 
Gedanken und Empfindungen und nach fremden Anfehen 
richtet, flatt nach dem, was fein Gewiffen, wenn auch Teife, 
fagt, und was das Wort der Wahrheit veruehmlich und 
verfiändlich fagt denen, die Geduld haben, von demfelben 
zu lernen: der wird es niemals zur lautern und fruchtbaren 








*) Schr zu empfehlen iſt in Bezug auf oben Geſagtes die „An— 
leitung zum heilfamen Gebrauch des Wortes Gottes 20. von Joh. 
Chriſt. Etorr , gedrudt bei 8. ©. Bahmaier 1340.“ 
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Erfenntniß der Wahrheit bringen. Wer aber den feiten 
Willen hat und täglich vor Gott erneuert, fein Herz und 
Sinn der Wahrheit zu unterwerfen: der wird bald, und je 
länger je-fchärfer Licht und Finfterniß, wahres und falfches 
Weſen unterfcheiden Ternen. Es kommt hierbei vor Allem 
auf die innerſte Aufrichtigfeit des Herzens an, das iſt fchon 
die Wurzel von einem guten Baum; wer denn nicht immer 
zuerst und ernſtlich bedenkt: iſt das, was ich fehe oder höre, 
was ich felbit rede oder the, auch Wahrheit? fondern nur 
Etwas nimmt wie es einen ihn gutdünfenden Eindrud anf 
ihn oder Andere macht, der wird allmählich Lüge und Un— 
wahrheit immer weniger von Wahrheit unterfcheiden Ternen, 
wird auch das Unwahre zuerſt fo lieb, am Ende noch Ticber 
als die Wahrheit haben, wenn es nur feinem Sinn wohl- 
ſchmeckt und fein Wefen Tiebfost: da iſt dann die Wurzel 
faul und grundverdorben. Endlich 

3) lerne mit David und Allen, die im Wort der Wahr- 
beit je geheiligt worden find, in wahrer Demuth und Beu— 
gung des Herzens anhaltend beten um den Geiſt der Weis— 
beit und der Offenbarung, um Erfenntniß der Wahrheit 
und erleuchtete Augen: fende dein Licht und deine Wahrheit, 
dag fie mich Feiten (Pſalm IL, 3.); zeige mir den Weg dei- 
ner Rechte, daß ich fie bewahre bis and Ende (Pf. 119, 33.). 
Diefer Iegtere Pfalm mag Allen, die wahrhaft den Herrn 
lichen, als Muster dienen, wie man in getreuer Gebetsübung 
alle Falfchheit bei fich felbft und Andern zu Defiegen, und 
fein Herz in der Wahrheit zu befeiligen hatz ein Muſter, 
wie man mit ernſtem und unermüdetem Fleiß dem Wort 
Gottes und feiner Wahrheit anzuhangen und feine Gebote 
föftlicher zu halten bat ald Gold und Menſchengunſt. Wen 
ed fo ernitlich wie David um Wahrheit zu thun iſt, daß er 
mit ihm von Grund des Herzens Bott im Gebet anliegt: 
erforfche mich, Gott, und erfahre mein Herz, prüfe und er— 
fahre, wie ichd meine, und fiehe, ob ich auf böfem Wege 
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bin, und leite mich auf ewigem Weg — wer das thut, und 
das Andere dazu nimmt, daß es bei ihm auch heißt: mein 
Herz bleibe rechtſchaffen in deinen Satzungen, daß ich nicht 
zu Schanden werde; ich merke auf deine Zeugniſſe, ich habe 
alles Dings ein Funde geſehen, aber dein Gebot währet; wie 
hab’ ich dein Geſetz fo lieb! deine Zeugniſſe find mein Nach- 
denken, ich weiche nicht von deinen Rechten, denn du be- 
lehreſt mich; von deinen Befehlen werde ich Flug, darum 
baffe ich alle falſchen Wege; dein Wort ift meines Fußes 
Leuchte und ein Licht auf meinem Weges ich haſſe die 
Flattergeifter und Tiebe dein Geſetz; mein Herz fürchtet 
fich vor deinen Worten und ich freue mich ob deinem Wort, 
wie Einer der große Beute finder; Zügen bin ich gram und 
habe Gräuel daran, aber dein Gefek Liebe ich, HErr, mich 
verlangt nach deinem Heil, und dein Gefeß ift mein Ergötzen 
— wo der Sinn und Trieb berefcht, das man das Heil 
Gottes und das Geſetz Gottes mit einander verbindet, Die 
Furcht vor dem Wort Gottes und die Fremde darüber, das 
Halten der Gebote und das unermüdliche Streben, fie immer 
mehr zu halten, das Gebet um die Hülfe des Herrn und das 
Ringen, einzugehen durch die enge Pforte, zu finden und zu 
bewahren den ſchmalen Weg, wo das beifammen wohnt: da 
wird man gewiffe Tritte thun auf dem Lebensweg und Nichts 
zu fürchten haben von dem, was den Heuchlern gedroht iſt. 
Und fo wollen wir denn auch unfer neues Forfchen im Wort 
des HErrn mit dem kurzen, aber Alles befaffenden Gebet 
beginnen: Vater des Lichts und des Lebens, unfer Vater, 
im Namen deined Sohnes Jeſu Ehrifti, unfers HErrn, 
bitten wir dich: heilige ung, heilige und durch und Durch 
in deiner Wahrheit; dein Wort ift die Wahrheit, Amen, 


Das Wort Des Lebens, 


Weihnacht-Sonntag. 


Joh. 1, 142 „das Wort ward Fleiſch.“ 


Diere wenigen Worte, m. ©., find die Wurzel des 
ewigen Evangeliums, zu verfündigen denen, Die auf Erden 
wohnen, allen Heiden und Befchlechtern und Sprachen und 
Völkern! „Das Wort ward Fleifch“ — iſt hier nicht in 
fürzefter Rede eine Majeſtät der Beredfamfeit, welche — 
ohne Vebertreibung gefprochen — einen Lichtfirom vom Him— 
mel zur Erde niedergießt, deſſen Breite und Länge, Höhe 
und Tiefe zu ergründen, felbft Engel befchäftigt (1. Betr. 
1, 12.)! Wer mag fie zählen die Bücher-Maffe und Wort- 
Maffe, welche die Welt in den Fahrhunderten ihres Beſtehens 
hervorgebracht hat? und bei al’ dem haben alle Weifen der 
Erde weder mit wenigen noch mit vielen Worten je unter 
die Menfchen zu bringen gewußt, was der Galiläer Johannes 
in dem Einen Spruch redet: day Wort ward Fleifch! Hier 
liegt der Schhüffel zu dem, von der Welt her in Gott ver- 
borgenen Geheimniß, wie namlich die zu Fleiſch gewordene 
Menfchheit göttlicher Natur wieder ſoll theilhaftig werden, 
das Himmliſche und Irdiſche wieder fol verfühnt werden 
(Eph. 3, 9. Col. 1, 20.). Hier entfpringt eine Gefchichte, 
die aus den Seheimniffen der Emwigfeit hervorgeht, und in 
die Geheimniffe der Ewigfeit wieder hineingeht, in der jen- 
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feitigen Zukunft fich vollendet, nachdem fie in der Fülle der 
Zeiten angefangen und alle noch folgenden Weltalter durch- 
loffen hat; ift das nicht eine unüberfchliche Lange? und 
dieselbe Geſchichte it in ihrem Anfang fchon fo reich, daß 
Johannes felbit davon fagt (Joh. 21, 25.), fo Eines nad) 
dem Andern follte gefchrieben werden, würde die Welt die 
Bücher nicht begreifen, die zu befchreiben wären; fiche da 
die Breite, in der fie dahinfließt ! und der ganze Verlauf 
dieſer Gefchichte durch die Weltzeiten herab bietet folche 
Tiefen der Weisheit und Erkenntniß dar, daß auch den Für- 
ſtenthümern und Herrfihaften in den Himmeln die mannig- 
faltige Weisheit Gottes an ihr Fund wird (Eph. 3, 10.) 
— ſiehe da ihre für Menfchen Augen unergründliche Tiefe! 
und welch’ eine Hohe erfteigt fie, da fie im Throne Gottes 
felbf ihren Triumph feiert, al Fürſtenthum, Gewalt, Macht 
und Herrfchaft fich unterthänig macht, nicht allein in diefer 
Welt, fondern auch in der zukünftigen (Eph. 2, 20. f.)! 
da fie Menfchen aus Staub und fündigem Fleifche Ihm zu 
Dank, der Fleisch ward, dad neue Lied in den Mund legt: 
„du haft uns Gott erfauft mit deinem Blut aus allerlei 
Befchlecht und Zungen und Volk und Heiden, und halt und 
unferm Gott zu Königen und Prieftern gemacht, und wir 
werden Könige feyn auf Erden“ (Offenb. 5, 9 f.)! 

Das faßt der Unglaube nicht, und wer nennt einen 
bleibenden Lebens-Gewinn, den er ans der Verwerfung diefer 
Geſchichte feither gehabt hätte? Aber daß doch wenigſtens 
der Glaube nicht träge fey, da aufzumerfen, zu fuchen und 
zu ergreifen, wo verborgen liegen alle Schäße der Weisheit 
und Erfenntniß, wie alle Fülle der Gerechtigkeit, des Frie— 
dens und der Freunde im heiligen Seit. Wahrlih, m. Ft, 
wir mögen es nicht ausdenken dad Große und Herrliche, 
welches Gott uns befcheret hat in Chriſtus und feinem Evan- 
gelium! Er bat und gelieber mit einer Liebe, die über- 
fchwinglich thut über Alles, was wir bitten oder verſtehen 
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— und was gebührt Ihm anders dafür, ald dag wir vor 
Allem Ihn wieder lieben, der und fort und fort zuerit liebt? 
Denn Liebe zeugt Liebe, wenn's nicht unnatürlich, d. h. 
verkehrt zugeht, Wie ift es aber der Achten Liebe zu Muth, 
wie fpricht fie? „Ich achte Alles für Schaden gegen die 
überfchwingliche Erfenntnig Ehrifti Jeſu meines HErrn, 
und nachdem ich ergriffen bin von Ihm, jage ich nach, 
ftrenge mich an, eben fo auch ferbft Ihn zu ergreifen und 
zu gewinnen“ (Phil. 3, 8. ff.). Das ift die Regel, darein 
wir fommen find, wenn Die Liebe Gottes in unferem Herzen 
it, darin wir auch einſtimmig feyn und wandeln follen, 
Und darauf drängen auch von Anfang an mit Beten und 
mit Streiten die wahren Diener Chriſti (Phil. 1, 9, Ent. 
2, 1. f.), daß nämlich die Liche der Gläubigen je mehr 
und mehr reich werde in allerlei Erfenntnig und Erfahrung ; 
dag die Herzen, die einmal zufammengefaßt find in der Liebe, 
auch erwect werden, allen Reichthum des gewiffen Verſtandes 
zu gewinnen, zu erkennen das Geheimniß Gottes, des Vaters 
und Chriſti; fie drangen daranf, weil fie glauben und wiffen, 
wie der Herr felbit fagt, daß die Erkenntniß des Vaters 
und Ehrifti das ewige Leben ift, oder wie Petrus (2. Petr. 
1, 3.) bezeuget, daß durch die Erfenntniß deffen, der und 
berufen bat, auch feine göttliche Kraft uns fih fchenfet 
fammt dem, was zum Leben und göttlichen Wander dient, 

Fa das Geheimniß Jeſu Ehrifti, fein Wefen und Evan- 
gerium tragt in fich verborgen alle Schäße ter Weisheit 
und Erfenntnig — dad behauptet nicht ein Weltweifer 
oder Schulgelehrter, daß man in vorgeblicher Einfalt des 
Glaubens es dürfte gering achten; ein von Bott eingefester 
Apostel Jeſu Christi ſelbſt, Paulus, bezeugt es (Col, 2, 3.), 
bezeugt es nicht, als ob nur Gelehrte es fich follen gefagt 
feyn Taffen, fondern der ganzen Gemeinde der Gläubigen 
legt er es am das Herz, daß fie die in Jeſu Ehrifto verbor- 
genen Schätze immer reicher und gewiffer ſollten verſtehen 
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lernen, um nicht durch menfchliche Weberredungsfünfte und 
leere Erfindungen in Irrthum verführt zu werden. Denn 
ed gebt nicht anders, fo wir die Schäße, die in Chriſto 
wahrhaft und wirklich find, nicht immer weiter erfennen 
und darlegen, fo bleibe und bald nur ein dürftiger, armer 
Chriſtus übrig, der nicht Leben und volle Genüge kann geben 
für den mancherlei Hunger und Mangel der Seelen; und 
diefe verirren fich dann zu Föcherichten Brunnen, da fie ver- 
fchmachten müffen, oder wenn fie auch feſthalten am Namen 
und Wort Chriſti, Legen fie ihres Herzens eitles Gedichte 
hinein und treiben Fürwitz, ſtatt in der eigenen Gottesfüle 
Jeſu Chriſti und ſeines Evangeliums die ächte Gnade und 
Wahrheit zu ergreifen. O darum, m. L., um uns und die 
uns hören, in der Wahrheit, nicht in der Einbildung bloß 
ſelig zu machen, wollen wir, wo Gott ſo reichlich gibt, 
auch nicht müde werden, zu ſuchen und zu nehmen; wollen 
zwar nicht fürwitzig ſeyn, wo Gott zudeckt, wo Er aber 
lehrt und ſein Geheimniß ſelbſt aufdeckt, wollen wir auch 
dankbar lernen vom Vater (Joh. 6, 45.), Ohr und Herz 
öffnen wie Jünger, Erkenntniß und Weisheit annehmen wie 
Solche, die vollkommen werden ſollen und wollen. „Ich bin 
reich und habe ſchon ſatt und bedarf nichts Weiteres, als 
ich bereits habe“ — das iſt kein Glaubenswort, mit dem 
man dem HErrn und ſeinem Wort darf den Rücken kehren, 
wo Er aus dem Geheimniß des Himmelreichs Etwas zu ver— 
nehmen giebt; eine ſolche Selbſtgenügſamkeit iſt vielmehr ein 
Zeichen, daß man das mit Feuer durchläuterte Gold der 
Wahrheit erſt noch zu kaufen hat, und die Augen mit Au— 
genſalbe zu ſalben (Offenb. 3, 17. f.), um auch das zu ſehen, 
das fein natürliches Auge ſieht, das eben ſo wenig aus dem 
eigenen Herzen zur Erkenntniß kommt, das aber Gott bereitet 
bat und offenbaret denen, die in der Wahrheit Ihn Lieben. 

So hat Er denn im Evangelium nicht nur die fehlichte 
Erzählung und gegeben, wie Chriſtus geboren ward im jü— 
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difchen Lande; fondern auch, wie der, der im fleinen Beth- 
lehem zur Welt Fam, feinen Ausgang hat aus der Ewigfeit 
Tagen, auch das läßt Er uns wiffen, daß wir’d möchten 
erkennen und bedenken, nicht daß es im Buche nur gefchrieben 
fiche, Zum Erfennen und Bedenfen gehört nun freilich 
Mühe und Anftrengung — aber welche preist der Herr felig? 
die das Wort nur hören und nicht verfichen, daß es am 
Weg iſt hingefaet, oder die nur eine fchnelle Freude daran 
wollen haben, daß es nicht Wurzel fehlägt in ihnen ? gelten 
Ihm als gutes Land nicht vielmehr nur Solche, die das 
Wort aufnehmen und bewahren in feinem guten Herzen, daß 
fie es verfiehen und Frucht bringen (Matth. — >23. 
vol. Mark, A, und Luc, 8)? m 
Nun, G., wir fiehen heute eben vor einer Nede 
voll Gottestiefe und Weisheit, wenn es heißt: „dns ort 
ward Fleifch* — und es gilt hier in allem Ernſt: wer es 
tiefer , der merke es, und wer Verſtand hat, der überlege, 
Warum aber redet. Fohannes fo ungewöhnlich und fchwer 
verftändlich? warum fagt er nicht einfach + Chriſtus ift Menfch 
geworden? Die Alles nur einfach, d. h. wie fie es meinen, 
leicht und bequem zum Hören wollen gefagt haben, mögen 
bier lernen, wie auch die Schrift tief und ſchwer redet, 
nicht um gelehrt zu thun, fondern wenn es tiefe, Schwere 
Sachen gilt, Johannes will und nicht nur an die irdifche 
Geburtsſtätte des Herrn führen, fondern zuerſt zu feinem 
Ausgang aus der Emwiafeit, wie Bott ſchon gezeugt hatte 
durch den Propheten Micha (5, 1): „du Bethlehem Ephrata 
— aus dir fol mir kommen, der in Israel HErr ſey, wel- 
ches Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her geweſen iſt.“ 
Der in Bethlehem geboren wurde, war fchon, che Men— 
fchen fonnten fagen : fiche da ift er — ein Kind in der Krippe! 
ein Dann von Gott! ein Jeſus Chriftus! Und was war Er 
denn, che Ddiefer fein Name genannt wurde? Das Wort 
war Er! das Wort, fpricht Johannes, als fey er ganz gewiß, 


187 


dag man damit ihn verftehe, Woher Fommt aber dem Apoftel 
diefer Ausdruck, woher und das Verſtändniß deffelben ? Bei- 
des aus Einer Duelle, m. Fr. , wenn wir irgend glauben, 
was Paulus fehreibt, daß das Evangelium vom Sohne Got— 
tes, wie die Apoftel es predigen, nur eine Offenbarung fey 
aus ten Schriften (Röm. 16, 25. f. 1, 2. 
Eph. Und daß, was zuvor geſchrieben iſt, uns zur 
Lehre gefchrieben fey (Rom. 12, 4.). Run war durch Moſes 
fchon zuvor gefchrieben, wie im Anfang, da Gott Himmel 
und Erde fchuf, Gott ſprach, ſprach: es werde Licht, es 
werde Himmel, es werde Erde und Meer, und fo alle Erea- 
turen erhalten ihr Weſen und Leben durch das Sprechen 
Gottes; darum auch der Pſalmiſt (33, 6.) konnte ſagen: 
„die Himmel ſind durch das Wort des HErrn gemacht, und 
al? ihr Heer durch den Hauch feines Mundes.“ Was denn 
ſchon das alte Teftament zu verfiehen gab, das Bott cin 
Wort habe, durch welches Er ſprach, im Anfang, da Er 
ſchuf — dieß faßt der Apostel Jeſu Chriſti nicht nur deutlich 
zufammen, wenn er fein Evangelium beginnt: „im Anfang 
(da Bott ſchuf) war das Wort“, er fchließt das Geheimniß 
auch noch tiefer auf, indem er binzufest: „und das Wort 
war bei Gott, und Bott war das Wort,“ 

Ein Wort gilt bei uns freilich als ein gering Ding, und 
indem wir forechen, was ift es außerlih, als ein fchnell 
verhallender Hauch des Mundes? und doch machen wir nicht 
felbit unter einander und verantwortlich, oft ſchwer verant- 
wortlich für das, was wir reden? und geht es im göttlichen 
Gericht nicht auch nach dem Geſetz: aus Deinen Worten 
wirft du gerechtfertigt, und aus Deinen Worten wirft du 
verdammt werden (Matth. 12 , 37)! Woher fommt nun 
forche Wichtigkeit auch im unfre Worte? weil der Mund 
redet, weh dad Herz voll iftz weil das Wort hervorgeht 
aus der Fülle des Herzens. So, ein guter Menfch giebt in 
den Worten das Gute hervor, das in feinem Herzen fich 
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angefammelt hat, die Gedanken der Wahrheit, des Rechts 
und der Liebe; und der Böſe wieder, wenn cr redet, nimmt 
fein Böfes aus feinem böfen Schab des Herzens. Wie denn 
wir, was und im Herzen liegt, was wir inwendig find und 
haben, bervorgeben in Worten, alfo daß die Rede als ein 
Spiegel und Abbild unfers inneren Wefens mag gelten: fo 
giebt auch Gott in feinen Worten hervor, was in Ihm ift; 
und wo nun nicht nur von einzelnen Worten Gottes Die 
Rede it, fondern von dem Wort Gottes als dem einen und 
ganzen, da liegt in folchem auch die ganze Fülle des Herzens 
Gottes, alfo dag dieß Eine Wort Spiegel und Abbild ift 
des vollen göttlichen Weſens. Darım wie Fohannes Chri- 
tum das Wort nennt, fo Paulus nennt Ihn das Ebenbild 
Gottes, den Abglanz feiner Herrlichkeit und das Abbild 
feines Wefens (Col. L, 15. Ebr. 1, 3.); mit allen diesen 
Ausdrücken wird Chriftus bezeugt als derjenige, in welchem 
das eigene Wefen Gottes aus feiner innern Berborgenheit 
fich hervorgebe und abbildlich offenbare. 

Iſt aber nicht auch wieder ein Unterfchied zwiſchen dem 
göttlichen Wort und unfern Worten ? gewiß ein himmelweiter 
Anterfihied, eben wie zwifchen Bott und Menſch! Für’d 
erfte iſt es uns unmöglich, die ganze Fülle des Herzens in 
Ein Wort zufammenzufafen; nur in einzelnen Worten 
machen wir mit Mühe und ftüchweife deutlich, was unfer 
Herz erfüllt; und dann find unfre Worte nur Laut-Zeichen, 
deuten nur an, was in und iſt, nicht aber haben fie Leben 
und Kraft in fich felber, Aber warum iſt's fo bei uns? 
weil wir nicht Geift find, fondern Fleiſch, d. h. wir haben 
nicht das Leben und die Tebendigmachende Kraft in uns, 
fondern Tod und Schwäche; was wir Leben und Kraft bei 
und nennen, ift cin Dampf oder Dunſt, der eine kleine Zeit 
währet , darsach aber verfchwinder er, wie das der Augen— 
fchein lehret (Fak. A, 14). Darum find unfre Gedanfen 
eitel und unſre Worte eitel; gedacht und gefprochen ift bei 
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uns noch nicht gethan, noch nicht Ihat und Leben, Keinen 
Grashalm fchaffen wir mit allen unfern Worten, und mit 
Einem Wort fchafft Gott die Himmel und ihr Heer, denn 
dafür it Er Bott! Bei Gott geht's göttlich ber, wie bei 
Menschen menſchlich; was Er denn will, dad macht Er 
auch, dag es im Weſen iſt; fo Er fpricht, fo geſchieht es, 
daß es That ift, und fo Er gebietet, ſteht es da, daß es 
Leben it. Schwach und nichtig müflen unfre Worte feyn 
und beiden, fo gewiß wir ſelber fchwach und nichtig find; 
Kraft und Leben aber muß jedes Gottes-Wort in fich haben, 
fo wahr Gott felber nicht nur kräftig und lebendig ift, fon- 
dern Die Kraft ift und das Leben. Darum ift es Ihm nicht 
zu ſchwer, vielmehr natürlich, die ganze Fülle feines Herzens 
in Einem Wort hervorzugeben, und dieſes Eine Wort if 
dann nicht ein bloßes Lautzeichen von dem, was im Herzen 
Gottes ift, nicht ein bloßes Zeichenbild von feinem Innern, 
fondern fein Wefensbild ift es, das wefentlihe Wort, 
das die Fülle Gottes in fi hat als eigene Kraft und 
eigenes Leben. 

So fagt denn auch Fohannes von folchem Wort nicht 
nur: ed war bei Gott, Fhm innerlich in feinem Schoos 
und Herzen, wie auch unfre Worte aus unfrem Innern erft 
herausfommen; er fagt auch: das Wort war Gott. Wer 
möchte von einem Menſchenwort ſagen: es ſey Menſch? chen 
weil unſer Wort fein Menfchen-Wefen iſt, ſondern nur cin 
Menfchen-Zaut und menfchliches Lebens-Zeichen; das Wort 
aber, das bei Bott ift, heißt felbit Gott, weil Gottes eigen 
Wefen, die Fülle der Sottheit Ihm inne it, alfo dag Ihm 
gegeben it, zu haben dag Leben in Ihm felber, wie es Gott 
im fich felber bat (Fob. 5, 26.). Können wir nun aber 
feinem unfrer Worte es geben, daß es Leben habe in ihm 
feiber ; fo find wir doch von der Schöpfung aus durch Gott 
gefegnet, Lebendige zu zeugen, die unfers eigenen Weſens 
find, Menfch wie wir, und folche heißen wir Söhne von 
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und, Darum derfelbe, der ald das Wort auch das Weſen 
und day Leben aus Bote in fich felber bat, er heißt auch 
Sohn Gottes, und heißt der eingeborne Sohn Gottes, 
weil er die ganze Fülle der Gottheit in fih hat, wie fie 
ſonſt nirgends sich Dargegeben hat, und daß wir nicht follen 
meinen, dieſer einzige Sohn fey von Bott gezeugt, wie ein 
Denfchenfind gezeugt wird. Er ift feine Creatur, fondern 
der Erftgeborne und der Anfang aller Creatur (Col. 1, 15, 
Offenb. 3, 14.), und Niemand ift, der feines Lebens Zinge 
möge ausreden, 

Darım war auch Das Wort, der. eingeborne Sohn 
Gottes, dieſer Abalanz feiner Herrlichkeit und feines Weſens 
Ebenbild, Er war fihon, da alles Andere außer Gott erſt 
wurde; Er war im Anfang fchon bei Gott, im Schooße 
des Vaters, iſt nicht im Anfang erft geworden; vielmehr 
durch Ihn erft ift Alles geworden, was außer Gott genannt 
mag werden; Alled, was in. den Himmeln und auf Erden 
it, Sichtbares und Unfichtbares, bat Bott durch Ihn nur 
gemacht, der das Wort dit, eben weil Bott Alles machte 
durch fein Sprechen (Joh. 1, 3. Col, L, 16.) Und wie 
Alles durch Chriſtum als das Wort Gottes iſt fertig geworden, 
fo bat auch von Anfang und für immer Alles nur in Chri- 
ſtus feinen Beſtand und fein Lehen; Ehriftus ift das Leben 
der Wert in Kraft der Schöpfung, nicht nur in Kraft der 
Erlöſung; Alles wird getragen, erhalten and regiert von 
feinem Wort der Kraft (Col. 1, 17. Ebr, I, 3), eben weil 
es urfpriünglich darin verfaffer iſt; und nicht iſt darum Gott, 
jo zu jagen, des Negiments entſetzt; denn Gott felber ift das 
ort und das Wort ift in Bott. Dir wefentliches Wort — 
ſo begrüßt denn die Kirche mit Recht den Menfchgewordnen 
Chriſtus — 

Du wefentliches Wort, vom Anfang ber gewefen, 

Du Gott von Gott gegeugt, von Ewigfeit erlefen 


Zum Heil der ganzen Welt — 0 mein Herr Jeſus Ehrift, 
Wilfommen, der Du mir zum Heil geboren biſt! 


u A Kin 
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In welche Höhen denn, G., und in welche Tiefen des 
Lebens führt der Apoftel uns an der Geburtsſtätte Jeſu Chrifti 
mit dem Einen Ausdruck: das Wort ward Fleisch! Wie 
leuchtet hier die Majeſtät Gottes hervor, der nicht nur 
das ganze umüberfehliche Leben der Schöpfung in Einem 
Wort hervorbringt und trägt, fondern auch, ch’ noch ein 
Himmel und eine Erde war, in diefem Einen Wort die ganze 
Fülle feines eigenen Lebens zufammengefaßt hat zu einem 
Abglanz feiner Herrlichkeit! und wie armfelig denken dagegen 
Menfchen von Bott, die da meinen, Er habe einer Welt 
bedurft, und könne nimmer ihr entbehren, damit Er nicht 
in leerer Dede müfe wohnen — Er, der das Leben, wie 
es von oben bis unten durch die Schöpfung fich ausbreitet, 
alle Herrlichkeit, Macht und Güte urbildlich in fich felber 
bat, und auch abbildlich es hat in dem Erfigebornen, wel- 
cher, che es eine Welt nur gab, alle Fülle und Herrlichkeit 
des Lebens fchon abfpiegelt, und Durch welchen die Welt 
ſelbſt erſt zum Spiegel göttlicher Herrlichkeit gemacht wird, 
Und Jeſus Ehriftus, den wir unfern eigenthümlichen HErrn 
und Heiland dürfen nennen — wie leuchtet auch Er in jener 
Klarheit, die Er nach feinem eigene nZeugniß (Joh. 17.) 
bei dem Vater hatte, che die Welt war, als das Wort, 
das im Anfang war und bei Bott war und Bott war! und 
doch Fleifch geworden! aus der Gottes - Heftalt eingegangen 
in die Knechtögeftalt, in die Geſtalt des fündlichen Fleifches 
( Phil. 2, 6. f. Röm. 8, 3.), aus der Fülle der Freuden 
arm geworden und am Kreuz erwürgt von Sündern für 
Sünder ! Sünder, ift dad nicht göttliche Liebe, welche den 
Sohn euch giebt, daß ihr das Leben mögt wieder haben in 
Ihm, in welchem es im Anfang ſchon war und entfprang! 
iſt's nicht göttliche Liebe, die ausgeht vom Vater und ge- 
fommen ift in die Welt, um diefer in ihrem Tod das Leben 
wieder zu fchaffen! das Licht in ihrer Finſterniß wieder an- 
zuzünden! in ihrer Lüge und Gottlofigfeit den Vater wieder 
zu verflären, feine Herrlichkeit wieder abzuſpiegeln! 
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Stolze Sünder, die ihr, ftatt anzubeten in Liebe und 
Dank, folche Botſchaft noch ald Thorheit verwerfet — was 
verwerfet ihr? dag Bott ein Wort hat, fo gut ihr eines 
habt, aber ein Wort,. das göttlicher Art it, wie das eure 
menschlicher Art ift! das feines Weſens Spiegel und Abbild 
ift, in der Kraft und Lebendigkeit feiner göttlichen Natur, 
fo gut eure fündige Natur ihre eigene Schwäche und Nich— 
tigkeit abdrückt in eurem Wort! Sünder, was verwerfet ihr? 
daß durch fein Wort Gott Schafft, und das Geſchaffene trägt, 
weil es als göttlichen Wort das Leben in fich felber hat, fo 
gut ihr Nichts fchaffer und traget durch euer Wort, weil 
es fein eben in fich hat, noch haben kann, weil ihr felber 
todt feyd in euren Sünden. 

Unglückliche Sünder, die ihr Nichtö habt, das ihr 
nicht empfangen hättet, und troß Allem, was ihr habt, doch 
fterben und vergeben müßt in euren Sünden — warum wollt 
ihr denn dad Leben nicht annehmen von Ihm, der als das 
Wort des Lebens im Anfang war, und in mitten der Zeit 
als das Leben ift erfchtenen, und läßt euch geftern und heute 
verfündigen das Leben, das ewig ift, daß eure Gemeinfchaft 
fey mit dem Bater und mit feinem Sohn Jeſu Chrifto 
(1. Joh. 1, 1—3.)? Warum möger ihr nicht erkennen 
und glauben die Liebe, die Bott zu euch hat, dag Er im 
Sohne dad Berlorene auch wiederbringe, das Er nur in 
dem Sohne von Anfang zum Leben gebracht bat? daß die 
Reinigung von Sünden in die Sünderwelt nur fomme durch 
denselben, der als Abglanz der Herrlichkeit Gottes von An- 
fang an das Licht der Welt war (Ebr. 1, 2. f)? Umd 
wie, wie mögt ihr befteben ohne den Sohn, ohne das Wort 
des Lebens, in dem Alles allein beftchet ? ohne welches Nichts 
geworden ift, das geworden ift, ohne welches auch ihr nicht 
einmal wärst, was ihr feyd? wie möget ihr Fommen zu 
Bott aus eurem Fleifch herans ohne Jeſus Chriftus, der, 
weil Er’s im Anfang fchon war und im Fleifche für fleifchliche 
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Menſchen aufs Neue ed geworden iſt, ſagen konnte, fagen 
mußte: »ich bin der Weg, Die Wahrheit und das Leben, 
Niemand kommt zum Vater, denn durch mich!“ 

Hörer den Sohn, fo wahr ihr zum Vater wollt! fuchet 
Ihn und nehmer Ihn auf, wenn ihr Kinder Gottes werden 
wollt !- ihr ſeyd's noch nicht, unfer Keiner iſt ed mehr von 
Haus aus, Feder muß es erft wieder werden — und woher 
nehmen wir Macht dazu? Iſt Gott nicht Geiſt? Sind wir 
nicht Fleiſch? Iſt Geiſt und Fleiſch nicht wider einander? 
Wo iſt da die Eine Natur, die Kind und Vater mit einander 
verbindet? und in der Schwäche des Fleifches, wie mögen 
wir felber göttlicher Natur, des Geistes und theilhaftig machen ? 
Da liegt unfer Sammer: von Gott fommen wir her, zu 
Gott follen und müffen wir hin, und mitten inne ftchen wir 
ohne Gott und wider Gott, herausgefallen aus göttlicher 
Natur, herabgefunfen aus Kraft und Leben des Geiftes, im 
Verderben ded Fleiſches, Sünden-Knechte, Todes - Kncchte; 
aufwärts mag es nimmer gehen und ſolls doch gehen, muß 
cd geben ,„ wenn es nicht immer tiefer abwärts foll gehen, 
in den Abgrund des Verderbens. Aber Er ift erfhienen, 
m, Br., der da im Anfang war, das Leben und das Licht 
der Menfchen, ver bei Gott und Gott war, Abglanz 
göttlicher Herrlichkeit, Abbild göttlichen Weſens, Wort 
Gottes, Geiſt feines Mundes — der göttlichen Natur theil- 
baftig in aller ihrer Fülle und ferbft wieder alle Welt erfül- 
Yend ald das Schöpfungsmwort, das fie trägt, aller Wege 
und Gänge in die Welt mächtig als der Anfang aller Creatur, 
geht Er ein, der Sohn im die Menfchennatur, nimmt Fleifch 
an, wie wir es find; aber wohnend im Fleiſche lebt und 
wandelt Er im Geiſt,/ thut des Vaters göttliche Werke und 
ift unterthan allem Gefer und Leiden der Sünder, daß gött- 
liche HerrfichFeit und menfchliche Tugend in Ihm beifammen 
wohnen, Geift ohne Maaß und Fleifch ohne Sünde fich ver- 
einigen in Ihm zum Bilde eines göttlich verflärten Men— 
fchen- Sohnes, 17 


194 


So haben wir denn von Gottes Gnaden den Ein- und 
Erftgebornen, nicht nur fern von uns, mie Er ift in dem 
von und verlorenen Anfang der Schöpfung; wir haben in 
der Welt Ihn, wie fie wirklich uns umgibt mit Sünden— 
Drud und Todesnoth; wir haben das Wort, den Gottes- 
fohn in Menfhen-Natur. Wie wir Fleiſch und Blut 
haben, ift Er's gleichermaßen theilhaftig worden, und hat 
die göttliche Natur, des Geiſtes Kraft und Leben wieder- 
gebracht in's Fleiſch, dag, die Fleiſch find geboren von Fleifch, 
Geift wieder werden Tonnen geboren von Beift, göttlicher 
Katar theilhaftig, Leben und Licht Gottes har feine Woh- 
nung wieder in der fündigen Menfchheit, da wir den Men- 
fchenfohn haben mit feiner Gnade und Wahrheit Gottes, den 
zweiten Adam, welcher der Herr ſelbſt ift vom Himmel 
(1, Kor. 15, 47.). Es ift eine Offenbarung Gottes vor- 
handen nicht nur über ung im Himmel, nicht nur hinter 
ung im Anfang der Schöpfung, fondern bei und und für 
und eine Offenbarung im Fleiſche, ſich bewährend im Geiſte 
und Geiſt wieder ausgießend über das unnütze Fleifch, 

Gedanke voller Maieftät! 
Du bift es, der das Herz erhöht. 
Gedanke voller Geligfeit! 
Du bift es, der das Herz erfreut. 
Durch Eines Sünde fiel die Welt — 
Ein Mittler iſt's, der fie erhält. 
O betet, betet an, erfennt 
Die Liebe, welche für uns brennt. 


Kommet zur Duelle, ©., zum Sohne, der fich nicht 
fchämt, feine Brüder und zu nennen, und ruft und fpricht; 
wen da dürſtet, dürſtet nach Leben, Licht, Geift Gottes, 
der komme zu mie und trinfes wer an mich glaubet fo, wie 
die Schrift fagt, der wird von Leben noch überftromen — 
denn er foll den Geiſt aus Gott empfahen (Joh 7: 37—839.). 
Hort den Sohn: doch, ihr Ungläubigen, ihr. Halbaläubigen, 
ihr Scheinglanbigen — warum wollt ihr. ſterben mit euren 
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Sünden? warum verderben mit einer Welt, die vergeht? 
Kommet her zur Duelle, da für fündiges Fleiſch Geiftes- 
Segen fliege in himmliſcher Kraft, und kaufet umfonft. 
Warum zählet ihr Geld dar, wo ihr nicht davon leben fün- 
net? eure Arbeit dar, da ihr. nicht fatt davon werden könnet? 
Hörer den Zeugen des Lebens, das Wort des Lebens, und 
effer fein Gut, fo wird eure Seele leben; fuchet den HErrn, 
weit Er zu finden if, rufet Ihn an, weil Er nahe ift (ef. 
55, 1—6.). Warum weigert ihr euch, einen Heiland 
zu haben? euren Erlöfer anzubeten in Ihm, der als das 
Leben im Anfang Alles euch gegeben, was ihr habt, auch 
womit ihr fchon reich und fatt euch wähnet, als bedürftet 
ihr fein nicht! Er war in der Welt, fchon ch’ Er in Judäa 
war, als das Wort , das alle Dinge träget, als das Licht, 
von dem jeglicher Menfch fein inmwendiges Licht hat; und 
die Welt ift duch Ihn gemacht, und die Welt kennt Ihn 
nicht und will Ihn nicht Fennen, ohne den ſie gar nicht wäre, 
Alles nicht hätte, worauf fie wider Ihn pochet, Er Fam 
in die Welt, in dieß fein verwüſtetes, entheiligtes Eigen- 
thum, nnd die Wert ift durch Ihn verfühner, daß neue 
Gottes-Büte zur Buße und Liebe fie leitet; und die Welt, 
die feine, nimmt Ihn nicht auf, der ihre Sünde trägt, dem 
allein fie es zu verdanken hat, daß fie ſelbſt noch nicht if 
untergegangen im Gräuel ihrer Sünde. Laffet diefer Welt 
uns nicht gleichftellen, auf daß wir nicht mit der Welt ver- 
dammet werden — „ich bitte nicht für die Welt“, fpricht 
der Sohn in der Entfcheidungsftunde zum Vater, „fondern 
für die, die du mir gegeben haft, und für die, fo durch ihr 
Wort an mich glauben werden.“ (Joh. 17, 20.). 

Selig Me, die ihr ſo, wie die Schrift fagt, glaubet 
an Ihn, der nicht nur das Wort des Lebens ift von Anfang’ 
auch in feinem Zeugniß und Evangelium ſelbſt als Wort 
des Lebens bei un: wohnet. Er ift da und bleiber bei 
ung bis an der Welt Ende, der Einzige, der Menfchen wieder 
Macht gibt, Gottes Kinder zu werden. Seit Er Einmal 
im Fleiſche fein Heiligthum gebaut hat, hat Er nicht fich 


196 


wieder zurückgezogen: fein eröffneten Lebensquell verſchließt 
fih nicht, fondern gibt Gnade um Gnade, Wahrheit um 
Wahrheit, gibt fanftmüthig und demüthig, daß. fein Sünder 
fich fcheue, aus feiner File zu nehmen, Keiner von Allen, 
die wahrhaft Ihn aufnehmen, hat jemals zu klagen gehabt, 
daß feine Seele müffe Mangel leiden, feit fie Ihn babe, den 
Herrlichen Gottes; vielmehr zu Geiſt und Leben wird fein 
Wort in Allen, die ihr Herz Ihm geben zum Gehorfam des 
Glaubens. Wie Er Kindern die lautere Milch der Wahrheit 
darreicht, daß ſie erneuert werden im Geiſte und zunehmen; 
ſo den geiſtig Erwachſenen gibt Er den Wein der vollkom— 
menen Weisheit, daß Beide koſten und ſehen, wie freundlich 
der HErr iſt, Kräfte der zukünftigen Welt zu ſchmecken be— 
fommen, Nein, G., ed mag nicht ausgeredet werden, was 
Er , der von Anfang it und heute it und in Ewigkeit iſt 
das Leben und Licht der Menfchen, was Er auch nur an 
Einer Seele that, die Ihn Lieber und fein Wort halt; welch’ 
ein Strom von Lob und Dank wird es noch werden, wenn 
feine Erwählten alle aus allen Heiden, Sefchlechtern und 
Sprachen und Voölkern in neuen Zungen werden befennen, 
was der Herr, ihr Heiland, an ihnen gethan. Groß und 
wunderbar ift das Geheimniß des HErrn — wer fein achtet, 
hat lauter Luſt daran! Dieß ift das Zeugniß, das durch 
Himmel und Erde gebt, daß Bott uns hat dad ewige Leben 
gegeben, und folches Leben it in feinem Sohne, Ver den 
Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes 
nicht hat, mag er Alles haben, er hat. das Leben nicht 
(1 Joh. 5, 1 f.). So glaubet doch dem Sohne, fo wahr 
ihr. leben wollt und nicht zu Grunde geben; Tiebet Ihn, ge— 
horchet Ihm, bleibet in Ihm und. wachfer in Ihm, fo wird 
ed eures Herzens Freude und Wonne ſeyn, zu ſtehen vor 
Ihm und zu fagen: lobe den Herren meine Seele, und was 
in mir ift, feinen heiligen Namen! der dir alle deine Sün— 
den vergibt und heilet alle deine Gebrechen ; der dein Leben 
vom Verderben erlöfet und Frönet Dich mit Gnade und Barm— 
herzigkeit; der feinen Stuhl hat im Himmel bereitet. und 
fein Reich herrfchet über Alles — den müſſen noch loben alle 
Lande, und feinen Feinden wird's fehlen vor feiner großen 
Macht (Pſ. 103, 1.2. f. 19. 66, 3, f.). Amen, 


—  ——— 
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